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1 Einleitung

1.1 Das Potenzial von Tags für die Informationsrecherche

Das Suchen im Internet ist zum festen Bestandteil im Lebensalltag heutiger Internetnut-
zer1 geworden. Gesucht wird in allen Lebensbereichen, von schnellen Zugverbindungen
bis zu preiswerten Umzugsfirmen, von der unabhängigen Produktbewertung bis zum jähr-
lichen Bruttoinlandsprodukt, von potenziellen Partnerunternehmen bis zur richtigen Le-
benspartnerin, von Kritikpunkten am bestehenden Urheberrecht bis zu den Urheberinnen
von Cyber-Mobbingattacken, von Präventionsmaßnahmen gegen Plagiatsarbeiten bis zu
kostengünstigen Ghostwritern. Aus dem Internet gewonnene Informationen fließen zu-
rück in unser Leben. Indem sie unsere Entscheidungen mitbestimmen, beeinflussen sie
Reiseplanungen, Kaufentscheide, Schulnoten oder Liebesgeschichten.

Die Anzahl der Suchmaschinen im Internet ist groß. Im Jahr 2011 zählt Yahoo 23 590
Suchmaschinen und Verzeichnisse im Web. Die meisten Nutzenden suchen im Internet
mit Google, Yahoo oder Bing. Unterdessen eröffnen die neuen sogenannten Web-2.0-
Anwendungen, wie die Wikipedia und Facebook, oftmals schnellere und bessere Wege,
um an Informationen zu gelangen. Die Web-2.0-Anwendungen fördern die Veröffentli-
chung von Inhalten, den Informationsaustausch und die Zusammenarbeit im Internet. Die
nutzergenerierten Inhalte werden anderen Nutzenden zur Verfügung gestellt und für kol-
laborative Zwecke genutzt. Zum Beispiel sammeln auf Social-Bookmarking-Diensten wie
Delicious oder Mister Wong Nutzende ihre bevorzugten Webseiten und stellen diese Fa-
voriten auch anderen Nutzenden zur Verfügung. So kann festgestellt werden, welche
Webseiten zu einem bestimmten Thema besonders beliebt sind.

Die oben genannten Suchmaschinen basieren auf unterschiedlichen Konzepten der Infor-
mationserschließung. Dazu gehören algorithmische Suchdienste, soziale Suchdienste,
semantische Suchdienste und konvergente Suchdienste. Die Suchdienste lassen sich nach
ihrer semantischen Fundierung und der Integration der Community klassifizieren (siehe
Abbildung 1). Algorithmische Suchdienste stützen sich bei der Erschließung von Infor-
mationen hauptsächlich auf einen maschinengenerierten Index der erfassten Dokumen-
tenkollektion ab und rangieren die Treffer auf eine Suchanfrage aufgrund statistischer
Verfahren. Unter semantischer Fundierung versteht man Metainformationen, die manuell
vergeben werden und von den Suchdiensten genutzt werden. Semantische Suchdienste

1 In dieser Arbeit werden bei Personenbezeichnungen Paarformen („Entwicklerinnen und Entwickler“) und
Neutralisierungen („Nutzende“) verwendet. Allerdings wird bei zusammengesetzten Wörtern auf die männ-
liche Form zurückgegriffen.
2http://dir.yahoo.com/Computers_and_Internet/Internet/World_Wide_Web/Searching_the_Web/Search_En
gines_and_Directories/ [17.10.2011].
3 Die Datumsangaben zu den Weblinks in dieser Arbeit sind nicht durchgehend aus dem Jahr 2012. Insbe-
sondere Angaben zu Inhalten, die laufenden Änderungen unterliegen, sind teilweise älteren Datums. Zur
Besonderheit des Forschungsgegenstandes Internet siehe Kap. 9.3.1.
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nutzen die Zusatzinformationen sowohl für die Erschließung als auch die Rangierung.
Unter Integration der Community versteht man Metainformationen, die Nutzende im In-
ternet hinterlassen und von den Suchdiensten genutzt werden. Soziale Suchdienste be-
rücksichtigen solche nutzergenierten Metainformationen. Konvergente (ebenso hybride)
Suchdienste versuchen die verschiedenen Ansätze bei der Informationserschließung und
Rangierung zu kombinieren.

Abbildung 1: Überblick unterschiedliche Typen von Suchdiensten

Mit der Entwicklung zu mehr Partizipationsmöglichkeiten im Internet wächst der Anteil
nutzergenerierter Inhalte im Web. Die technischen Hürden, eine Webseite, Fotos und Vi-
deos im Internet zu veröffentlichen, sind so niedrig geworden, dass eine immer größere
Anzahl Internetnutzer von dieser Möglichkeit Gebrauch macht. Damit hat eine Massen-
wanderung neuer Daten und Informationen in das Internet begonnen. Neben den etablier-
ten Portalen im Internet wächst die Menge kleiner und unorganisierter Informationsein-
heiten (also Microcontent) ins Unermessliche, z. B. Präsentationsfolien von Vorträgen,
politische Meinungsäußerungen auf Blogs und Kundenrezensionen in Onlineshops. Klare
und feste Strukturen gibt es dabei nicht. Die Informationseinheiten werden nicht zentral
verwaltet. Es gibt keine übergeordnete Stelle, welche die Inhalte zuerst sammelt, selek-
tiert, hierarchisch anordnet und dann veröffentlicht, sondern die Inhalte liegen dezentral
im Netz verteilt. Infolge der immensen Verbreitung multimedialer Inhalte auf dem Netz
in den letzten Jahren sind viele Informationen mit gängigen Suchmaschinen nicht mehr
auffindbar. Tauschplattformen, auf welchen Hobbyfotografen ihre Bilder austauschen
können, verfügen über riesige Fotodatenbanken. Das Webportal Flickr zählt mehrere Mil-
liarden Fotos, die von den Suchmaschinen jedoch größtenteils nicht erfasst werden. Eben-
so haben die Mitglieder von Facebook Milliarden von Fotos auf das soziale Netzwerk
hochgeladen, die bis auf wenige Ausnahmen für die Suchmaschinen unzugänglich sind.
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Um den Microcontent, und hier insbesondere die multimedialen Inhalte, zu erschließen,
lassen die Dienste die Nutzenden selbst an der Organisation der Inhalte teilhaben. Diese
verschlagworten die Informationen mittels sogenannter Tags. Tags sind Metadaten, die
zur Beschreibung aller Arten von Inhalten vergeben werden, zum Beispiel für Fotos, Vi-
deos oder Webseiten. Die Nutzenden sind völlig frei in der Vergabe der Tags. Es gibt
kein Regelwerk, welches befolgt werden muss. Das gemeinschaftliche Indexieren von
Inhalten im Web wird Social Tagging genannt. In diesem Zusammenhang wird auch von
Folksonomy gesprochen, eine Zusammensetzung aus den zwei englischen Wörtern ‚folk‘
und ‚taxonomy‘. Der Begriff Folksonomy wird nicht einheitlich verwendet und oft auch
durch Collaborative Tagging oder Social-Indexing ersetzt. Der Begriff Folksonomy wird
allgemein Thomas Vander Wal zugeschrieben. Er definiert den Begriff wie folgt:

„Folksonomy is the result of personal free tagging of information and objects (any-
thing with a URL) for one's own retrieval. The tagging is done in a social environ-
ment (usually shared and open to others). Folksonomy is created from the act of tag-
ging by the person consuming the information.“ (2007)

Im Folgenden wird der Begriff Folksonomy gemäß obiger Definition verwendet.

Die unkontrollierte, nutzergenerierte Verschlagwortung eröffnet neben der Volltextinde-
xierung neue Möglichkeiten zur Informationserschließung. Gerade bei multimedialen
Inhalten (z. B. Videos auf YouTube) sind Tags oft die einzige effektive Methode, um die
Inhalte über Informationsdienste zu erschließen.

Social-Tagging-Dienste haben auf den ersten Blick viele Nachteile: Zum Beispiel werden
Dokumente nicht von Profis anhand eines kontrollierten Thesaurus verschlagwortet. Im
Gegenteil, Nutzende verwenden unterschiedliche Tags für dasselbe Dokument, die Nut-
zenden verschlagworten im Singular oder Plural, mit Groß- und Kleinschreibung, auch
Rechtschreibfehler sind keine Seltenheit. Trotz dieser Nachteile ist Social-Tagging mitt-
lerweile ein fester Bestandteil im Web, gerade bei sehr populären Webseiten. Eine ver-
tiefte Auseinandersetzung mit dem Potenzial von Social-Tagging ist deshalb wünschens-
wert.

Diese Forschungsarbeit begrenzt sich auf die Social-Bookmarking-Dienste als eine Form
von Tagging. Bei Social-Bookmarking-Diensten speichern Mitglieder ihre bevorzugten
Webseiten ab und verschlagworten diese mit Tags. Basierend auf der Suche nach Tags,
oft auch ergänzt durch eine Volltextsuche auf den abgespeicherten Webseiten, können
Nutzende auf dieser Kollektion der quasi von Menschenhand verlesenen Webseiten su-
chen. Neben der Möglichkeit zur Verwaltung der eigenen Favoriten stellen Social-
Bookmarking-Dienste damit auch Informationsdienste dar. Beliebte Dienste wie Deli-
cious oder Mister Wong erschließen heute noch deutlich weniger Dokumente als her-
kömmliche algorithmische Suchmaschinen wie etwa Google oder Bing. Aber Social-
Bookmarking-Dienste sind oft aktueller (Heymann, Koutoka und Garcia-Molina, 2008).
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Damit Dokumente durchsucht werden können, werden sie vorher indexiert. Bei algorith-
mischen Suchmaschinen wird der Index durch eine Volltextindexierung der Dokumente
erzeugt, bei Social-Bookmarking-Dienste durch eine Mischform aus Tags und Volltextin-
dexierung. Bei einer herkömmlichen Volltextindexierung werden mehr oder weniger alle
Wörter eines Dokumentes in den Index aufgenommen. Der Index präsentiert sich damit
sehr umfassend und scheint für die Nutzenden auf den ersten Blick gegenüber einer Folk-
sonomy vorteilhafter zu sein. Die große Zahl der Wörter, die in den Index aufgenommen
werden, könnte aber auch hinderlich sein: Das Vorkommen eines Stichwortes in einem
Dokument heißt keineswegs, dass dieses Stichwort für das Dokument als solches auch
relevant ist. Und Stichworte (z. B. Oberbegriffe), welche in einem Dokument selbst nicht
erscheinen, werden in einem maschinengenerierten Index nicht aufgenommen. Im Unter-
schied zur Volltextindexierung werden beim Tagging Dokumente mit deutlich weniger,
dafür aber von Menschen generierten und damit meistens aussagekräftigen Stichworten
indexiert. Zudem finden auch Oberbegriffe und im Themenumfeld eines Dokumentes
gängige andere Begriffe in eine Folksonomy Eingang. Die im Vergleich zum Index her-
kömmlicher Informationsdienste vom Umfang her eher bescheidene Folksonomy bei So-
cial-Bookmarking-Diensten könnte für die Nutzenden also durchaus vorteilhaft sein.

Die Partizipation der Nutzenden an den Inhalten und der Organisation der Datenbasis hat
sowohl Auswirkungen auf die Internetrecherche als auch auf die technologischen Ent-
wicklungen von Suchmaschinen. Für die Entwicklerinnen und Entwickler von Suchma-
schinen bietet Tagging ein neues Konzept für die Informationserschließung an. Social
Tagging und die daraus resultierenden Tags könnten neue Methoden für die Erschließung
von Webinhalten liefern und zur Verbesserung der Suchmaschinen beitragen. Für die
Nutzenden halten die Inhalte auf den Web-2.0-Plattformen potenzielle Informationsquel-
len zur Befriedigung ihrer Informationsbedürfnisse bereit. Aber die tagbasierten Informa-
tionsdienste stellen sie auch vor neue Herausforderungen. Für den Einzelnen und für Or-
ganisationen nimmt mit der Informationsanhäufung und -archivierung im Internet auch
die Bedeutung der Informationsrecherche im Internet zu. Häufig sind bestimmte Informa-
tionen nur noch im Internet auffindbar. Für die Zukunft prognostiziert die Europäische
Union in ihrer digitalen Agenda, dass der kompetente Umgang mit Suchtechnologien und
Informationen aus dem Web noch stärker an Bedeutung gewinnen wird. 4 Um von den
Vorteilen der tagbasierten Informationsdienste zu profitieren, sind Kenntnisse über die
Dienstleistungsangebote und über deren Funktionsweise nötig; die Recherchemethoden
müssen flexibel an diese angepasst werden. Die Kompetenzen der Nutzenden im Umgang
mit den neuen Diensten haben einen direkten Einfluss auf ihre Rechercheergebnisse. Oft
genug sind die gewünschten Informationen im Internet vorhanden, können aber durch die
mangelnde Recherchekompetenz der Nutzenden nicht aufgefunden werden.

Das Beherrschen der Internetrecherche ist ein Teil der Informationskompetenz. Neben der
Recherche gehört zur Informationskompetenz, dass man das eigene Informationsbedürf-

4 https://ec.europa.eu/digital-agenda/ oder https://ec.europa.eu/digital-agenda/sites/digital-
agenda/files/dae_v6_de.pdf [05.11.2012].
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nis erkennt, beschreiben und die gefundenen Quellen angemessen beurteilen kann 5. Dabei
unterstützen Grundkenntnisse über die Informations- und Kommunikationstechnologien
(IKT) die bewusste und kritische Anwendung der Technologien. Der Erwerb dieser Fä-
higkeiten ist Bildungsaufgabe und fällt in den Kontext formaler Schul- und Ausbildungs-
systeme. Insbesondere bei Jugendlichen ist es wichtig, das Interesse für einen kritischen
Umgang mit Informationen zu wecken, um ihnen eine adäquate Anwendung der Techno-
logien zu ermöglichen. Für die Gruppe der Jugendlichen gilt, dass digitale Kompetenzen
in vielen entlohnten Arbeitsbereichen heute besonders beschäftigungsrelevant sind.
Obendrein bieten Tätigkeitsfelder, welche an IKT-Qualifikationen gebunden sind, sehr
viele Arbeitsplätze mit Zukunft 6.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass Dienste, welche Social-Tagging nutzen, ein
Potenzial für die Informationssuche der Nutzenden darstellen. Diese Dienste könnten
Vorteile gegenüber herkömmlichen Suchmaschinen haben und die Internetrecherche ver-
bessern. Dafür braucht es wiederum kompetente Suchende, die wissen, wie sie die Diens-
te am besten für sich nutzen können. Den Nutzenden wird so ein zusätzliches Werkzeug
für die Internetrecherche in die Hand gegeben und ihr Handlungsspielraum erweitert sich
dadurch. Die Verbesserung der Informationskompetenz auf Seiten der Nutzenden kann
einen selbstbewussten Umgang mit den neuen Technologien fördern und sie ein Stück
weit unabhängiger machen. Sie können ihre Bedürfnisse im Internet dadurch eher befrie-
digen und ihre Meinungen und Ansichten besser im Internet platzieren. Aus der Stärkung
der Nutzerkompetenz ergibt sich die Relevanz für das Thema der Arbeit. Unmittelbar für
die Praxis relevant ist die Klärung, wie die Nutzenden mithilfe von Social-Tagging ihre
Recherchekompetenzen verbessern können und mit welchen Mitteln und Methoden ihnen
das dafür benötigte Wissen näher gebracht werden kann. Aus einer wissenschaftlichen
Perspektive ist es relevant, den Nutzen des sehr weit verbreiteten Tagging im Internet zu
untersuchen und ein Untersuchungsdesign zu entwickeln, um Tagging mit den bisher her-
kömmlichen Methoden der Informationserfassung systematisch zu vergleichen.

1.2 Forschungsfragen und -ziele

Bis heute ist die Frage unbeantwortet, welches Wissen Nutzende genau brauchen, um
auch mit Social-Tagging-Diensten im Web zu recherchieren, und wie man diese vermit-
teln kann. Um diese Frage beantworten zu können, müssen zuerst die wichtigsten Unter-
scheidungsmerkmale sowie die Vor- und Nachteile der Social-Tagging-Dienste und der
herkömmlichen Suchmaschinen herausgearbeitet werden. Deshalb lautet die  erste Frage-
stellung dieser Arbeit:

5 The Association of College and Research Libraries (2000). Information literacy competency standards for
higher education. Chicago, IL: The Association of College and Research Libraries.
http://www.ala.org/ala/mgrps/divs/acrl/standards/standards.pdf [05.11.2012].
6 Die EU prognostiziert für die nahe Zukunft, dass in Europa Fachkräfte zur Besetzung von IT-Stellen in
hohem Maße fehlen werden. http://www.eskills-monitor.eu/ [05.11.2012].
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Welches Potenzial haben die Social-Tagging-Dienste für die Informationsrecherche im
Vergleich zu den herkömmlichen Suchmaschinen?

Interessiert man sich dafür, wohin die Entwicklung der Informationsdienste uns in Zu-
kunft führen wird, kann man das Potenzial speziell von Social-Tagging für die Entwick-
lung neuer Dienste untersuchen. Dann stellt sich eine zweite Frage:

Kann die Nutzung der Eigenschaften von Social-Tagging-Diensten in hybriden Informati-
onsdiensten einen Mehrwert für die Nutzenden darstellen?

Wenn das Potenzial der Social-Tagging-Dienste für die Informationsrecherche herausge-
arbeitet ist, stellt sich die Frage nach der Vermittlung dieses Teils von Informationskom-
petenz. Damit sollen die Ergebnisse für die Praxis fruchtbar gemacht werden. Diese dritte
Fragestellung wird über die folgenden drei Teilfragen bearbeitet:

a) Wie können Internetnutzer, speziell Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe
II, tagbasierte Dienste für eine effiziente und effektive Informationsrecherche im
Internet nutzen?

b) Welche Lerninhalte tragen zur Verbesserung der Recherchemethoden von Schüle-
rinnen und Schülern bei?

c) Wie können Lehrende im Schul- und Ausbildungskontext Social-Tagging bezogen
auf die Informationskompetenz thematisieren und unterrichten?

Die drei Fragestellungen sind von der Art her unterschiedlich und werden deshalb auf
verschiedene Weisen beantwortet. Der Schwerpunkt dieser Arbeit liegt auf der ersten
Fragestellung. Ziel ist es, die Eignung von Tags zur Informationserschließung möglichst
losgelöst von anderen Einflussfaktoren mit einer Volltextindexierung zu vergleichen. Hier
liegt auch der zentrale Beitrag dieser Arbeit zum Wissensstand im Forschungsbereich
Information Retrieval. Es gibt inzwischen viele Studien, welche Web 2.0-
Informationsdienste mit gängigen Suchmaschinen vergleichen oder Charakteristiken von
benutzergenerierten Tags in Social-Tagging-Diensten erheben. Ein guter Überblick zu
diesem Stand der Forschung findet sich beispielsweise in Yi und Yoo (2012).

Nicht bekannt sind mir bis heute Studien, welche einen systematischen Vergleich der
Erschließung einer Dokumentenkollektion durch Volltextindexierung mit der Erschlie-
ßung durch benutzergenerierte Tags vornehmen. Hier setzt diese Arbeit an: Um die Eig-
nung von Tags einer Volltextindexierung gegenüber zu stellen, wird zuerst eine künstli-
che Untersuchungsumgebung entwickelt, die einen Vergleich zwischen ausschließlich auf
einer Volltextindexierung basierenden Suchsystemen, im Folgenden indexbasierte Such-
systeme genannt, und ausschließlich auf einer Folksonomy basierenden Suchsystemen, im
Folgenden tagbasierte Suchsysteme genannt, ermöglicht. Der Untersuchungsumgebung
liegt eine kontrollierte Dokumentenkollektion zugrunde, die einerseits über eine Volltext-
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suche und andererseits nur mit den aus Social-Bookmarking-Diensten extrahierten benut-
zergenerierten Tags erschlossen wird. Sowohl bei der Dokumentenkollektion als auch den
Tags handelt es sich um reale Daten aus dem Web. Insbesondere spiegeln also die Tags
das Tagging-Verhalten der Nutzenden im Internet wieder. Die beiden Systeme werden
unter Einbezug von Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe II evaluiert und einan-
der gegenüber gestellt. Eine positive Beantwortung der ersten Forschungsfrage würde
auch neuere Ansätze zur Verschlagwortung in Bibliotheken stützen (vgl. hierzu Jurjevic,
2009).

Bei der zweiten Fragestellung wird die Eignung von Tags aus Social-Bookmarking-
Diensten für die technologische Weiterentwicklung von Informationsdiensten untersucht.
Anhand des im Rahmen der Vergleichsstudie ermittelten Suchverhaltens der Nutzenden
wird bei einem bereits bestehenden Informationsdienst, welcher sich auch das Social
Tagging in Web 2.0-Diensten zu Nutze macht, geprüft, inwieweit der Einbezug von Soci-
al Tagging die Suchprozesse der Nutzenden unterstützen kann.

Die dritte Frage fordert schließlich, die gewonnenen Erkenntnisse aus der Forschungsar-
beit auf die schulische Praxis zu übertragen. Die Ergebnisse der Vergleichsstudie werden
für die Ermittlung von Lerninhalten und Empfehlungen für die explorative Suche genutzt.
Zu den Lerninhalten wird ein Unterrichtsentwurf für den Einsatz im Schul- und Ausbil-
dungskontext konzipiert. Der Entwurf richtet sich primär an Schülerinnen und Schüler der
Sekundarstufe II. Basierend auf dem Konzept des forschenden Lernens wird eine webba-
sierte Lernsoftware entwickelt, die den Lehrenden als didaktisches Hilfsmittel und den
Lernenden zur Veranschaulichung des Lerninhalts dienen soll. Die Lernsoftware lehnt
sich an das Konzept einer bestehenden und häufig genutzten Lernumgebung an, die einen
Blick hinter die Kulissen von algorithmischen Suchmaschinen erlaubt und die kompetente
Nutzung von indexbasierten Suchdiensten fördert.

1.3 Forschungsmethoden und -bereiche

Infolge der weiten Verbreitung von Tagging im Internet ist das Thema auch zum Gegen-
stand wissenschaftlicher Forschung geworden. Zu Social-Tagging gibt es inzwischen ver-
schiedene Studien (z. B. Ames und Naaman, 2007; Macgregor und McCulloch, 2006;
Golder und Huberman, 2006; Stores, Cheng, Bull und Rigby, 2006; Steels, 2006; Sen,
Lam, Rashid, Cosley, Frankowski, Osterhouse, Harper und Riedl, 2006; Halpin, Robu
und Shepherd, 2007). In der Regel stehen bei diesen Studien die Qualität von Tags und
Möglichkeiten zur Unterstützung der Nutzenden beim Tagging im Vordergrund. Zur In-
formationssuche mit Social-Bookmarking-Diensten im Speziellen gibt es dagegen weni-
ger Untersuchungen. Einzelne Studien zeigen, dass Social-Bookmarking-Dienste heute
ernstzunehmende Informationsdienste darstellen (z. B. Krause, Hotho und Stumme, 2008;
Heymann, Koutoka, und Garcia-Molina, 2008). Heyman et al. (2008) verweisen auf eini-
ge Stärken und Schwächen bei der Nutzung von Social-Bookmarking-Diensten als Infor-
mationsdienste. In diesen Studien werden bestehende algorithmische Informationsdienste
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und Social-Bookmarking-Dienste miteinander verglichen. Eine verlässliche Aussage über
die Eignung eines tagbasierten Suchsystems gegenüber einem indexbasierten Suchsystem
ist anhand eines solchen Vergleichs nicht möglich. Ein Vergleich etablierter Dienste wie
Google mit einem relativ neuen Dienst wie Delicious muss fast zwangsläufig zugunsten
von Google ausfallen, weil letzterer technologisch weiter entwickelt ist und viel mehr
Webseiten erschließt. Zudem verwenden die bestehenden Social-Bookmarking-Dienste
analog zu Plattformen wie YouTube oder Flickr eine Mischform von Social-Tagging und
Volltextindexierung.

Bei den im Information Retrieval gängigen Suchmaschinenevaluationen werden praktisch
nur statistische Methoden berücksichtigt und die Nutzenden selbst mehr oder weniger
außen vor gelassen. Als gängige Maße im klassischen Information Retrieval haben sich
Ausbeute (recall) und Präzision (precision) etabliert. Bei der Messung der Präzision wird
etwa überprüft, wie viele relevante Dokumente ein Nutzender mit seiner Suchanfrage in
den ersten 1000 Treffern einer Suchmaschine finden würde. Dabei wird vor der Suchab-
frage ein Anhaltepunkt in der Suche, der sogenannte Cut-Off, festgelegt. In die Bewer-
tung der Präzision fließen dann nur die Treffer bis zum Cut-Off ein, zum Beispiel die
ersten 1000 Treffer einer Suchanfrage. In den Evaluationsstudien wird dieser Wert übli-
cherweise sehr hoch angesetzt. Aus Untersuchungen zum Nutzerverhalten bei Internet-
suchmaschinen ist aber bekannt, dass die meisten Nutzenden nur die erste Trefferseite
einer Suchmaschine, also in der Regel zehn Treffer, inspizieren (vgl. z. B. Jansen und
Spink, 2005). Da die meisten Nutzenden Treffer hinter der ersten Ergebnisseite gar nicht
wahrnehmen, liegt es nahe, den Cut-Off-Wert an das Nutzerverhalten zu koppeln. Passt
man den Wert an die Gegebenheiten im Web an, könnten die Studienergebnisse für die
Nutzenden aussagekräftiger sein. Für die Vergleichsstudie in dieser Arbeit wird ein nut-
zerzentrierter Ansatz in den Vordergrund gestellt und nur eine kleine Anzahl von Tref-
fern, die ersten zehn Treffer eines Informationsdienstes, betrachtet. Basierend auf einer
solchen kleinen Zahl von berücksichtigten Treffern werden die angepassten Begriffe der
benutzerdefinierten Ausbeute  und der benutzerdefinierten Präzision eingeführt. Die Ver-
mutung liegt nahe, dass bei dieser nutzerzentrierten Sicht die Vorteile der handverlesenen
Dokumentenkollektion und der von Menschen definierten Schlagworten in Form von
Tags bei Social-Tagging-Diensten noch deutlicher zum Tragen kommen könnten. Bezo-
gen auf die Hauptfragestellung der Arbeit, welches Potenzial die Social-Tagging-Dienste
für die Informationsrecherche im Vergleich zu den herkömmlichen Suchmaschinen haben
(vgl. Abschnitt 1.2), lässt sich vor dem Hintergrund der gemachten Ausführungen nun
folgende These formulieren:

Bei gleicher zugrundeliegender Dokumentenkollektion bestehend aus Webseiten ist so-
wohl die benutzerdefinierte Präzision als auch die benutzerdefinierte Ausbeute bei einer
tagbasierten Erschließung größer als bei einer Erschließung durch Volltextindexierung.

Diese These wird anhand der Vergleichsstudie geprüft. Um den Vergleich von tag- und
indexbasierten Suchsystemen unter möglichst ähnlichen Rahmenbedingungen durchzu-
führen, orientiert sich das Studiendesign am klassischen Verfahren aus dem Information
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Retrieval, das bei der Gegenüberstellung verschiedener Informationsdienste im Rahmen
von Evaluationen bei der Text Retrieval Conference 7 (TREC) zum Einsatz gelangt. Kon-
kret bedeutet das, dass die These anhand einer festen, kontrollierten Dokumentenkollekti-
on bestehend aus Webseiten überprüft wird. Für die tagbasierte Suche wird eine Kollekti-
on benötigt, bei welcher die Webseiten von Nutzenden mit Tags verschlagwortet wurden.
Für die Vergleichsstudie wird deshalb eine Untersuchungsumgebung entwickelt, mit de-
ren Hilfe vertaggte Webseiten aus dem Web samt den dazugehörigen Tags von Social-
Bookmarking-Diensten heruntergeladen werden können. Diese Dokumentenkollektion
wird anschließend durch eine Volltextindexierung und einen tagbasierten Index erschlos-
sen, so dass dieselbe Kollektion mit beiden Verfahren durchsucht werden kann. Dieses
Vorgehen ermöglicht einen Vergleich von tag- und indexbasierten Suchsystemen, der
weitgehend losgelöst von weiteren Einflussfaktoren ist. Im Unterschied zu den üblichen
Evaluationsverfahren bei TREC begutachten nicht Expertinnen und Experten die Sucher-
gebnisse, sondern Schülerinnen und Schüler. Diese suchen auf der vorgegebenen Kollek-
tion einerseits mit einer rein tagbasierten Suche, andererseits mit einer rein indexbasierten
Suche und bewerten anschließend ihre Suchergebnisse.

Zur Evaluation der beiden Ansätze werden sowohl klassische statistische Verfahren aus
dem Information Retrieval (Messung von Ausbeute und Präzision) verwendet als auch
einzelne soziale Einflussgrößen berücksichtigt. Zudem werden in Anlehnung an Spink
(2002) nutzerorientierte Methoden (teilstrukturierte Interviews, Prä- und Posttests, Rele-
vanzbewertungen durch die Probandinnen und Probanden, Logfile-Analysen) zur Befra-
gung der Schülerinnen und Schüler eingesetzt. Die Analyse der erhobenen Logfile-Daten
erlaubt die Überprüfung der Selbsteinschätzungen durch die Probanden. Der Untersu-
chungsgegenstand wird also multimethodisch und (weil die Methoden von verschiedenen
Disziplinen bevorzugt werden) in gewisser Weise auch interdisziplinär beleuchtet.

Basierend auf dem aktuellen Forschungsstand zur Nutzung von Social-Tagging für die
Informationsrecherche und gestützt durch die Ergebnisse der Vergleichsstudie werden
entsprechend der dritten Fragestellung der Arbeit pädagogisch relevante Lerninhalte iden-
tifiziert. In Form eines Unterrichtsszenarios wird aufgezeigt, wie die grundlegenden Kon-
zepte der tag- und indexbasierten Suchsysteme im Unterricht ab der Sekundarstufe the-
matisiert werden können.

Bestätigt sich die Annahme, dass die tagbasierte Suche Vorteile für die Nutzenden bringt,
dann ergeben sich daraus technologische und pädagogische Konsequenzen für die Gestal-
tung und Nutzung von Informationsdiensten:

7 TREC, National Institute of Standards and Technologies (2010): Text Retrieval Conference (TREC).
http://trec.nist.gov [05.11.2012].
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· Bei der Weiterentwicklung von Informationsdiensten dürften konvergente, hybride
Suchdienste, welche sowohl die Ansätze von Algorithmen-basierten Suchdiensten
als auch sozialen Suchdiensten nutzen, immer mehr an Bedeutung gewinnen (vgl. z.
B. Lewandowski und Maaß, 2008).

· In Rahmen der Ausbildung zur Informationskompetenz müssten neben den her-
kömmlichen Informationsdiensten auch vermehrt Konzepte und Methoden bei der
Nutzung von sozialen Suchdiensten thematisiert werden.

· Bei der aufwendigen, kostspieligen Verschlagwortung von Medien in Bibliotheken
sollten Ansätze aus dem Umfeld Library 2.0, speziell Möglichkeiten zur Ver-
schlagwortung durch die Nutzenden selbst, vermehrt in Betracht gezogen werden.
(vgl. z. B. Jurjevic, 2009).

Im Rahmen der Arbeit werden die Konsequenzen behandelt, die sich auf die Suchdienste
und die daraus resultierenden Folgen für die Nutzenden beziehen. Das Themenfeld der
Bibliotheken wird ausgegrenzt.

Die vorliegende Arbeit weist sowohl empirische als auch konzeptionelle Anteile auf. Mit
dem Vorgehen in dieser Arbeit wird eine informationstechnologische Fragestellung mit
einer pädagogisch-didaktischen verknüpft. Die Internetrecherche als Forschungsgegen-
stand legt eine interdisziplinäre Herangehensweise nahe. Information Retrieval und In-
formationswissenschaften haben gewisse Schnittstellen bei ihren Untersuchungen der
Suchsysteme. Ebenso haben die Pädagogik und Informationswissenschaften Schnittstel-
len beim Thema Informationskompetenz. Im Information Retrieval geht es um die effizi-
ente und effektive Erschließung von Dokumenten und dafür werden verschiedene Metho-
den zur Verfügung stellt. Die technische Realisierung von Informationsdiensten steht im
Vordergrund und Evaluationen werden auf statistischen Daten abgestützt. Bei den Infor-
mationswissenschaften sind die Nutzenden zentral: das Nutzerverhalten, ihre Strategien
etc. Trotz der verschiedenen Schwerpunkte weisen Erkenntnisse sowohl aus dem Bereich
Information Retrieval als auch aus den Informationswissenschaften auf eine gemeinsame
Schwachstelle bei der Nutzung von Informationsdiensten: die Nutzenden, welche die
Dienste zu wenig kompetent nutzen. In Informationsrecherche geschulte Nutzende ver-
wenden Informationsdienste effektiver und effizienter. An dieser Stelle ist dann die Päda-
gogik gefragt, welche die Nutzenden zu einem besseren Suchverhalten anleiten und un-
terstützen soll. Die Frage nach der kompetenten Nutzung von Informationsdiensten ist
insgesamt vielschichtig und ein Zusammenspiel verschiedener Komponenten aus ver-
schiedenen Wissenschaftszweigen. Trotzdem ist eine Verknüpfung wie in dieser Arbeit in
der Forschungspraxis eher selten.

Der interdisziplinäre Ansatz in dieser Arbeit, welcher technische und pädagogisch-
didaktische Aspekte verknüpft, bedingt das Eingehen von Kompromissen und birgt damit
die Gefahr in sich, aus der Sicht der beteiligten Wissenschaftsgebieten negativ kritisiert
zu werden. Aus Sicht der Entwickler und Betreiber von Informationsdiensten, also der
Fachdisziplin Information Retrieval, greift beispielsweise die Einschränkung der Ver-
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gleichsstudie auf die Untersuchung von Tags aus Social-Tagging-Diensten zu kurz und
die der Vergleichsstudie zugrunde liegende Dokumentenkollektion weist gegenüber den
im Information Retrieval üblichen Testkollektionen für Evaluationen eine zu geringe
Größe auf. Aus Sicht der Erziehungswissenschaften wiederum fehlt für die im Rahmen
der Arbeit entwickelte Lernumgebung und das damit verbundene Unterrichtsdesign ein
Wirkungsnachweis. Die Arbeit stellt sich diesen Herausforderungen ganz bewusst. Bei
der Entwicklung der Lernumgebung stützt sich die Arbeit auf die pragmatischen Empfeh-
lungen von Arnold und Hartmann (2007) ab, die auf die spezielle Problematik interdiszip-
linärer Forschungsprojekte im Bereich Lernumgebungen eingehen:

„Der Einsatz computergestützter Lernumgebungen ist komplex und lässt sich nicht
mittels einer den strengen wissenschaftlichen Kriterien der Bildungsforschung gerecht
werdender Methodik evaluieren. [...] Ganz speziell braucht es auch den Mut, sich der
fast sicheren Kritik aus der Scientific Community der Lehr- und Lernforschung auf
der einen Seite und der Informatik auf der anderen Seite auszusetzen.“ (S. 182)

Reinmann (2006) geht noch einen Schritt weiter und fordert unter anderem dazu auf, die
Wertvorstellungen der Experimentalforschung zugunsten von Innovationen im Bildungs-
bereich anzupassen:

„Solange wir aber nur „Forschung danach“ betreiben, solange also primär derjenige
die wissenschaftlichen Lorbeeren erhält, der etwas empirisch überprüft, aber nicht
der, der das, was überprüft wird, entwickelt hat, sind wir von [der] erforderlichen
Wertschätzung [der Entwicklung] weit entfernt. Dieses Argument ist gerade für E-
Learning von besonderer Bedeutung, weil nur konkrete Beispiele von Bildungstech-
nologien und Lehr-Lernszenarien den Anstoß für Bildungsinnovationen geben kön-
nen.“ (S. 17)

1.4 Aufbau der Arbeit

Aufbauend auf der Eingrenzung des Problemraums in Kapitel 1 werden in Kapitel 2 die
Konzepte aufgezeigt, welche der Informationserschließung zugrunde liegen und sich hin-
ter den sichtbaren Benutzeroberflächen verbergen. Die Konzepte der Katalogsysteme und
der algorithmischen Suchmaschinen werden vorgestellt. Die Grenzen der herkömmlichen
Suchmaschinen werden unter den Aspekten der Effizienz und Effektivität der Suche aus
der Sicht der Nutzenden resümiert. Mangelndes Qualitätsbewusstsein und Selbstüber-
schätzung aufseiten der Nutzenden zeigen, dass trotz technologischer Entwicklungen die
Recherchekompetenzen der Nutzenden für eine erfolgreiche Suche wichtig bleiben.

In Kapitel 3 werden die spezifischen Merkmale von tagbasierten Diensten aufgeführt. Die
Unterschiede zwischen den Tags in Social-Tagging-Systemen und dem Index algorithmi-
scher Suchmaschinen werden herausgearbeitet. Ausgehend von der Analyse wird das Po-
tenzial der Tags für die Suche und die Vorteile gegenüber herkömmlichen Suchmaschi-
nen beschrieben. Ziel ist es, auf der Basis empirisch geprüfter Aussagen über die Vorteile
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tagbasierter Systeme pädagogische und technologische Schlüsse zu ziehen. Um einen
Vergleich mit dem Index algorithmischer Suchmaschinen zu ermöglichen wird der Unter-
suchungsgegenstand auf die Tags in Social-Bookmarking-Diensten eingegrenzt.

Gegenstand von Kapitel 4 ist die Entwicklung eines Verfahrens, welches es ermöglicht,
tag- und indexbasierte Suchsysteme miteinander zu vergleichen und zu evaluieren. Bezo-
gen auf die Evaluation von Suchmaschinen im Information Retrieval und den Informati-
onswissenschaften werden grundlegende Begriffe, Maße und Methoden beschrieben. Die
klassische Evaluation von Suchmaschinen und die Kritik am systemzentrierten Ansatz
werden thematisiert. Die aufgeführten Maße und Methoden werden vor dem Hintergrund
der aktuellen Entwicklungen im Web zu mehr Benutzerpartizipation diskutiert. Die her-
kömmlichen Maße Ausbeute und Präzision aus dem Information Retrieval werden um
soziale Einflussgrößen erweitert und die Begriffe der benutzerdefinierten Präzision  und
der benutzerdefinierten Ausbeute  eingeführt.

Die Ergebnisse aus der Literaturrecherche und der nutzerzentrierte Ansatz fließen in die
Entwicklung des Untersuchungsdesigns ein, das in Kapitel 5 vorgestellt wird. Für die
Vergleichsstudie wird eine webbasierte Systemumgebung entwickelt, welche die Suche
mit tag- und indexbasierten Verfahren auf einer identischen Dokumentenkollektion er-
möglicht. Des Weiteren wird ein nutzerzentriertes Fragebogendesign eingesetzt, der Ab-
lauf der Untersuchung festgelegt und eine Pilotstudie durchgeführt. Mit den Fragebögen
und Logfile-Daten werden qualitative und quantitative Daten zu den Suchinteraktionen
erhoben, die sich gegenseitig ergänzen.

Die Ergebnisse der Vergleichsstudie werden in Kapitel 6 diskutiert. Für die Untersuchung
wurden Daten von 67 Schülerinnen und Schülern an der Kantonsschule Baden (gymna-
siale Oberstufe) im September 2009 erhoben. Die Dokumentenkollektion beinhaltete
10.154 Webseiten rund um das Thema Jugendmedienschutz. Zunächst wird das Suchver-
halten aus der Vergleichsstudie zur Validierung der Methode den Ergebnissen aus großen
Umfragen zur Suchmaschinennutzung im Internet gegenübergestellt. Die Ergebnisse aus
den Relevanzbewertungen der Treffer werden aufgeführt, die Fortschritte in den Such-
prozessen festgehalten und Indikatoren für eine erfolgreiche Suche identifiziert. An-
schließend wird ein Fazit für die pädagogischen und technologischen Konsequenzen ge-
zogen.

Der Vergleichsstudie liegt eine stark vereinfachte Suchumgebung mit einer kontrollierten
Dokumentenkollektion zugrunde. In Kapitel 7 werden Informationsdienste im Web vor-
gestellt, die sich bereits heute die neuen Möglichkeiten von Social-Tagging zur Informa-
tionserschließung zunutze machen. Ein Beispiel ist der Prototyp Horizobu 8. Neben der
Vergleichsstudie, welche die Hauptstudie der vorliegenden Arbeit ist, wird zusätzliche
eine kleinere Horizobu-Studie durchgeführt. Mit den Suchanfragen aus der Vergleichs-
studie wird am Beispiel Horizobu untersucht, ob die Verwendung der Tags zu einem

8 Hartmann, Zürcher (2010): Horizobu. http://www.horizobu.com [05.11.2012].
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Mehrwert bei der Informationsrecherche im Web beiträgt. Das Beispiel dieser sogenann-
ten Exploration Engine unterstreicht die Praxisrelevanz des Forschungsprojektes.

Gestützt durch die Studienergebnisse werden in Kapitel 8 Anregungen für eine bessere
Unterstützung von Nutzenden bei der Verwendung von Suchmaschinen im Web gegeben
und Inhalte für das Unterrichtsthema Informationskompetenz festgehalten. Basierend auf
der technischen Entwicklung der Systemumgebung für die Vergleichsstudie und der Me-
thode des forschenden Lernens wird die Lernsoftware Tagidex entwickelt. Diese ermög-
licht den Lernenden, selbst Vergleiche zwischen tag- und indexbasierten Suchdiensten
anzustellen und so ihre Kenntnisse zu vertiefen. Ein Unterrichtsentwurf für den Einsatz
von Tagidex wird ausgearbeitet. Die vorliegende Arbeit leistet damit auch einen zu-
kunftsgerichteten Beitrag zur Vermittlung von Informationskompetenz im Rahmen der
Allgemeinbildung.
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2 Informationsrecherche im Web 1.0

Bei der Informationsrecherche verstecken sich hinter den sichtbaren Benutzeroberflächen
der Suchdienste Verfahren, die es ermöglichen Informationen in großen Datenbeständen
aufzufinden. Die Verfahren beruhen auf verschiedenen Konzepten zur Informationser-
schließung. In diesem Kapitel werden die bereits etablierten Konzepte der Katalogsyste-
me und der algorithmischen Suchmaschinen beschrieben. Unter den Aspekten der Effizi-
enz und Effektivität der Suche werden die Grenzen von Katalogsystemen und algorithmi-
schen Suchmaschinen beleuchtet. Da Katalogsysteme heute im Internet nur noch eine
untergeordnete Rolle spielen, werden diese im Folgenden wegen ihrer historischen Be-
deutung angeführt, ihre Stärken und Schwächen aber nicht im Detail betrachtet.

Das neuere Konzept des Taggings wird in Kapitel 3 vorgestellt. Dieses Verschlagworten
der Nutzenden entstand infolge der Entwicklungen im Internet hin zu mehr Benutzerpar-
tizipation. Diese Entwicklung wird durch die Nummerierung des Webs in den Überschrif-
ten des Kapitels 2 und 3 kenntlich gemacht. Die Begriffe Web 1.0 und Web 2.0 werden
im vorliegenden Text als Arbeitsdefinitionen verwendet, um bestimmte Entwicklungen in
den letzten Jahren im Web zusammenzufassen. Der Begriff Web 1.0 unterscheidet sich
inhaltlich nicht vom Begriff des Webs, wie er im Alltagsverständnis gebraucht wird. Die
Bezeichnung Web 2.0 grenzt sich ab, indem sie verschiedene Eigenschaften zusammen-
fasst, die mit den Veränderungen im Web zu mehr kollaborativen Nutzungsformen und
interaktiven Anwendungen im Internet einhergegangen sind. Thematisch ähnliche Stich-
worte wie Social Media und User-Generated-Content werden in dieser Arbeit dem Be-
griff Web 2.0 hinzugerechnet.

2.1 Katalogsysteme

Die Schwierigkeit bei der Informationsbeschaffung liegt darin, ein „Matching“ zwischen
den Informationsbedürfnissen auf der einen Seite und den gespeicherten Informationen,
das heißt technischen Daten, auf der anderen Seite, herzustellen. An dieser Stelle kom-
men die Konzepte der Erschließung zum Tragen.

Eines davon sind die Katalogsysteme, welche Informationen in großen Datenbeständen
erschließen können und sie somit auffindbar machen. Die Systeme erschließen eine be-
grenzte Kollektion von Dokumenten, die verschiedene Medientypen enthalten kann, zum
Beispiel Text-, Audio- oder Filmdateien. Bei Bibliotheken sind es im Wesentlichen Bü-
chersammlungen, die mit dem Katalogsystem erschlossen werden.

Daten können nach Kategorien unterschieden und hierarchisch geordnet werden. Bei Bib-
liotheken erfolgt die Kategorisierung traditionell anhand von kontrollierten Schlagwortka-
talogen. Diese Vorgehensweise verfolgt einen zentralen Ansatz: Fachpersonen bestim-
men, welche Schlagworte und Kategorien für die Kataloge verwendet werden. Damit le-
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gen sie die Struktur und Ordnung der Dokumente fest (siehe Abbildung 2). Das Einord-
nen der Dokumente selbst in die aufgestellten Kategorien muss nicht von Hand gesche-
hen, sondern kann auch automatisiert erfolgen. Im Internet findet sich dieser Ansatz in
den Themenverzeichnissen von Yahoo etc. wieder.

Abbildung 2: Katalogsysteme im Internet

Ein Vorteil von Katalogsystemen für die Nutzenden ist, dass Fachpersonen den Inhalt der
Dokumente zuerst prüfen und dann die Dokumente sinnvoll kategorisieren. Dieses Er-
schließungskonzept kann aber auch nachteilig für die Nutzenden sein. Expertinnen und
Experten klassifizieren Dokumente entsprechend ihrem Fachwissen. Die Nutzenden müs-
sen bei ihrer Suche die Klassifikation der Expertinnen und Experten nachvollziehen. Da-
mit sinkt die Benutzerfreundlichkeit der Klassifikation. Empirische Befunde deuten da-
rauf hin, dass die Ordnungsstrukturen beispielsweise für Literatur in Bibliotheken indivi-
duell sehr unterschiedlich sind. Zwar gibt es formale Quellenbeschreibungen wie Autor,
Titel, Verlag, Jahr etc., die innerhalb eines Systems einheitlich sind. Allein diese reichen
aber oftmals nicht aus, um relevante Literatur im System aufzufinden oder deren Bedeu-
tung im jeweiligen Arbeitskontext der Suchenden zu beschreiben (Ley, Betz, Pipek und
Wulf, 2011, S. 173).

Überdies kommen Dahinden, Kuppelwieser und Schneider (2010, S. 97) in ihrer Studie
zum Rechercheverhalten von Nutzenden wissenschaftlicher Bibliotheken in Chur zu dem
Schluss, dass Fachbegriffe in den Katalogen hinderlich für die Nutzenden bei der Recher-
che sind. Es wird empfohlen auf solche Begriffe bei den Dienstleistungsangeboten der
Bibliotheken zu verzichten. Fachbegriffe wie OPAC, Monografie oder Signatur werden
von den Nutzenden nicht verstanden. Stattdessen sollen Begriffe verwendet werden, wel-
che die Nutzenden kennen, wie z. B. Katalog, Buch und Standort.

Weitere grundlegende Mängel der Online-Kataloge sieht Sühl-Stromenger (2008, S. 128)
darin, dass sie wegen der häufig verwendeten UND-Verknüpfung nach Boolescher Logik
unzureichende Suchresultate liefern. Des Weiteren kritisiert er, dass typische Bedienungs-
fehler nicht abgefangen werden, keine Rechtschreibkorrektur angeboten wird, wie das
beispielsweise Google oder Yahoo machen, und Personalisierungen kaum möglich sind.
Die Untersuchungsergebnisse machen deutlich, dass die Nutzenden von heute die Online-
Kataloge an den Suchmaschinen im Internet messen.
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2.2 Algorithmische Suchmaschinen

Algorithmische Suchmaschinen ermöglichen das computergestützte Auffinden von In-
formationen in sehr großen Datenbeständen. In den Anfängen der algorithmischen Such-
maschinennutzung enthielten diese Datenbestände vor allem textbasierte Dokumente, die
in einem Intranet gespeichert und nur begrenzt zugänglich waren. Ihre Nachfolger sind
die heutigen Internet-Suchmaschinen, die sich an alle Personen mit Internet-Zugang rich-
ten und eine große Menge der Weltbevölkerung bereits erreicht haben. Internet-
Suchmaschinen können Inhalte im Web sehr schnell finden und nach Relevanz sortieren.
Auf der Suche nach Informationen setzt eine große Mehrheit der Internetnutzer auf die
Dienste von Google, Yahoo und Bing.

Tabelle 1: Webhits (2012), Marktanteile der Suchmaschinen in Deutschland am 25.10.2012

Suchmaschinen-Marktanteile
Google 80,5%

Bing 6,2%

T-Online 4,1%

Yahoo 3,9%

Ask.com 1,8%

Sonstige 3,5%

Die einfache Bedienung und die lineare Anordnung nach Relevanz ermöglicht einen
schnellen Überblick und eine erste Einschätzung darüber, wie wichtig ein Suchergebnis
einzustufen ist. In den meisten Fällen führt die Suche auch zu einem zufriedenstellenden
Ergebnis und bietet kaum einen Anlass zum Zweifel an der Qualität von Suchmaschinen.
Generell interessieren sich die Nutzenden nur wenig für die Technologien selbst, sie le-
gen vielmehr Wert auf Funktionen und Features, die ihnen digitale Technologien bieten.

Bibliotheken verwenden häufig zusätzlich zu den Katalogsystemen einen Index. Indexe
werden auch in Büchern zur Erschließung von Informationen eingesetzt, weil man damit
anhand von Stichworten gezielt Seiten suchen kann. Analog dazu versuchen algorithmi-
sche Suchmaschinen die Inhalte im Web zu indexieren. Im Unterschied zum Index eines
Buches nehmen Suchmaschinen eine Volltextindexierung vor, das heißt es werden bis auf
wenige Ausnahmen alle Wörter in einer Webseite erfasst. Der Index lässt sich beispiels-
weise am Modell der didaktischen Suchmaschine Soekia (Dreier und Hartmann, 2003)
veranschaulichen (siehe Abbildung 3).
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Abbildung 3: Ausschnitt aus einem Index von Soekia

Im Unterschied zu den Kategorien, die von Fachpersonen erstellt werden, wird der Index
von Maschinen generiert (siehe Abbildung 4).

Abbildung 4: Indexiersystem

Zentrale Elemente von algorithmischen Suchmaschinen sind die Web-Roboter, die Inde-
xierung, der Vergleich zwischen Anfrage und Index, die Rangierung und die Benutzer-
schnittstelle. Nur die Benutzerschnittstelle ist für die Nutzenden sichtbar. Sie bietet den
Nutzenden Interaktionsmöglichkeiten an und ermöglicht somit die Kommunikation zwi-
schen den Nutzenden und der Suchmaschine (siehe Abbildung 5).
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Abbildung 5: Bestandteile einer Suchmaschine

Der Web-Roboter, oder auch Crawler genannt, sucht nach neuen Dokumenten im Inter-
net, prüft regelmäßig die ihm zugewiesenen Dokumente im Internet auf Veränderungen
und leitet die Informationen an die Suchmaschine zurück. Die Web-Roboter sind zu ei-
nem großen Teil verantwortlich für die Aktualität der Treffer einer Suchmaschine.

Alle gefundenen Dokumente und Veränderungen werden indexiert. Bei der Indexierung
werden Dokumente untersucht und die darin enthaltenen Wörter identifiziert. Die Wörter
werden im Index eingetragen. Zu jedem Eintrag wird die Webadresse des entsprechenden
Dokumentes vermerkt, sowie weitere Eigenschaften wie z. B. die Häufigkeit des Vor-
kommens eines Wortes in einem Dokument (siehe Abbildung 3).

Analog zu den Dokumenten selbst werden auch die Anfragen der Suchenden indexiert.
So stellt der Index eine effiziente Datenstruktur für den Vergleich von Anfragen mit Do-
kumenten dar. Die Suchmaschine findet im Index alle erfassten Webseiten, die den ge-
suchten Begriff enthalten.

Der Ablauf bei einer Suchmaschinenabfrage erfolgt folgendermaßen: Ein Nutzender stellt
über die Benutzerschnittstelle eine Anfrage an die Suchmaschine. Seine Anfrage wird
indexiert, dann mit den Dokumenten aus dem Index verglichen und eine Trefferliste mit
passenden Links geliefert. Die Treffer beruhen allein auf den Berechnungen der Suchma-
schine. Der Nachteil dieses Verfahrens ist, dass ein automatisches Indexiersystem bei
einer Suchmaschine über keinerlei semantisches Wissen verfügt. Suchmaschinen durch-
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suchen alle im Dokument enthaltenen Wörter und verschlagworten das einzelne Doku-
ment mit sehr vielen Wörtern. Damit sinkt die Präzision der Treffer. Ein typisches Bei-
spiel sind Dokumente wie PowerPoint-Dateien, Produktbeschreibungen oder Newsmel-
dungen. In solchen Dokumenten sind Datums- und Ortsangaben oder Werbeanzeigen
üblich. Diese sagen aber wenig über den Inhalt des Dokumentes aus.

Um die mangelnde Präzision auszugleichen, sortieren Informationsdienste die gefunde-
nen Dokumente nach ihrer Relevanz. Dazu gibt es zwei Möglichkeiten: aufgrund doku-
mentenbasierter  Eigenschaften, z. B. Häufigkeit des Vorkommens der Suchbegriffe in
den Dokumenten, oder aufgrund dokumentenunabhängiger  Eigenschaften, z. B. wie die
Dokumente mit anderen Webseiten verlinkt sind. Die meisten Suchmaschinen nutzen
heute neben dokumentenabhängigen Eigenschaften auch dokumentenunabhängige Krite-
rien für die Relevanzrangierung. Der Google-Pagerank-Mechanismus ist ein Musterbei-
spiel für die Nutzung dokumentenunabhängiger Kriterien. Google bewertet unter anderem
die Seiten für wichtiger, auf die viele andere Seiten im Internet verweisen, das heißt ver-
linken. Besonders erfolgreiche Methoden bei der Relevanzrangierung nutzen zudem do-
kumentenunabhängige Eigenschaften, bei denen zusätzliche semantische Informationen
(Metadaten) manuell zu den Dokumenten hinzugefügt werden. So stellen Tags bei You-
Tube oder die Kategorien der Wikipedia-Artikel wertvolle Metadaten dar.

2.3 Grenzen von algorithmischen Suchmaschinen

Algorithmische Suchmaschinen haben ihre Grenzen bei der Recherche im Internet. Das
liegt einerseits an den Nutzenden selbst, welche die zugrundeliegenden Konzepte kaum
kennen und deshalb das Potenzial nur beschränkt für sich ausnutzen können. Andererseits
weisen algorithmische Suchmaschinen selbst konzeptionelle Mängel auf. Im Folgenden
werden sowohl Umstände, die sich negativ auf die Effektivität und die Effizienz der Su-
che auswirken, als auch Schwierigkeiten in Zusammenhang mit dem menschlichen Ein-
flussfaktor benannt. Diese Problemfelder greifen in der Praxis oftmals ineinander oder
ziehen weitere Schwierigkeiten nach sich.

2.3.1 Effektivität: Mangelnde Informationsausbeute

Die algorithmischen Suchmaschinen haben inhärente Probleme damit, zu einem Informa-
tionsbedürfnis alle relevanten Dokumente im Web zu finden. Für die Nutzenden bedeutet
das in der Regel eine geringere Ausbeute, wichtige Dokumente können übersehen wer-
den. Die drei wichtigsten Gründe für diese Einschränkung bei algorithmischen Suchma-
schinen werden nachfolgend aufgeführt.



20

(A) Algorithmische Suchmaschinen erfassen immer nur einen Teilbereich des Webs.

Die Web-Roboter der Suchmaschinen erschließen nur einen Teil der Webseiten im Inter-
net. Viele Webseiten bleiben für die Web-Roboter nicht erfasst oder sind nicht zugäng-
lich. Darunter fallen insbesondere Informationen im Web, die in Datenbanken hinterlegt
sind und die über dynamische Anfragen benutzerspezifische Angaben liefern. Das können
beispielweise Preise für eine bestimmte Flugstrecke einer Fluggesellschaft sein, die über
ein Webformular abgefragt werden können, oder Produktinformationen in Onlineshops.
Weitere Gründe können sein:

· Die Crawler der Suchmaschinen finden neue Seiten über die Links anderer Seiten.
Wenn kein Link auf eine Seite führt, ist sie für die Crawler nicht erreichbar, wird
nicht in den Index aufgenommen und erscheint nicht bei der Suche.

· Die Crawler brauchen in der Regel ein paar Tage, um eine Seite zu erfassen. Aktu-
elle Informationen, vor allem Echtzeitergebnisse, können aber bereits nach ein paar
Stunden oder Minuten überholt sein.

· Crawler können nur Text auf Webseiten erfassen. Wenn auf einer Seite nur Multi-
mediainhalte, beispielsweise Grafiken, Videos oder Audios ohne Textbeschreibun-
gen vorhanden sind, kann der Crawler die Seite nicht lesen.

· Größere Webangebote sind oftmals hierarchisch angeordnet. Die Crawler dringen
nicht immer bis in die letzten Ebenen der Hierarchie durch.

· Weil die Web-Roboter die Informationen im Web nicht komplett erfassen, können
relevante Informationen von den Suchmaschinen übersehen werden und damit kann
nur ein Teil der theoretisch größtmöglichen Ausbeute erreicht werden.

Wie viel Prozent des Webs eine Suchmaschine wie Google tatsächlich erfasst, ist kaum
feststellbar. Dazu müsste man wissen, wie groß das Web ist und wie groß der Teil der
Seiten ist, die von Suchmaschinen nicht indiziert werden. Die Schätzungen fallen je nach
Definition sehr unterschiedlich aus, man geht aber davon aus, dass der Teil nicht indizier-
ter Seiten im Web um ein Vielfaches größer ist als der Teil, der für Suchmaschinen sicht-
bar ist9. Außerdem gibt es im Web viele Duplikate, also Seiten mit identischem Inhalt
unter verschiedenen URLs. Selbst wenn man die Duplikate eliminiert, ist die Anzahl der
Webseiten unbegrenzt. Ein Online-Kalender hat z. B. einen Link zum nächsten Kalender-
tag und dieser führt wiederum zu einer neuen Webseite. Solche, oft leeren Seiten sind für
die wenigsten Suchmaschinennutzer von Interesse. Das Beispiel macht aber deutlich wie
sehr die Angaben zur Anzahl von Webseiten von der zugrundeliegenden Definition ab-
hängig sind. Die Suchmaschinenbetreiber müssen festlegen, welche Seiten für ihre Nutze-
rinnen und Nutzer nützlich sind und diese je nachdem erfassen (Alpert und Hajaj. 2008).

Ein weiterer Aspekt bei der Informationsausbeute wird in einer Untersuchung von Spink,
Jansen, Blakely und Koshman (2006) thematisiert. Bei 10.000 Suchanfragen an verschie-

9 Universitätsbibliothek Bielefeld (2009): Was Google nicht findet. http://www.ub.uni-
bielefeld.de/biblio/search/help/invisibleweb.htm [05.11.2012].
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dene Suchmaschinen betrug die Übereinstimmung zwischen den Suchresultaten 3 %. D.
h., richtet man dieselbe Suchanfrage an verschiedene Suchmaschinen stimmen nur die
wenigsten Suchresultate mit den Suchresultaten anderer Suchmaschinen überein. Je nach-
dem welche Suchmaschine der Nutzende verwendet, bekommt er unterschiedliche Such-
resultate von den Suchmaschinen zurück.

In einer Studie des Metasuchmaschinenbetreibers Dogpile in Zusammenarbeit mit For-
schern der technischen Universität Queensland und der Universität Pennsylvania (2007)
wurde festgestellt, dass nur 0,6 % von 776.435 Resultaten auf der ersten Ergebnisseite in
vier verschiedenen Suchmaschinen gleich waren. Die untersuchten Suchmaschinen waren
Google, Yahoo, Live und Ask (ebd., S. 5).

· 88,3 % aller Suchresultate kamen nur bei einer Suchmaschine vor.
· 8,9 % aller Suchresultate kamen bei zwei Suchmaschinen vor, egal welche zwei

Suchmaschinen.
· 2,2 % aller Suchresultate kamen bei drei Suchmaschinen vor.
· 0,6 % aller Suchresultate kamen in allen vier Suchmaschinen vor.

Die meisten der Suchresultate auf den ersten Ergebnisseiten kommen nur bei einer Such-
maschine vor:

· 69,6 % der Suchresultate von Google gab es nur bei Google.
· 79,4 % der Suchresultate von Yahoo gab es nur bei Yahoo.
· 80,1 % der Suchresultate von Live gab es nur bei Live.
· 75,0 % der Suchresultate gab es nur bei Ask.

Wenn die Ausbeute für ein Informationsbedürfnis wichtig ist, ist es also ratsam mehrere
Suchmaschinen für eine Suche zu benutzen.

(B) Durch die selektive Wahrnehmung nur der ersten Treffer in der Resultatliste durch
die Nutzenden wird die Ausbeute per se reduziert.

Generell haben die Nutzenden die Tendenz nur wenige Treffer in der Resultatliste zu ei-
ner Suchanfrage zu inspizieren. Der Trend der letzten Jahre geht sogar weiter in die Rich-
tung, dass immer weniger Seiten von den Nutzenden angesehen werden (Jansen und
Spink, 2005). Das erste Suchresultat auf Google erhält im Schnitt 36 % Klicks, die ersten
drei Suchresultate gar 60 % der Klicks. Das ergab eine Studie von Optify (2011) zur An-
zahl der Klicks bei den ersten Suchergebnisseiten von verschiedenen Suchmaschinen.
Zuoberst auf der ersten Ergebnisseite zu landen, ist heute für die Webseitenbetreiber
wertvoller denn jemals zuvor. Expertinnen und Experten sind nicht sicher, worauf der
Trend in den letzten Jahren zurückzuführen ist. Denkbar ist, dass die Suchmaschinen bes-
ser geworden sind und damit die Nutzenden schneller die gesuchten Informationen zu
finden glauben (vgl. Jansen und Spink 2005). Die Suchmaschinen selbst erfassen immer
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nur einen Teilbereich des Webs. Von den relevanten Dokumenten, die eine Suchmaschine
findet, fallen für die Nutzenden zusätzlich auch noch alle relevanten Dokumente durch
das Raster der Wahrnehmung, die z. B. nicht auf der ersten Trefferseite erscheinen. Alle
relevanten Dokumente, die nicht auf der ersten Ergebnisseite erscheinen, nehmen die
Nutzenden kaum wahr.

Die Präferenz der Nutzenden für die ersten Suchtreffer hat Auswirkungen auf die Such-
maschinen-, Websitebetreiber und die Nutzenden. Für die Suchmaschinenbetreiber be-
deutet das, dass es nicht ausreicht, wenn eine Suchmaschine relevante Dokumente findet,
diese müssen zuoberst in der Trefferliste angezeigt werden. Für die Websitebetreiber
kann die Platzierung ihrer Website bei Suchmaschinen einen maßgebenden Einfluss auf
den Erfolg ihres Unternehmens haben. Das gilt insbesondere für Unternehmen, die ihre
Waren und Dienstleistungen ausschließlich online vertreiben. Dieser Umstand ist in der
Internetbranche bekannt und sorgte in den letzten Jahren für neue Geschäftsmodelle. Un-
ter dem Stichwort „search engine optimization” (deutsch: Suchmaschinenoptimierung)
haben es sich ganze Firmen zur Aufgabe gemacht, die Webseiten ihrer Kundinnen und
Kunden so zu gestalten, dass diese bei den kommerziellen Suchmaschinen im Internet so
weit oben wie möglich in der Trefferliste erscheinen. Die Nutzenden laufen Gefahr rele-
vante Informationen zu übersehen, wenn diese in der Trefferliste weiter hinten vorkom-
men. Zudem nützt es nichts, wenn Suchmaschinen relevante Informationen auf der ersten
Ergebnisseite liefern, wenn der Nutzende diese nicht als solche erkennt. Häufig ist das der
Fall bei langen Dokumenten öffentlicher Institutionen, etwa Verlautbarungen aus der Po-
litik, Rechtsprechung oder bei Beschlüssen der Europäischen Union. Diese Dokumente
sind oft sehr umfassend und die gesuchte Information ist nur in einem Abschnitt des ge-
samten Dokuments enthalten. In solchen Fällen müssen die Dokumente selbst in einem
zweiten Durchgang durchsucht werden, z. B. mit der Suchfunktion im PDF-Reader oder
im Browser.

Die Suchmaschinen schränken den Blick der Nutzenden auf das Web also durch die lü-
ckenhafte Kollektion, die Selektion der Treffer und die Rangierung der Treffer ein. Diese
Verminderung der Ausbeute wird noch verstärkt durch die selektive Wahrnehmung der
Nutzenden bei den Suchtreffern. Aus Sicht der Nutzenden hat dies auch Vorteile: das
große Meer aus Informationen im Web erscheint einigermaßen überschaubar und die
Auswahl der Treffer einfacher. Studien ergaben, dass bei einer stetigen Zunahme der
Auswahlmöglichkeiten die positiven Emotionen einer Person relativ früh abnehmen. Eine
zu große Auswahl macht sie unzufriedener. Barry Schwartz (2004) nennt dieses von ihm
beobachtete Phänomen das Paradox der Wahl. In mehreren empirischen Studien konnte er
nachweisen, dass je mehr Auswahl den Probanden geboten wurde, desto mehr nahm ihre
Entscheidungsfreudigkeit ab und weniger Entscheidungen wurden getroffen. Schwartz
verweist aber darauf, dass ein Mehr an Auswahlmöglichkeiten immer dann gut ist, wenn
man ganz genau weiß, was man haben will. Eine große Auswahl ist dann von Vorteil.
Jedoch kann eine große Auswahl zu falschen Entscheidungen verleiten. Es besteht dann
die Gefahr zu Strategien zu greifen, welche die Sachlage vereinfachen oder die Entschei-
dung für eine Wahl ganz aufzuschieben. Mögliche Gründe für die Unzufriedenheit mit
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der getroffenen Wahl sieht Schwartz in der Vorstellung, etwas anderes wäre besser gewe-
sen oder das Gefühl etwas verpasst zu haben, senkt die Zufriedenheit über die Entschei-
dung. Eine Entscheidung befriedigt nie in allen Hinsichten. Des Weiteren steigen mit der
Zunahme an Wahlmöglichkeiten auch die Erwartungen. Bei einer großen Auswahl wird
ein perfektes Ergebnis erwartet. Dabei ist das richtige Maß an Möglichkeiten entschei-
dend für die Zufriedenheit. Mehr Möglichkeiten zu haben kann gut und schlecht sein, z.
B. beim Essen: Bei starkem Hunger schmeckt fast alles gut. Der erste Bissen schmeckt
besonders gut. Biss für Biss nimmt das Vergnügen ab, bis dann nur noch aufgrund von
Gewissenbissen zu Ende aufgegessen wird, weil man nichts wegwerfen möchte. Schwartz
beschreibt die Veränderungen bei der Zufriedenheit der Betroffenen als Kurve: Wenn
man gar keine Wahl hat, ist das Befinden schlecht. Bei einer geringen Zunahme an
Wahlmöglichkeiten steigt das Befinden relativ steil, d.h. man fühlt sich gleich viel besser.
Aber ab einer bestimmten Höhe bleibt das Befinden trotz weiterer Zunahme an Aus-
wahlmöglichkeiten gleich oder wird sogar schlechter als zuvor. Ein Weg das Paradox der
Wahl aufzulösen kann darin bestehen, Fachleute für die Auswahl anzustellen, die einem
den Vergleich zwischen den Auswahlmöglichkeiten abnehmen. Das führt zu mehr Zu-
friedenheit und zwar egal ob die Fachperson Ahnung hat oder nicht. Im endlosen Internet
sind die Suchmaschinen die Fachpersonen, welche die riesige Auswahl im Internet für
ihre Nutzenden einschränken, ihnen bei der Auswahl helfen, Entscheidungen erleichtern
und sie schließlich mit ihrer Suche zufriedener machen. An den Untersuchungen zum
Paradox der Wahl wird deutlich, dass Vorgaben und Voreinstellungen wichtig für die
Zufriedenheit der Nutzenden von Suchmaschinen sind, ebenso wie ein Gleichgewicht
zwischen technischen Features und die hierarchische Strukturierung der Auswahlmög-
lichkeiten, wie sie auf den Ergebnisseiten der Suchmaschinen gegeben ist.

(C) Multimediale Inhalte lassen sich mit algorithmischen Suchmaschinen schlecht er-
schließen.

Multimediainhalte, beispielsweise Grafiken, Videos oder Audios enthalten keine Texte
und können deshalb von den algorithmischen Suchmaschinen nicht einfach indiziert wer-
den. Für die Indizierung von Multimediainhalten sind Suchmaschinen z. B. von Metada-
ten, umgebenden Textpassagen etc. abhängig. Tendenziell ist deshalb die Qualität der
Indizierung von Multimediainhalten schlechter als bei textbasierten Webseiten. Aufgrund
der immensen Verbreitung multimedialer Inhalte im Netz in den letzten Jahren sind so
viele relevante Informationen mit algorithmischen Suchmaschinen nicht oder nur schwer
auffindbar. Gerade die Inhalte auf Fototauschplattformen wie Flickr, Photobucket oder
Facebook mit riesigen und stetig wachsenden Datenbeständen an Fotos werden von den
gängigen Suchmaschinen nur teilweise erfasst.

2.3.2 Mangelnde Präzision/ Effizienz

Die algorithmischen Suchmaschinen haben Probleme damit, für die Nutzenden relevante
Dokumente von irrelevanten Dokumenten zu unterscheiden. Den Nutzenden werden oft-
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mals viele irrelevante Dokumente angezeigt. Diese mangelhafte Präzision der Treffer
führt dazu, dass die Nutzenden stärker selbst unter den Treffern aussortieren müssen. (Im
Folgenden wird die Nummerierung mittels Buchstaben, wie im vorangegangen Unterka-
pitel begonnen, fortgesetzt.)

(D) Die meisten Nutzenden verwenden nur wenige Suchbegriffe, dadurch sinkt die Präzi-
sion der Ergebnisse.

Vielen Nutzenden ist nicht bewusst, dass die Präzision und damit die Effizienz der Suche
durch die Verwendung mehrerer Suchbegriffe verbessert werden kann. Eine Analyse von
Logfiles bei Excite zwischen 1999 und 2004 ergab, dass 20 bis 29 % der Suchenden in
den USA nur einen Suchbegriff für die Suchanfrage verwenden, in Europa 25 bis 35 %
(Jansen und Spink, 2005). Bei einer kleinen Zahl Suchbegriffe sinkt die Präzision der
Suchergebnisse. Das bedeutet konkret, dass zwar sehr viele Suchergebnisse angezeigt
werden, unter diesen Suchergebnissen aber auch viele irrelevant sind, so dass es länger
dauert, die relevanten von den irrelevanten Informationen zu unterscheiden und mehr Zeit
beansprucht wird. Eine Studie aus dem Jahr 2006 zeigt, dass Nutzende vermehrt dazu
übergehen, ihre Anfrage zwar wieder an dieselbe Suchmaschine zu richten, dafür aber
mehr Suchbegriffe zu verwenden (iProspect, 2006).

(E) Die meisten Nutzenden verwenden allgemeine, wenig aussagekräftige Suchbegriffe,
dadurch sinkt die Präzision der Ergebnisse.

Zu allgemeinen, im Alltag häufig verwendeten Begriffen sind im Index einer Suchma-
schine sehr viele Webseiten verzeichnet. Solche Begriffe eignen sich deshalb schlecht als
Diskriminatoren zwischen relevanten und irrelevanten Informationen und vermindern die
Präzision. Auf der Suche nach den Auswirkungen der globalen Klimaerwärmung auf das
Leben der Eisbären landet man etwa bei Google mit ‚Leben Eisbär‘ Treffer zum Berliner
Zoo, in dem der beim Publikum sehr beliebte Eisbär Knut lebte. Präziser formuliert, ‚Le-
bensraum Eisbär‘, werden für dieses Informationsbedürfnis irrelevante Seiten besser aus-
geschlossen. Bei der Verwendung von spezifischen Suchbegriffen besteht allerdings im-
mer auch die Gefahr einer zur starken Einschränkung der Ausbeute, d. h. dass relevante
Treffer wegfallen. Aus Sicht der Nutzenden gilt es bei jeder Suche ein optimales Verhält-
nis zwischen Ausbeute und Präzision zu erzielen.

(F) Die meisten Nutzenden formulieren ihre Suchanfragen, als würden sie diese an eine
Person und nicht an eine Maschine richten.

Algorithmische Suchmaschinen vergleichen die Suchbegriffe der Nutzenden mit dem
Index der Suchmaschine. Als Suchbegriffe sind deshalb besonders Worte geeignet, die in
den gesuchten Webseiten enthalten sind. Die Nutzenden müssen erahnen, welche Begriffe
auf den gesuchten Seiten vorkommen. Kompetente Nutzende stellen sich bereits vor der
Suche eine mögliche Antwortseite vor und extrahieren daraus gute Suchbegriffe. Auf die
Frage ‚Bin ich Alkoholiker?‘ wird man mit dem Suchbegriff ‚Alkoholiker‘ nur wenig
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nützliche Treffer landen. Führt sich der Fragende die gesuchte Seite vor Augen, kommt er
eher zu spezifischen Begriffen wie z. B. ‚Alkoholabhängigkeit‘ oder ‚Test Alkoholiker‘:
Diese Begriffe dürften zu mehr relevanten Treffern führen und gleichzeitig die Präzision
der Suche erhöhen. Suchanfragen, die zwar eine andere Person versteht, aber nicht auf die
Funktionsweise von Suchmaschinen ausgerichtet sind, stellen nach Marissa Mayer 10 eines
der Hauptprobleme bei der Suchmaschine Google dar. Sie beschreibt die Lernkurve der
Nutzenden, welche bei der Suche bewältigt werden muss, an folgendem Beispiel: am An-
fang steht die Frage ‚Wo kann ich Spaghetti mit Fleischbällchen im Silicon Valley be-
kommen?‘, bis am Ende daraus die Sucheingabe ‚italienisches Essen San Jose‘ wird.

Das den algorithmischen Suchmaschinen zugrunde liegende Erschließungsprinzip des
Indexes stellt nicht nur für die Suchenden eine Herausforderung dar, sondern auch für
Webseitenbetreiber. Diesen muss beim Aufbau ihrer Seite klar sein, dass Suchende eher
mit alltagssprachlichen Begriffen suchen. Etwa wenn das Bundesamt für Statistik den
Fachbegriff ‚Ausfuhrstatistiken‘ verwendet, aber die meisten Nutzenden erfolglos nach
‚Exportstatistiken‘ suchen.

2.3.3 Mangelndes Qualitätsbewusstsein

Wie im Folgenden beschrieben wird, stellen Expertinnen und Experten bei den Suchen-
den immer wieder fest, dass sie die gefundenen Informationen nicht prüfen und ihre Fä-
higkeiten beim Suchen falsch einschätzen. Auch wenn sie viel und häufig recherchieren,
scheint den Suchenden das Thema Informationskompetenz dabei nicht bewusst zu sein.

(G) Suchende überschätzen häufig ihre Fähigkeiten bei der Nutzung von Suchmaschinen.

Die meisten Suchenden machen sich kaum Gedanken zu effizienten und effektiven Such-
strategien, unter anderem weil sie von ihren Recherchefähigkeiten überzeugt sind und
darauf vertrauen, dass die Suchmaschinen ihnen die gesuchten Informationen aus dem
Internet liefern. Die Selbstwahrnehmung stimmt jedoch mit der Realität oftmals nicht
überein. Eher das Gegenteil scheint der Fall zu sein. Suchende überschätzen reihenhaft
ihre Fähigkeiten bei der Suche, zeigen Studienergebnisse von Deborah Fallows (2005).
Falls die Suche im Internet erfolglos bleibt, neigen viele Nutzende zur Annahme, es gebe
die gesuchte Information im Internet nicht. Dieser Rückschluss greift oftmals zu kurz, da
es wahrscheinlicher ist, dass die falschen Suchbegriffe gewählt, am falschen Ort gesucht,
nicht die richtige Anzahl Suchbegriffe eingegeben oder der richtige Treffer übersehen
wurde.

Für die Suchmaschinenbetreiber bedeutet das, dass die Suchenden die vorhandenen tech-
nischen Möglichkeiten der Suchmaschinen nicht ausnutzen. Um das volle Potenzial der

10 Mayer, Vizepräsidentin von Google Inc., zit. nach: Steven Shankland (2008): We're all guinea pigs in
Google's search experiment. http://news.cnet.com/8301-10784_3-9954972-7.html [05.11.2012].
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Suchmaschinen auszuschöpfen, wäre aus Sicht der Suchmaschinenbetreiber wünschens-
wert, wenn die Nutzenden über bessere Recherchekompetenzen verfügen würden (Man-
ber zit. n. Derene, 2008). Die Förderung der Recherchekompetenz kann sich dabei nicht
nur auf die Bedienfertigkeiten beschränken, sondern muss auch die den algorithmischen
Suchmaschinen zugrundeliegenden Konzepte vermitteln (vgl. z. B. Hartmann, Näf und
Schäuble, 1999). Trotz vieler Anstrengungen seitens der Information-Retrieval-
Community und der Suchmaschinenanbieter ist es bis heute nicht gelungen, den generel-
len Wissensstand der Nutzenden wesentlich zu erhöhen. Als Ausweg versuchen die
Suchmaschinenbetreiber die Nutzenden mit einem Angebot an technischen Hilfestellun-
gen zu unterstützen, z. B. durch das Vorschlagen weiterer Suchbegriffe oder explizites
Relevanzfeedback, das heißt Nutzende können über Suchtrefferbewertungen direkt
Rückmeldung an die Suchmaschinen geben (vgl. Feild, Allan und Jones, 2010).

(H) Suchende können die Qualität von Informationen im Internet oft nicht richtig ein-
schätzen.

Suchende überschätzen häufig aber nicht nur sich selbst, sondern auch die Qualität ihrer
Suchergebnisse. Suchende im Internet sind selbstsicher, zufrieden und vertrauensvoll,
aber sie sind auch unwissend und naiv, urteilt Fallows in ihrer Studie (2005). Darin glaub-
te über die Hälfte der Testpersonen, Suchmaschinen würden objektive Informationsquel-
len sein, aber nur jeder sechste konnte auf den Seiten der Suchmaschinen die Werbeinhal-
te von den tatsächlichen Suchtreffern unterschieden. Das Vertrauen in die Richtigkeit der
Informationen im Internet ähnelt dem Vertrauen in die etablierten TV- und Printmedien.
Um die Qualität einer Quelle hinlänglich beurteilen zu können, muss geklärt werden, wer
diese mit welcher Absicht verfasst hat, an wen die Quelle gerichtet war, wie und warum
sie überliefert wurde. Ferner muss geklärt werden, ob die enthaltene Information mit an-
deren Quellen bestätigt werden kann oder ob vielleicht die Information später gefälscht
wurde. Bei den etablierten Medien leistet diese Qualitätskontrolle in einem gewissen Um-
fang die Redaktion. Bei den algorithmischen Suchmaschinen gibt es so eine Kontrolle
nicht, die Informationen werden (mit Ausnahme von voreingestellten Filtern) ohne eine
Prüfung der Inhalte in den Index aufgenommen. Auch die Relevanzrangierung der Such-
treffer erfolgt im Wesentlichen aufgrund statistischer Berechnungen. Suchmaschinen ver-
suchen dieser Problematik auf verschiedenen Weisen zu begegnen, z. B. durch explizite
Nutzerbewertungen von Trefferseiten durch Netzwerke von Vertrauenspersonen (vgl.
Google +1 Button11). Damit wird indirekt versucht eine redaktionelle Sichtung durch die
Nutzenden zu simulieren.

In vielen Fällen ist der komplette Prozess der Quellenkritik für eine einzige Suche unnö-
tig. Ob eine Qualitätsprüfung erforderlich ist, hängt vom Typ der Fragestellung ab. Ist der
Ort mit der gewünschten Information bekannt, z. B. der Fahrplan auf der Website einer
Busgesellschaft oder ein bestimmtes Formular auf der Website eines öffentlichen Amtes,
wird die Überprüfung der Quellen überflüssig. Suchmaschinen fungieren dann als Ad-

11 http://www.google.com/+1/button/ [05.11.2012].
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ressbücher, eine Art Gelbe Seiten, wo Internetadressen von Unternehmen und anderen
Organisationen zu finden sind. Die Suchenden müssen abwägen, wie wichtig ihnen die
Information ist und mit welchen Folgen sie im schlimmsten Fall rechnen müssten. Fal-
sche Informationen können zu ernstzunehmenden Konsequenzen, großen Verlusten und
unangenehmen Peinlichkeiten führen. Geringe Temperaturabweichungen beim Wetter
können leichter in Kauf genommen werden als beispielsweise die Zitation fehlerhafter
Statistiken zum Belegen von Argumenten. Ein Rest Zweifel an der Glaubwürdigkeit von
Informationen bleibt jedoch in den meisten Fällen bestehen.
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3 Informationsrecherche im Web 2.0

Im vorangegangenen Kapitel wurde in die Funktionsweise von Katalogsystemen und al-
gorithmischen Suchsystemen eingeführt und die Schwachstellen algorithmischer Such-
maschinen beschrieben. In diesem Kapitel wird die Internetrecherche im Web 2.0 be-
leuchtet. Zu den beliebtesten Internetdiensten gehören heute Webanwendungen, die ihren
Nutzenden Partizipationsmöglichkeiten anbieten. Die technischen Hürden eine Webseite,
Fotos und Videos im Internet zu veröffentlichen sind sehr klein geworden und man
braucht auch keine Programmierkenntnisse mehr dafür. So werden immer mehr Konsu-
mierende zu Produzierenden im Web. Sie stellen ihre Texte, Fotos und Videos etwa in
Form von Postings, Kommentaren und Videoblogs im Netz zur Verfügung und partizipie-
ren am Ausbau des Webs. Die nutzergenerierten Inhalte werden nicht zentral verwaltet.
Es gibt keine Zentrale, welche die Inhalte zuerst sammelt, selektiert, hierarchisch anord-
net und dann veröffentlicht, sondern die Inhalte liegen dezentral im Netz verteilt. Diese
Veränderungen im Web werden auch unter dem Begriff Web 2.0 subsumiert. 12

Tabelle 2: Vergleich Web 1.0 und Web 2.0

Web 1.0 Web 2.0

Content Provider
Wenige Viele

Inhalte Statisch Dynamisch

Erschließung Kategorien, Volltext Tagging

Schnittstellen Geschlossene Programmierumgebung MashUp

Transparenz Autor Niedrig Hoch

Möchte man bei der Informationsrecherche auf die Inhalte im Web 2.0 zugreifen, gibt es
auch keine zentrale Anlaufstelle für die Suche. Je nach Suchanfrage können mit der rich-
tigen Wahl des Werkzeugs bessere und schnellere Ergebnisse erzielt werden. Das setzt
Kenntnisse über die Angebote voraus. Zum Beispiel können Konzertgänger Kostproben
einer Band, die am Wochenende in der Quartierskneipe spielt, auf der sozialen Netzwerk-
seite Myspace hören. Annähernd jede gegenwärtige Musikband ist dort mit ausgesuchten
Werken vertreten. Hobbyfilmer, die nach kostenloser Online-Software für Videoschnitt
suchen, werden beim Social-Bookmarking-Dienst Delicious schnell fündig. Delicious
zeigt nur eine Auswahl von Diensten, welche die Nutzenden für hilfreich befanden.
Kommerzielle Angebote werden von den Community-Mitgliedern bereits im Vorfeld

12 Zur Einführung in das Thema Web 2.0 und dessen Nutzung werden beispielsweise empfohlen:
ARD/ZDF Online-Studien (1997-2011), http://www.ard-zdf-onlinestudie.de/. Zickuhr, Kathryn (2010):
Generations Online in 2010, Pew Internet & American Life Project. Tapscott, Dan (2008): Wikinomics:
How mass collaboration changes everything.
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aussortiert. Damit bleibt den Hobbyfilmern das aufwendige Prüfen der Ergebnisseiten
erspart. Pendler schließen sich im sozialen Netzwerk Facebook Pendlergruppen an und
organisieren Fahrgemeinschaften über das Netzwerk. Demonstrantinnen informieren und
organisieren sich in Echtzeit über Twitter.

Die Beispiele verdeutlichen, dass trotz technologischer Fortschritte auf dem Gebiet der
Suchsysteme, die effektive und effiziente Suche im Internet für die Nutzenden nicht ein-
facher wird. Der Glaube, dass die Suche mit verbesserten Technologien immer leichter
wird, führt in die Irre. Zumindest hat sich diese These in den letzten Jahren nicht bewahr-
heitet. Neue Technologien und Entwicklungen im Internet haben die Möglichkeiten der
Suche vervielfacht. Die Wege, zum Ziel zu gelangen, nehmen zu, eine dauerhafte All-
round-Lösung im Internet zu finden, ist illusorisch und nicht mehr zeitgemäß. Manber,
stellvertretender Chef der Entwickler bei Google, hält fest, dass bei aller Suchmaschinen-
optimierung, die Suchstrategien der Nutzenden für die Optimierung einer Suche mitent-
scheidend sind (Manber zit. n. Derene, 2008).

Im Unterschied zu den gängigen algorithmischen Suchdiensten gibt es für bekannte Web
2.0-Dienste wie etwa YouTube oder Flickr kaum durch Studien abgestützte Erkenntnisse
über das Suchverhalten der Nutzenden. So finden sich zum jetzigen Zeitpunkt keine um-
fassenden Statistiken zu der verwendeten Anzahl von Suchbegriffen in solchen Diensten.
Die von Search-Engine-Optimization-Firmen zwecks gezielter Schaltung von Werbung
erhobenen Zahlen lassen aber vermuten, dass sich das Suchverhalten der Nutzenden bei
der Informationsrecherche im Web 2.0 kaum von dem im Web 1.0 unterscheidet 13. Sie
benutzen wenige und vage Suchbegriffe, nehmen kaum mehr als die ersten Suchtreffer
wahr und prüfen nicht die Richtigkeit der Informationen. Das liegt nahe, denn aus Benut-
zersicht unterscheiden sich die Suchfunktionen von Informationsdiensten im Web 2.0,
wenn überhaupt, nur geringfügig von denen im Web 1.0. Dennoch arbeiten sie im Hinter-
grund mit zwei unterschiedlichen Konzepten der Informationserschließung. Konventio-
nelle Suchmaschinen stützen sich auf einen Index. Informationsdienste im Web 2.0 ver-
wenden zusätzlich noch Social-Tagging. Um die kleinen und unorganisierten Inhalte (z.
B. Blogs, Memos und Tweets) auffindbar zu machen, lassen die Dienste neu ihre Nutzen-
den an der Erschließung der Informationen partizipieren.

3.1 Benutzerpartizipation: ein neues Paradigma bei der Informa-
tionserschließung

Bei der Erschließung großer Informationsbestände standen bis heute zwei Verfahren im
Vordergrund: Klassifikation durch Profis (Katalogsysteme) und algorithmische Indexver-
fahren (Search Engines). Neu dazu kommt Social-Tagging durch die registrierten Benut-

13 vgl. z.B. die jährlich aktualisierten Zahlen auf Search Engine Watch,
http://searchenginewatch.com/article/2066257/What-People-Search-For-Most-Popular-Keywords
[21.11.2012].
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zerinnen und Benutzer der Online-Dienste. Zusammen bilden sie die sogenannten Com-
munities im Internet (siehe Abbildung 6).

Abbildung 6: Prozessablauf der Informationssuche

Algorithmische Suchmaschinen folgen wie Katalogsysteme einem zentralen Ansatz. So-
cial-Tagging-Systeme hingegen stützen sich auf die Community ab. Ein „Tag” bezeichnet
ein Schlagwort und „Social” steht für das gemeinsame Verschlagworten einer Dokumen-
tenkollektion. Die Community-Mitglieder speichern Inhalte bei einem Dienst ab und ver-
schlagworten diese Inhalte mit Tags (siehe Abbildung 7). Viele Online-Dienste bieten
diese Funktion an, unter anderem soziale Netzwerke, Video- und Fotoaustauschplattfor-
men. Verglichen mit den Bibliotheken erfüllt der Nutzende hier quasi sowohl die Funkti-
on eines Autors als auch einer Bibliothekarin: er stellt Inhalte bereit und macht diese auf-
findbar. Der Typ der Inhalte und wofür Tagging eingesetzt wird, variiert je nach Dienst.

Abbildung 7: Social-Tagging-System
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Bei den sogenannten Social-Bookmarking-Diensten, wie z. B. Delicious (siehe Abbildung
8) oder Mister Wong, speichern die Nutzenden ihre Lesezeichen online und verwalten
diese mithilfe von Tagging. Jeder Nutzende verfügt über ein Profil mit seinen abgespei-
cherten Lesezeichen und den dazugehörigen Tags. Die Profile sind größtenteils für andere
Nutzenden einsehbar.

Abbildung 8: Ausschnitt einer Benutzerprofilseite bei Delicious

Social-Tagging-Systeme folgen einem dezentralen Ansatz. Nicht nur Fachpersonen ver-
schlagworten Dokumente, sondern eine ganze Community von Personen wirkt mit. Auf
den Websites solcher Social-Tagging-Systeme finden sich keine Vorschriften oder Re-
geln, nach denen verschlagwortet wird. Im Prinzip ist man frei, so zu taggen, wie es ei-
nem gerade in den Sinn kommt (siehe Abbildung 9). Häufig werden den Nutzenden aller-
dings Tags vorgeschlagen, die bereits von anderen Nutzenden für die Webseite verwendet
wurden.

Abbildung 9: Benutzeroberfläche zum Taggen von Lesezeichen bei Delicious

Im Unterschied zu algorithmischen Suchmaschinen, bei denen der Index maschinell er-
stellt wird, partizipieren bei Social-Tagging-Systemen die Nutzenden am Aufbau des tag-
basierten Indexes. Damit ermöglichen sie die Suche auf den Tags (siehe Abbildung 10),
indem die Suchbegriffe mit dem Tag-Index verglichen werden. Diese spezifische Form
des Indexes wird als Folksonomy bezeichnet.
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Abbildung 10: Ausschnitt aus der Delicious-Startseite mit Suchfunktionen

Zudem liefert jedes Suchergebnis alle Benutzernamen, welche dieses Ergebnis als Lese-
zeichen gespeichert haben. Über die Benutzernamen können die Benutzerprofile der
Community-Mitglieder aufgerufen werden und weiterführende Weblinks gefunden wer-
den.

3.2 Potenzial von Social-Tagging-Informationsdiensten

Innerhalb weniger Jahre ist Social-Tagging zu einem festen Bestandteil im Web gewor-
den. Tagging erfüllt verschiedene Zwecke im Internet, unter anderem zum Beispiel zur
Ortsbestimmung von Gebäuden und Personen oder zur Namenszuordnung von Personen
und Gegenständen auf Fotos oder zur inhaltlichen Umschreibung von Blogbeiträgen, da-
mit diese besser im Internet gefunden werden können. Viele der großen Internetunter-
nehmen wie Facebook und Google bieten auf ihren Webseiten Tagging-Funktionen an,
obwohl Tagging mit gewissen Nachteilen verbunden ist. Untersucht man am konkreten
Beispiel von Delicious das Tagging in der Praxis, werden die Nachteile schnell ersicht-
lich. Abbildung 11 zeigt eine Auswahl der Tags, die für den YouTube-Film „Hans
Rosling's 200 Countries, 200 Years, 4 Minutes“ 14 auf Delicious von den Nutzenden ver-
geben wurden. Darin kommt zum Beispiel mehrmals „statistics“ vor, aber auch die Ab-
kürzung „stats“. Ebenso findet man sowohl „video“ im Singular als auch „videos“ im
Plural sowie das anderssprachige „filmowe“.

14 http://www.youtube.com/watch?v=jbkSRLYSojo [05.11.2012].
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Abbildung 11: Ausschnitt der ersten 85 Tags für den YouTube-Film „Hans Rosling's 200 Count-
ries, 200 Years, 4 Minutes“ auf Delicious

Die Dokumente werden nicht wie in Bibliotheken üblich von Profis anhand eines kontrol-
lierten Thesaurus verschlagwortet. Das führt dazu, dass Nutzende unterschiedliche Tags
für dasselbe Dokument verwenden, die Nutzenden im Singular oder Plural verschlagwor-
ten, mit Groß- und Kleinschreibung, auch Rechtschreibfehler sind keine Seltenheit. Trotz
der Nachteile halten die Webseitenbetreiber weiterhin am Tagging fest, auch aus Mangel
an Alternativen. Im Folgenden werden verschiedene Ausformungen und Verwendungs-
zwecke des Tagging im Internet vorgestellt, das Potenzial von Social-Tagging als Infor-
mationsdienste ausgemacht und einzelne Studienergebnisse zum Nutzen von Social-
Tagging aufgeführt. Zum Schluss werden die Unterschiede und Vorteile von Social-
Tagging gegenüber algorithmischen Suchmaschinen zusammengefasst.

An einem anschaulichen Beispiel soll zunächst die kontrollierte Verschlagwortung von
Expertinnen und Experten mit der des Social-Tagging verglichen werden. Dabei werden
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die Schlagworte aus beiden Verfahren für das gleiche Buch untersucht. Anhand eines
Vergleichs der Verschlagwortung von Rousseaus „Emil oder Über die Erziehung“ durch
die Universitätsbibliothek der LMU (siehe Abbildung 12) und durch die Community auf
Librarything (siehe Abbildung 13) werden die Unterschiede deutlich gemacht.

Abbildung 12: Schlagworte LMU Online-Katalog zu Rousseaus „Emil oder Über die Erziehung”

Abbildung 13: Tags Librarything zu Rousseaus „Emil oder Über die Erziehung”
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Beim Vergleich beider Abbildungen miteinander ist die unterschiedliche Größe am offen-
sichtlichsten. Die Anzahl Schlagworte beim Online-Katalog der LMU ist deutlich kleiner
als bei den Tags auf Librarything. Es gibt deutlich mehr Tags als Schlagworte im Biblio-
thekskatalog. Die große Zahl erklärt sich durch die über 700 Nutzenden, die das Buch bei
Librarything gespeichert haben und Tags dafür vergeben haben. Aber nicht alle auf Libra-
rything erfassten Bücher haben so viele Tags vorzuweisen. Das Taggen der Nutzenden
basiert auf Freiwilligkeit, deshalb gibt es auch Bücher auf Librarything, die kaum oder
gar keine Tags vorweisen. Das sind in der Regel Bücher, die weniger populär sind und
nur von einem oder wenigen Mitgliedern erfasst wurden. Der Aspekt der Freiwilligkeit
und Offenheit bei Social-Tagging-Systemen führt dazu, dass die Kollektionen nicht ein-
heitlich und normiert verschlagwortet sind. Das wird insbesondere an den großen Unter-
schieden in der Quantität und Qualität von Tags deutlich.

Abbildung 14: Ausschnitt aus Tags Librarything zu Rousseaus „Emil oder Über die Erziehung”

Das unkontrollierte Verschlagworten der Nutzenden von Librarything verursacht eine
unterschiedliche Anzahl von Tags für ein Buch und bringt Tags zum selben Buch in ver-
schiedenen Sprachen und Schreibweisen hervor, z. B. „pedagogy“, „PEDAGÓGIA“,
„philosophy of education“, „Philosophy(Education), „Pädagogik“, „pädagogikgeschich-
te“, „pédagogie“, „Pédagogie et éducation“ (siehe Abbildung 14). Es kommen auch Tags
vor, die nichts mit dem Buchinhalt zu tun haben, wie beispielsweise „not yet read“ oder
„read in 2006“ (vgl. Abbildung 14). Diese Form von Tags ist zweckdienlich für die Nut-
zenden selbst, zur Verwaltung ihrer eigenen Büchersammlung, aber von geringem Wert
für die Community.

Nach Alexa15 gehören Dienste, welche Tagging nutzen, wie Facebook, YouTube und
Blogger, mit zu den am häufigsten aufgerufenen Seiten im Internet (siehe Abbildung 15).
Diese Dienste nutzen Tags auf verschiedene Art und Weise für die Informationserschlie-
ßung ihrer enorm großen Datenbestände. Facebook, Google und Yahoo nutzen Tagging
für ihre sozialen Netzwerke, Video- und Fotoportale, und diese Dienste erfreuen sich gro-
ßer Beliebtheit bei den Konsumentinnen und Konsumenten.

15 Alexa: http://www.alexa.com/topsites [11.01.2011].
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Abbildung 15: Ausschnitt aus Tabelle mit den Top 500 Webseiten im Web von Alexa

Mit Social-Tagging-Systemen können textbasierte Dokumente aber im Unterschied zu
algorithmischen Suchmaschinen auch Dokumente in anderen Medienformaten, wie Bild-,
Audio- und Videodateien, erschlossen werden. Maschinengenerierte Indexe erfassen den
Inhalt einer Bild-, Audio- oder Videodatei nur sehr eingeschränkt. Bei Flickr, einer Foto-
tauschplattform von Yahoo, können Nutzende ihre Fotos hochladen und sich mit anderen
Nutzenden austauschen. Für jedes Foto werden beim Hochladen Tags vergeben (siehe
Abbildung 16). Auf diese Weise werden Fotos auf Flickr von Hand verschlagwortet. Bei
über sechs Milliarden Fotos ist dies eine enorme Leistung, die zum jetzigen Zeitpunkt
wohl kaum anders zu bewältigen wäre 16. Algorithmische Suchmaschinen wie Google
indexieren in Webseiten eingebettete Bilder und Videos aufgrund der umgebenden Text-
stellen, Dateinamen und weiterer Metadaten. Bilder und Videos auf Austauschplattfor-
men wie YouTube oder Flickr sind in der Regel nicht in einer Webseite eingebettet und
würden deshalb ohne Berücksichtigung der benutzergenerierten Tags durch die Volltext-
indexierung algorithmischer Suchmaschinen nicht erfasst. Zudem liefern Tags semanti-
sche Informationen über die Inhalte. Algorithmische Suchmaschinen können bestimmte
Bildeigenschaften wie Größe und Farbgebung erfassen. Aber sie können nicht erkennen,
dass auf einem Foto etwa der achtzigste Geburtstag der Oma gefeiert wird. Bei Flickr
dagegen können die Nutzenden beim Hochladen ihrer Fotos den Inhalt direkt mit Tags
umschreiben und Flickr kann bei der Bildersuche auf diese Tags zurückgreifen.

16 Flickr: http://blog.flickr.net/en/2011/08/04/6000000000/ [05.11.2012].
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Abbildung 16: Ausschnitt aus Flickr mit Foto und Tags

Aufgrund der Tags können auch die Beliebtheit und Aktualität von Fotos abgefragt und
nach verschiedenen Kategorien sortiert werden (siehe Abbildung 17, Abbildung 18 und
Abbildung 19).

Abbildung 17: Die nach Tags sortierten Kategorien „In den letzten 24 Stunden“ und „In der letzten
Woche“ auf Flickr

Abbildung 18: Die aufgelisteten Gruppen zur Suchabfrage ‚Donau‘ auf Flickr
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Abbildung 19: Fotos und Zusatzinformationen zum Tag „schlafend“ auf Flickr

Die Videoplattform YouTube, die nach Alexa 17 zu den Top Drei der am häufigsten aufge-
rufenen Websites im Web zählt, verwendet, ähnlich wie Flickr, Tags, um den Inhalt von
Videos zu erschließen. Pro Tag werden schätzungsweise 50.000 Stunden Videomaterial
auf YouTube18 geladen. Die Tags helfen die große Menge an Daten zu ordnen (siehe Ab-
bildung 20).

Abbildung 20: Ausschnitt aus YouTube mit Tags

Auf Facebook, dem beliebtesten sozialen Netzwerkdienst im Web, können die Nutzenden
Personen auf Fotos markieren (siehe Abbildung 20 und Abbildung 21). Auf diese Weise
kann Facebook erschließen, welche Facebook-Nutzenden auf welchen Fotos dargestellt

17 alexa.com, [03.08.2012].
18 YouTube: http://youtube-global.blogspot.com/2010/11/great-scott-over-35-hours-of-video.html,
[05.11.2012].
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sind. Der Dienst kann die markierten Fotos so den entsprechenden Benutzerprofilen zu-
ordnen und anzeigen. Facebook ist nicht nur das größte soziale Online-Netzwerk der
Welt, sondern auch die größte Fototauschplattform im Netz. Im Jahr 2009 betrug die An-
zahl Fotos auf Facebook über 15 Mrd. 19. 2011 veröffentlichte Facebook Zahlen zu der
Anzahl Fotos, die täglich von den Nutzenden auf Facebook hochgeladen werden. Es wer-
den durchschnittlich 300 Millionen Fotos pro Tag 20 hochgeladen und ungefähr genauso
viele werden getaggt.

Abbildung 21: Markieren-Funktion bei Facebook

Abbildung 22: Foto auf Facebook mit Markierung bei Mouseover

19 Facebook engineering blog oder http://mashable.com/2009/04/30/facebook-photo-sharing/ [05.11.2012].
20 Facebook Statistik https://www.facebook.com/press/info.php?statistics [07.10.2011].
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Die weite Verbreitung der Tagging-Funktionen im Internet und ihr Nutzen für die Infor-
mationsrecherche haben auch das Interesse weiterer Forscherinnen und Forscher geweckt.
Diese analysierten vor allem bestehende Social-Bookmarking-Dienste. Ihre Forschungs-
ergebnisse werden im Folgenden kurz genannt.

Millen, Yang, Whittaker und Feinberg (2007) untersuchten das Suchverhalten von Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern in einem firmeninternen Social-Bookmarking-Dienst. In
einer Befragung begründen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die Bevorzugung der
Dogear-Treffer gegenüber herkömmlichen Suchtreffern damit, dass nur schon die Auf-
nahme in die Kollektion bedeute, dass die Suche von einer Interessengemeinschaft oder
vertrauenswürdigen Arbeitskollegen vorgefiltert wurde (ebd., S. 14). Die Community
dient als sozialer Filter für die Inhalte. Damit erhöht sich die Präzision bei der Suche. Im
Vergleich zum maschinell erstellten Index liefern nutzergenerierte Tags semantische In-
formationen und bringen damit eine neue Qualität in die Informationserschließung der
Dokumente im Web ein. Der Nutzende schreibt jedes Mal, in welchem Sinne und mit
welcher Bedeutung ein Dokument zu lesen ist. Die Tags sind ein Zusatz, der die richtige
Lesart der verschiedenen potenziellen Bedeutungen klarer macht, also Verständigung
ermöglicht. Millen et al. (2007, S. 2) konstatieren, dass der bloße Akt des Hinzufügens
eines Lesezeichens anderen signalisiert, dass man ein Interesse an der Quelle hat. Gleich-
zeitig geben die Tags eine semantische Information darüber, wie die Quelle gesehen wer-
den kann. Des Weiteren kommen Millen et al. in ihrer Untersuchung zum Schluss, dass
Social-Bookmarking-Dienste die explorative Suche unterstützen, die Verwaltung der per-
sönlichen Lesezeichen verbessern und die soziale Navigation bereichern.

Krause, Hotho und Stumme (2008) vergleichen Social Bookmarking mit traditionellen
Suchmaschinen, indem sie die Trefferlisten und die einzelnen Treffer verschiedener
Suchmaschinen wie MSN und Google mit den Treffern von Delicious auf Überlappungen
untersuchen. Die Untersuchungsergebnisse weisen eine eher hohe Überlappung auf, was
Krause et al. darauf zurückführen, dass die Delicious-Nutzer die Informationen zuerst
über Suchmaschinen finden, bevor sie diese im Social-Bookmarking-Dienst taggen. Da-
rüber hinaus ergab die Untersuchung, dass Informationen zu aktuell wichtigen Ereignis-
sen mit Delicious genauso schnell gefunden werden können wie mit traditionellen Such-
maschinen. Zum Schluss fordern Krause et al. zu weiteren Untersuchungen auf, die tiefer
auf die Unterschiede von Systemen basierend auf Volltextindexierung und Social-
Tagging eingehen und die verschiedene Schnelligkeit der Erfassung von neuen Webseiten
im World Wide Web (WWW) untersuchen. Zudem weisen sie auf den Vorteil einer Nut-
zerstudie hin, in der die Nutzenden die Trefferlisten selbst einordnen würden.

Heymann, Koutoka und Garcia-Molina (2008) analysieren Daten aus Delicious auf die
Frage hin, ob Social Bookmarking das Suchen im Web verbessern kann. Sie stellen fest,
dass die Qualität der Tags insgesamt gut ist. Rund 25 % der URLs sind neue Seiten, die
Google in seinem Index noch nicht erfasst hat. Wenn es also um aktuelle Themen geht,
kann die Nutzung von Delicious als Informationsdienst die Ausbeute substantiell erhö-
hen. Delicious erfasst sehr schnell einen Teil der vielen neuen Webseiten im Internet. Für
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schlecht befunden wird, dass Delicious nur einen kleinen Bruchteil aller Webseiten im
Internet erfasst. Nur rund 10 % aller Resultate, die bei einer Suchanfrage bei Google auf-
treten, sind auch in Delicious als URLs erfasst.

Alle aufgeführten Studien konnten zum Teil einen gewissen Nutzen der Social-
Bookmarking-Dienste für die Informationsrecherche nachweisen oder vermeintliche
Nachteile gegenüber den konventionellen Suchmaschinen im Netz widerlegen. Die vo-
rangehenden Beispiele der Nutzung von Social-Tagging im Internet und die Studiener-
gebnisse lassen weitere Vorteile im Vergleich zur kontrollierten Verschlagwortung durch
Expertinnen und Experten vermuten. Ebenso lassen sich Vorteile gegenüber der Indizie-
rung durch Volltextsuche bei algorithmischen Suchmaschinen ausmachen. In dieser Ar-
beit steht die Frage im Vordergrund, welche Vor- und Nachteile Social-Tagging gegen-
über Volltextindizierung hat. Dabei liegt der Schwerpunkt auf dem Vergleich algorithmi-
scher Suchmaschinen mit Social-Bookmarking-Diensten.

Die Erschließung von multimedialen Inhalten (Bilder, Videos etc.) durch die Nutzenden
ist ein offensichtlicher Vorteil des Social-Taggings gegenüber algorithmischen Suchma-
schinen. Am Ende des Kapitels werden die weniger offensichtlichen Unterschiede be-
nannt, die je nachdem vor- oder nachteilhaft für die Nutzenden von Social-Bookmarking-
Diensten sind:

· Bei algorithmischen Suchmaschinen werden bis auf wenige Ausnahmen alle Wörter,
die im Dokument enthalten sind, in den Schlagwortindex aufgenommen. Im Ver-
gleich dazu erhält beim Tagging ein einzelnes Dokument von Nutzenden in der Regel
nur ein bis drei Tags (Biddulph, 2004). In Social-Bookmarking-Systemen taggen
häufig aber sehr viele Mitglieder ein Dokument. Damit resultieren in der Regel doch
viele Tags pro Dokument.

· Die meist alltagssprachlichen Tags von Nutzenden entsprechen eher den Suchbegrif-
fen von anderen Nutzenden als Fachbegriffe, welche häufig in den Texten der Web-
seiten vorkommen.

· Ein Nachteil bei Social-Bookmarking-Diensten ist die kleinere Ausbeute gegenüber
algorithmischen Suchmaschinen. Social-Bookmarking-Dienste erschließen wesent-
lich weniger Dokumente als kommerzielle algorithmische Suchmaschinen, da nur
von Nutzenden abgespeicherte Seiten erfasst werden. Die Größenunterschiede zwi-
schen den Kollektionen sind derzeit enorm. Beispielweise erfasst Delicious nur einen
kleinen Teil aller Webseiten im Internet. Lediglich ca. 10 % aller Resultate, die bei
einer Suchanfrage bei Google auftreten, sind auch in Delicious als URLs erfasst
(Heymann, Koutoka und Garcia-Molina, 2008).

· Social-Bookmarking-Dienste erfassen nur die Dokumente, die ihre Mitglieder auch
erfassen wollen. Ergebnisse aus den Information Science geben Hinweise darauf,
dass dieser vermeintliche Nachteil für die Online-Nutzenden kaum ins Gewicht fällt,
da bei weit über der Hälfte aller Suchvorgänge nur die erste Treffer-Seite der Ergeb-
nisse von den Nutzenden berücksichtigt wird (Jansen, Spink und Saracevic, 2000).
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Alle weiteren Suchergebnisse werden von den Nutzenden systematisch ausgeblendet.
Die Dokumente in Social-Bookmarking-Diensten sind handverlesen. Zudem ist Tag-
ging mit einem gewissen Zeitaufwand verbunden. Die entsprechende Webseite muss
deshalb einen Wert für den Nutzenden haben, damit sich der Aufwand des Tagging
für ihn lohnt. Jede Webseite, die getaggt wird, unterzieht sich damit in gewisser Wei-
se einer Qualitätskontrolle, obwohl es keine Richtlinien für die Bewertung durch die
Nutzenden gibt. Die Community funktioniert als Filter für die Inhalte.

In diesem Kapitel wurden unterschiedliche Funktionen von Tagging aufgezeigt und die
Unterscheidungsmerkmale von algorithmischen Suchmaschinen und Social-Bookmar-
king-Diensten herausgearbeitet. Im folgenden Kapitel wird beschrieben mit welchen Gü-
tekriterien die Qualität von Suchmaschinen gemessen wird.
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4 Evaluation von Suchmaschinen

4.1 Klassische Evaluation von Suchmaschinen

Information Retrieval beschäftigt sich mit computergestützten Systemen und Methoden
zum Auffinden von Inhalten in großen Datenbeständen. Die Suchmaschinen sind Unter-
suchungsgegenstand des Information Retrieval. Ein Teilbereich des Information Retrieval
ist die Evaluation von Suchmaschinen. Für einen kurzen Überblick sollen im Folgenden
einzelne grundlegende Konzepte, Maße und Methoden bezogen auf die Evaluation von
Suchmaschinen im Information Retrieval beschrieben werden. Der Evaluationsbegriff
wird in dieser Arbeit als zielgerichtete und zweckorientierte Bestimmung der Qualität
einer Sache verstanden (Gudjons, 2006, S. 69-70), wobei zur Beurteilung des Evaluati-
onsgegenstandes ein systematisches Vorgehen gehört, das nachvollziehbar gemacht wird
und sich auf wissenschaftlichen Methoden abstützt. Eine weit verbreitete Definition von
Evaluation stammt von Wottowa. Nach ihm ist Evaluation

„die systematische Anwendung sozialwissenschaftlicher Forschungsmethoden zur
Beurteilung des Konzepts, des Designs, der Umsetzung und des Nutzens sozialer
Interventionsprogramme. Evaluatoren nutzen sozialwissenschaftliche Forschungsme-
thoden, um die Art und Weise, in der Gesundheits-, Bildungs- und andere soziale
Interventionsmaßnahmen durchgeführt werden, zu beurteilen und zu verbessern, an-
gefangen bei der Planungsphase bis hin zur Entwicklung und Umsetzung eines Pro-
gramms“ (Wottawa, 2006, S. 662) 21.

4.1.1 Relevanz im Information Retrieval

In Suchmaschinentests wird die Güte von Suchmaschinen traditionell gemessen an der
Anzahl relevanter Dokumente, die bei einer Suche gefunden werden. Wenn zum Beispiel
zu einer Suchanfrage unter zehn Treffern nur ein relevanter Treffer dabei ist, dann wird
die Suchmaschine eher als schlecht bewertet. Allgemein gilt ein Dokument dann als rele-
vant, wenn es bei einer Suche gefunden werden soll. Bei konventionellen Suchmaschi-
nentests bestimmt eine unabhängige Fachpersonenrunde, welche Dokumente als relevant
gelten und von Suchmaschinen gefunden werden sollen. Bei diesen Tests wird immer von
der Gesamtmenge der von einer Suchmaschine erschlossenen Dokumente ausgegangen,
der sogenannten Dokumentenkollektion.

Im Information Retrieval bildet die Relevanz ein grundlegendes Konzept, sie gehört zum
Basiswissen, ist ein fester Bestandteil in der Lehre (vgl. Fuhr 2010) und wird für die Qua-
litätsbewertung von Information-Retrieval-Systemen zugrunde gelegt.

21 Für einen Überblick zum Thema Evaluation und zur genaueren Begriffsklärung wird auf den „Studien-
text Evaluation” von Gabi Reinmann (2011) verwiesen.
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„Relevanz bezeichnet dabei eine Eigenschaft der Beziehung zwischen der Anfrage
und einem einzelnen Element der Antwortmenge.“ (Fuhr 2010, S. 14)

Hierbei geht man davon aus, dass eine Anzahl von Objekten, z. B. Dokumente, die Sys-
temantwort repräsentieren. Die Evaluierungsmethoden lassen sich auf Rangordnungen
ausdehnen. So kann nicht nur die Anzahl, sondern auch die Strukturierung der Objekte
bei der Evaluierung mitberücksichtigt werden. Eine weitere Annahme ist, dass die Quali-
tät des Objekts, seine Relevanz bezüglich der Suchanfrage, nur von der Suchanfrage ab-
hängt. Diese Annahmen ermöglichen es, Qualitätsurteile über Information-Retrieval-
Systeme zu treffen. Sie berücksichtigen aber nur einen Ausschnitt des gesamten Suchpro-
zesses, wodurch andere Aspekte der Suche vernachlässigt werden. Wechselseitige Ab-
hängigkeiten zwischen den Objekten bleiben unbeachtet (wenn z. B. erst nach dem Sich-
ten eines weiteren Dokumentes ein vorheriges Dokument an Bedeutung gewinnt). Zudem
wird nicht berücksichtigt, dass sich die Beziehung zwischen Informationsbedürfnis und
Suchanfrage je nach Komplexitätsgrad nur bedingt auf einer linearen Skala abbilden lässt
(Fuhr 2010).

Der Relevanzbegriff im Information Retrieval unterscheidet verschiedene Arten von Re-
levanz. Für gewöhnlich werden drei Arten von Relevanz unterschieden:

· situative Relevanz
· Pertinenz
· objektive Relevanz

Nach Fuhr (Fuhr 2010) beschreibt die situative Relevanz die Nützlichkeit des Dokuments
in Bezug auf die Lösung der Rechercheaufgabe. Die situative Relevanz ist ein theoreti-
sches Konstrukt und kann kaum erfasst werden.

Pertinenz ist die subjektiv vom Nutzenden bewertete Nützlichkeit des Dokuments in Be-
zug auf das Informationsbedürfnis. Relevanzurteile, die vom Nutzenden gefällt werden,
sind genau genommen Pertinenzurteile.

Bei der objektiven Relevanz urteilen einer oder mehrere Beobachter über die Beziehung
zwischen dem geäußerten Informationswunsch und dem Dokument.

Oft wird bei den Tests zwischen Pertinenz und Relevanz nicht unterschieden und die
Vorstellung der binären Unterscheidung relevant/nicht relevant zugunsten einer
Relevanzskala aufgehoben. Diese wird in mehrere Abstufungen unterteilt, üblicherweise
in die vier Kategorien relevant, teilweise relevant, teilweise irrelevant und irrelevant.



45

4.1.2 Ausbeute und Präzision im Information Retrieval

Für die Evaluation von Suchmaschinen sind Ausbeute und Präzision die zentralen Maß-
stäbe für die Qualität eines Suchsystems. Auf eine Suchanfrage soll ein Suchdienst mög-
lichst alle zur Verfügung stehenden relevanten Informationen anzeigen (Ausbeute), aber
auch genau nur diese und keine irrelevanten (Präzision). Abbildung 23 und Abbildung 24
veranschaulichen Präzision und Ausbeute in zwei Grafiken. In einer Kollektion von Do-
kumenten, in den Abbildungen als Rechtecke dargestellt, befinden sich die relevanten
Dokumente für eine Suchanfrage. In Abbildung 23 werden die relevanten Dokumente als
weißer Kreis dargeboten und die Dokumente, die von der Suchmaschine gefunden wur-
den, als grauer Kreis. Bei Suchanfragen ist grundsätzlich davon auszugehen, dass die
Suchmaschinen ein paar  Dokumente finden und anbieten, die für die Suche aber gar
nicht relevant sind. Das können  je nach Suchanfrage und Suchmaschine unterschiedlich
viele Dokumente sein. Die weiße Schnittmenge der beiden Kreise zeigt die relevanten
Dokumente aus der Kollektion, die von der Suchmaschine auch gefunden wurden. Der
graue Anteil zeigt alle Dokumente, die auch gefunden wurden. Je kleiner der graue Anteil
im Kreis mit den gefundenen Dokumenten ist, desto höher ist die Präzision, weil weniger
irrelevante Dokumente unter den Suchergebnissen sind.

Abbildung 23: Präzision

In Abbildung 24 werden die gefundenen Dokumente als weißer Kreis dargestellt und die
relevanten Dokumente als grauer Kreis. Bei Suchanfragen ist grundsätzlich davon auszu-
gehen, dass die Suchmaschinen ein paar der relevanten Dokumente bei der Suche überse-
hen. Auch hier können das je nach Suchanfrage und Suchmaschine unterschiedlich viele
Dokumente sein. Die weiße Schnittmenge der beiden Kreise zeigt die relevanten Doku-
mente aus der Kollektion, die auch von der Suchmaschine gefunden wurden. Der graue
Anteil zeigt alle relevanten Dokumente, die in der Kollektion enthalten sind. Je kleiner
der graue Anteil im Kreis mit den relevanten Dokumenten ist, desto höher ist die Ausbeu-
te, weil mehr von den relevanten Dokumenten auch gefunden wurden.
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Abbildung 24: Ausbeute

Mathematisch formuliert:

Damit herausgefunden wird, wie gut ein System relevante Dokumente findet, werden
Aufgaben an die Suchsysteme gestellt. Zu den zwei elementaren Aufgabenstellungen an
die Systeme gehören:

· Finde das passendste Dokument
· Finde alle relevanten Dokumente

An den Lösungen der Aufgaben durch die Suchmaschinen wird die Güte der Suchma-
schinen gemessen. Dabei ist Ausbeute und Präzision gleichzeitig und vollständig zu erfül-
len ein Idealziel und in der Praxis unerreichbar.

4.1.3 Evaluationen im Information Retrieval

In den Anfängen des Information Retrieval mussten große Testkollektionen bereitgestellt
werden, an denen Entwicklerinnen und Entwickler ihre Suchmaschinen evaluieren konn-
ten. In den 90ern wurde in den USA die Text Retrieval Conference (TREC) ins Leben
gerufen, um die Forschung mit großen Testkollektionen im Information Retrieval zu för-
dern. TREC wird unterstützt vom National Institute of Standards and Technology (NIST)
und dem Verteidigungsministerium der Vereinigten Staaten mit dem Ziel, die For-
schungsgemeinschaft im Bereich des Information Retrieval durch die Bereitstellung der
erforderlichen Infrastruktur zu unterstützen.

TREC stellte die erste große Testkollektion mit Volltext-Dokumenten bereit und setzte
Standards im Bereich der Information-Retrieval-Evaluationen. Seit den 90ern bietet
TREC die Infrastruktur für großangelegte Evaluationen im Bereich der Text-Retrieval-
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Systeme. Mehrere Suchsysteme können an einer Testkollektion getestet und miteinander
verglichen werden (siehe Abbildung 25). Darüber hinaus fördert TREC den Wissensaus-
tausch der Entwickler und hat wesentlich zur Entwicklung und Verbesserung heutiger
Suchmaschinen beigetragen.

Eine Konferenz besteht aus mehreren Tracks, die unterschiedliche Problemstellungen
behandeln. Für jeden Track stellt NIST ein Set von Dokumenten und Testaufgaben bereit.
Teilnehmende wenden darauf ihre eigenen Text-Retrieval-Systeme an und liefern NIST
die Liste mit ihren am besten rangierten Dokumenten zurück. NIST sammelt die Resulta-
te, prüft diese auf ihre Genauigkeit und evaluiert sie. Nach den Auswertungen finden
Workshops für den Wissensaustausch der Teilnehmenden statt. Die Testkollektionen und
die Evaluationssoftware von TREC stehen der Forschungsgemeinschaft zur Verfügung,
so dass Organisationen jederzeit ihre Text-Retrieval-Systeme testen können (TREC und
NIST, 2010).

Abbildung 25: Aufbau Testumgebung bei Information-Retrieval-Evaluationen

Da in den vergangenen Jahren die Online-Suche stark an Bedeutung gewonnen hat, gibt
es seit einigen Jahren auch Veränderungen und Anpassungen bei der Evaluation von
Suchmaschinen. Nutzerzentrierte Studien zur Informationssuche werden immer üblicher.
Traditionell sind Untersuchungen im Information Retrieval systemzentriert und konzent-
rieren sich auf die Leistungen der Algorithmen. Mittlerweile aber hat sich selbst dieser
traditionelle Bereich stellenweise für andere Herangehensweisen geöffnet. Ein bemer-
kenswertes Beispiel dafür ist der interaktive Track der TREC (Kaki und Aula, 2008). Im
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folgenden Kapitel wird näher auf das Interesse der Forschungsgemeinschaft an den Such-
strategien der Nutzenden eingegangen.

4.2 Evaluation von Suchmaschinen im Web 1.0

4.2.1 Kritik an den klassischen Verfahren

Die klassischen Retrievalmaße stammen aus der Zeit vor dem großen Internetdurchbruch
in den 90er Jahren und berücksichtigen nicht die Veränderungen, die mit den Entwick-
lungen im Internet einhergegangen sind. Im Vordergrund stehen statistische Maße, das
Nutzerverhalten wird praktisch vollständig ausgeblendet. Ausbeute und Präzision sind die
zwei entscheidenden Qualitätsfaktoren bei der Evaluation.

Bereits 1992 gibt es erste Kritiken an den klassischen Evaluationen. Diese seien zu reali-
tätsfern und realistischere Aufgabenstellungen seien gefordert (Robertson und Hancock-
Beaulieu, 1992; Su, 1992). Der Hauptkritikpunkt setzt bei der Tatsache an, dass die Nut-
zenden in der Regel nur die Treffer auf der ersten Trefferseite inspizieren. Darüber hinaus
gibt es aber noch eine ganze Reihe weiterer Kritikpunkte. Röhle (2007) hält fest, dass
Web-Suchmaschinen zwar zu den Nachfolgern früherer Information-Retrieval-Systeme
gehören, es aber erhebliche Unterschiede gibt, welche die Forschung vor neue Fragen und
Herausforderungen stellt. Frühere Information-Retrieval-Systeme wurden hauptsächlich
von kompetenten Nutzenden für spezifische Recherchen in homogenen und vollständigen
Datenbanken eingesetzt. Die Situation ist gänzlich anders, wenn der „normale” Nutzende
ohne spezielle Ausbildung Suchmaschinen nutzt. Das Vorwissen der Nutzenden ist viel
heterogener, sie durchsuchen mit sehr unterschiedlichen Motivationen eine Auswahl des
WWW und wissen nicht viel darüber. Rechercheprofis haben meistens ein paar Informa-
tionen zu den Quellen und dem Aufbau der Datenbank, die sie durchsuchen. Der Unter-
schied zwischen den Suchmaschinennutzern im WWW und den Rechercheprofis in Da-
tenbanken wird noch deutlicher, berücksichtigt man die starke Konzentration auf dem
Suchmaschinenmarkt, die vielfach geringe Suchkompetenz der Nutzenden und weit ver-
breitete Nutzung der Suchmaschinen bei Multiplikatoren wie Journalisten und Wissen-
schaftlern (Röhle, 2007).

Um die Suchsysteme im Web nachhaltig zu verbessern, müssen die Evaluationen ver-
mehrt an der Realität der Suchenden und ihren Interaktionen mit den Suchmaschinen aus-
gerichtet werden. Auf diese Weise könnten neue, wirksame und nachhaltige Verbesse-
rungen erzielt werden.

Die systemzentrierten Information-Retrieval-Evaluationen in Laborumgebungen wurden
in der Vergangenheit besonders im Hinblick auf den mangelnden Einbezug der Nutzen-
den und die geringe Beachtung der Nutzenden-Interaktionen kritisiert. Die Hauptkritik-
punkte sind: ein Defizit an Erkenntnis über die Interaktionen der Nutzenden mit den Sys-
temen (Robertson und Hancock-Beaulieu, 1992), eine eingeschränkte Sichtweise auf die
Systeme und zu wenig auf den Suchenden und seinen Kontext (Saracevic, 1995) und eine
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Vernachlässigung gegenüber der entdeckenden Suche (Draper und Dunlop, 1997).
Ingweren und Järvelin (2005, S. 7) listen zehn Einwände gegen systemzentrierte Evalua-
tionen auf, unter anderem die Grenzen von precision und recall eine erfolgreiche Interak-
tion zu repräsentieren und die Bevorzugung durchschnittlicher Resultate gegenüber einem
tieferen Verständnis.

Nach Spink (2002) sind Präzision und Ausbeute Maße, welche größtenteils von Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern entwickelt und genutzt werden. Diese Maße kom-
men an ihre Grenzen, wenn sie die Effektivität von Information-Retrieval-Systemen mes-
sen sollen. Spink folgert aus den Veränderungen durch das Web und das erweiterte Ziel-
publikum der Suchmaschinen:

“New user-centred evaluation measures are needed for users and also de-
signers of Web technologies.” (Spink, 2002, S. 402)

Spink entwickelte einen nutzerzentrierten Ansatz, um den Interaktionen der Suchenden
mehr Gewicht zu verleihen. Der Ansatz wurde im Rahmen einer Studie entwickelt, die es
zum Ziel hatte, die Usability und Effektivität einer Suchmaschine zu testen. Zusätzlich zu
den üblichen Logfiles wurden Fragebögen und Relevanzbewertungen der Nutzenden zur
Datenauswertung herangezogen. Auf diese Weise konnten neben den klassischen
Retrievalmaßen auch Nutzerdaten ausgewertet werden. Ein zentrales Ergebnis der Studie
war, dass der Maßstab Präzision nicht mit den nutzerzentrierten Messdaten korreliert.
Einige User haben große Fortschritte im Suchprozess beschrieben, obwohl die Suchma-
schine auf ihre Suchanfragen eine niedrige Präzision erzielte und umgekehrt erzielten
einige User nur geringe Fortschritte bei einer hohen Präzision der Ergebnisse (Spink
2002). Das Studienergebnis spricht dafür, dass Präzisionswerte alleine noch nichts über
den Fortschritt des Suchvorgangs aussagen.

Lewandowski (2007) kritisiert an den klassischen Evaluationsmethoden insbesondere den
Präzisionsmaßstab. Vor allem für die Evaluation von Web-Suchmaschinen sei dieser un-
geeignet. Anhand von Beispielen aus Retrieval-Tests zeigt er auf, dass neue
Retrievalmaße für die Bewertung von Web-Suchmaschinen notwendig sind. Weitere For-
scher teilen diese Ansicht und stellen webspezifische Methoden zur Evaluation von
Suchmaschinen im Internet auf. Weitere Maßstäbe und Qualitätsfaktoren für die Evaluie-
rung von Suchsystemen werden im Folgenden beispielhaft genannt (vgl. Lewandowski,
2007):

Salience (Ding und Marchionini, 1996): Informationen, die sich abheben von anderen
Informationen und damit für den Nutzenden leichter einzuordnen sind, werden stärker
gewichtet. Die Bewertung der Präzision einer Suchmaschine erfolgt im Vergleich zum
Abschneiden anderer Suchmaschinen. Zudem wird der Einfluss der Anfrage auf die Such-
treffer mitberücksichtigt und je nach Qualität der Anfragen unterschieden.
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Content-bearing Click (CBC) Ratio ( MacCall und Cleveland, 1999): Im Mittelpunkt ste-
hen die Klicks der Nutzenden. Wie viele Klicks sind nötig, um bis zu den relevanten Er-
gebnissen zu gelangen? Die Anzahl inhaltsorientierter Klicks wird mit der gesamten An-
zahl Klicks verglichen.

Quality of result ranking (Vaughan, 2004): Zuerst rangieren Gutachter die Dokumente.
Diese Rangierung wird dann als Vergleichsmaßstab für die Rangierung der Suchmaschine
herangezogen.

Ability to retrieve top ranked pages (Vaughan, 2004): Die ersten Suchtreffer verschiede-
ner Suchmaschinen werden von Gutachtern bewertet. Die Suchtreffer mit den besten Be-
wertungen werden selektiert. Anschließend wird gemessen, wie viele von den ausgewähl-
ten Suchtreffern bei den einzelnen Suchmaschinen vorkommen.

Freshness of results (Bar-Ilan, 2004): Gemessen werden die Anteile toter Links, neu auf-
gefundener Seiten und vollkommen neuer Seiten, die von keiner anderen Suchmaschine
aufgefunden werden.

Diese aufgeführten Methoden haben alle einen gemeinsamen Ursprung: Es sind Reaktio-
nen auf eine veränderte Welt, in der sich durch die weltweite Verbreitung des Internets
die Informationssuche grundlegend verändert hat. Das Nutzungsverhalten muss bei der
Evaluation der Information-Retrieval-Systeme berücksichtigt werden, wenn wirksame
Forschungsergebnisse zur Verbesserung der Systeme im Netz erzielt werden sollen. An-
sonsten könnte dem Information Retrieval eine zu einseitige Forschung in artifiziellen
Umgebungen drohen, die dann nur wenig Aussagekraft für die Systeme im World Wide
Web hat und auf diese Weise ihre Bedeutung für die Gesellschaft verliert.

4.2.2 Nutzerzentrierter Ansatz

Die Grenzen der klassischen Maße wurden in den vorangegangen Abschnitten aufgezeigt.
Einzelne Gründe dafür, weshalb die klassischen Maße für die Evaluation von Suchma-
schinen im Web zu kurz greifen, sollen in den folgenden Abschnitten herausgegriffen und
beschrieben werden. Sie bilden die Grundlage für die Entwicklung der Untersuchungsme-
thode in der Vergleichsstudie.

Grenzen des Begriffs „objektive Relevanz“ im Information Retrieval. Im Information
Retrieval ist das Konzept der Relevanz grundlegend. Die Relevanz gibt das Verhältnis der
Frage zum Dokument wieder. Im Information Retrieval wird zwischen objektiver Rele-
vanz und Pertinenz unterschieden. Über objektive Relevanz der Treffer fällen mehrere,
neutrale Beobachter die Urteile, über Pertinenz die Nutzenden. Letztere bewerten bei der
Pertinenz, wie nützlich ihnen die Treffer bezüglich ihres Informationsbedürfnisses waren
(Fuhr, 2010, S. 11).
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Die Unterscheidung in objektive Relevanz und Pertinenz im Information Retrieval mag
zweckdienlich erscheinen, suggeriert aber durch das Adjektiv „objektiv“, dass die
Relevanzurteile der Expertinnen und Experten auch unabhängig von ihnen gelten würden,
im Gegensatz zu den Urteilen der Nutzenden. Von einer konstruktivistischen Sichtweise
aus gibt es aber keine Beobachtung, welche unabhängig vom Standpunkt des Beobachters
ist (vgl. Glaserfeld, 1992). Das bedeutet nicht, dass es keine qualitativen Unterschiede
zwischen den Urteilen der beiden Gruppen gibt, sondern dass die Bezeichnung objektiv
aus erkenntnistheoretischer Sicht problematisch ist. Ohnehin wird die Trennung oft auf-
gehoben, da die Forschenden sonst schnell an ihre Grenzen stoßen würden. Zwischen
Pertinenz und Relevanz wird dann nicht mehr unterschieden (Fuhr, 2010, S. 11).

Relevanzmaße, welche an Beobachtende gebunden sind, haben ihre Grenzen. Dasselbe
Dokument kann für einen Nutzenden relevant und für einen anderen irrelevant sein. Je
nach Vorwissen nehmen Personen dieselben Dokumente unterschiedlich wahr. Ein einfa-
ches Beispiel hierfür ist die Sprache in der ein Dokument verfasst ist. Dokumente auf
Englisch können für einen Nutzenden irrelevant sein, weil er sich der Sprache nicht be-
dienen kann und für einen englischsprachigen Nutzenden höchst relevant sein. Das Glei-
che gilt für die Beobachter, die Relevanzurteile treffen. Ein Beobachter kann einen Such-
treffer als relevant erkennen, aber für den Nutzenden kann dieser irrelevant sein, weil ihm
das nötige Vorwissen fehlt. Genauso kann es umgekehrt verlaufen: Der Nutzende erkennt
einen relevanten Treffer und der Gutachter nicht. Demnach kann ein Treffer für die Nut-
zenden irrelevant sein, selbst wenn ein Gutachter denselben Treffer für relevant befindet.
Eine von Expertinnen und Experten für gut befundene Suchmaschine muss nicht zwin-
gend gut für alle Nutzenden sein.

Die Bedeutung der Interaktivität bei der Informationssuche

Das Vorwissen der Nutzenden hat sowohl einen Einfluss auf die Nützlichkeit der Treffer
als auch auf die Interaktionsweise mit den Suchmaschinen. Suchen im Internet ist ein
interaktiver Prozess: Die Nutzerin ruft eine Suchmaschinenseite auf, gibt Suchbegriffe ein
und erhält Treffer dazu. Sie inspiziert die Treffer, klickt ein paar davon an, bewertet die
Resultate, verfeinert die Suche mit neuen Suchbegriffen und die Suchmaschine liefert
neue Treffer.

Dies ist ein möglicher Suchverlauf von vielen. Zweifelsohne gibt es eine große Vielzahl
an möglichen Handlungen und Reaktionen im Suchprozess. Beim interaktiven Suchpro-
zess ist für den Sucherfolg nicht nur die Qualität der Suchmaschine, sondern auch der
Nutzende mitentscheidend. Wie ein Nutzender mit einem Suchsystem interagiert, hängt
zu großen Teilen auch von seinem Vorwissen ab. Dazu gehören sowohl Kenntnisse über
die Funktionsweise von Suchmaschinen als auch das Fachwissen im Bereich der Frage-
stellung. Tabatabai und Shore (2005) weisen nach, dass Nutzende umso schneller fündig
werden, je besser sie sich mit dem Themengebiet ihrer Frage auskennen.
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Im wissenschaftlichen Diskurs betonen Forscherinnen und Forscher (Spink, 2002; Le-
wandowski, 2007; Saracevic, 1995) immer wieder die Bedeutung der Interaktivität für die
Suche und bemängeln, dass diese in den klassischen Retrievalmaßen oftmals unbeachtet
bleibt. Suchen ist ein interaktiver Prozess und nur mit der Erhebung einer einzigen Such-
anfrage und einem Ergebnisresultat bleibt ein wichtiger Aspekt der Suche unberücksich-
tigt.

Bereits 1995 hielt Saracevic fest:

“The issue and challenge for any and all IR evaluations are the broaden-
ing of approaches and getting out of the isolation and blind spots of single
level, narrow evaluation. How can interaction be ignored in IR evaluation
at any level?” (S. 145)

Wenn Suche als interaktiver Prozess verstanden wird, müssen die Nutzenden in die Un-
tersuchung der Suchmaschinen einbezogen werden. Das hat den Nachteil, dass viele un-
kontrollierbare Faktoren in die Evaluation mit einfließen. Es ist kaum möglich, alle rele-
vanten Faktoren zu erfassen. Im Unterschied zum Untersuchungsgegenstand Suchma-
schine, die immer und überall auf die gleiche Weise funktioniert, ändern sich Nutzende,
sind immer verschieden voneinander, steuern sich selbst, interagieren mit der Umwelt
und besitzen einen offenen Entwicklungshorizont. Diese Eigenschaften werden in der
systemtheoretischen Literatur zusammenfassend auch als autopoetisch  bezeichnet (Schü-
lein und Reitze, 2002). Die Folge ist, dass es für die Erforschung kein eindeutiges metho-
dologisches Verfahren geben kann. Jedes der methodologischen Verfahren hat seine Vor-
und Nachteile.

Klammert man die unkontrollierbaren Faktoren aus, droht eine Forschung in artifizieller
Umgebung, die wenig Aussagekraft über die Suchmaschinen und ihre Verwendungspra-
xis im Web hat. Das nützt weder den Suchmaschinenbetreibern viel noch den Nutzenden.
Es ergeben sich die Kritikpunkte, welche in den vorherigen Kapiteln beschrieben wurden.
Durch den Einbezug der Nutzenden werden aber nicht nur unzählige unkontrollierbare
Faktoren einbezogen, sondern es können auf diese Weise auch einflussreiche Faktoren
aufgedeckt werden. In den letzten zehn Jahren wurden neue Messmethoden entwickelt,
welche die Nutzenden stärker ins Zentrum rücken. Amanda Spink (2002) und Steven
Craig Schatz (2004) geben einen Einblick in die verschiedenen nutzerzentrierten Ansätze,
wobei Schatz die quantitativen Methoden der Informatik gänzlich durch qualitative geis-
teswissenschaftliche Methoden ersetzt. Durch die Vielfalt der Herangehensweisen und
Untersuchungsmethoden wird der Gegenstand aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet.
Dies kann zu neuen, aber auch unterschiedlichen Ergebnissen führen.

Das Nutzerverhalten bei der Online-Suche

Die weltweite Verbreitung des Internets hat die Informationssuche maßgebend verändert.
Das hat Konsequenzen für die Suchmaschinenentwickler, die vor neuen Anforderungen
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und Ansprüchen stehen. Internetnutzer suchen anders als Recherche-Experten, die in ei-
nem Intranet nach fachspezifischen Informationen suchen. Nach Trellian (2009) verwen-
den im Web 44 % der Nutzenden in Deutschland nur einen Suchbegriff und 30 % zwei
Suchbegriffe pro Suchanfrage. Sucheingaben mit nur ein bis zwei Begriffen sind in der
Regel mehrdeutig. Dadurch wird es für die Suchmaschinen schwieriger, die Suche einzu-
grenzen und die relevanten Dokumente herauszusuchen. Bei einer kleinen Anzahl Such-
begriffe nimmt die Präzision der Suchergebnisse ab. Das bedeutet, dass zwar sehr viele
Suchtreffer angezeigt werden, unter diesen Suchtreffern aber auch viele irrelevant sind, so
dass es bei einer schlechten Rangierung der Suchtreffer länger dauert, die relevanten von
den irrelevanten Informationen zu unterscheiden und mehr Zeit beansprucht wird. Nach
einer Studie von iProspect (2006, S. 14) gehen Suchende bei einer erfolglosen Suchein-
gabe immer häufiger dazu über, ihre Anfrage wiederholt an dieselbe Suchmaschine zu
richten, dafür aber mehr Suchbegriffe zu verwenden. Die Effizienz der Suche kann durch
die Verwendung mehrerer Suchbegriffe erhöht werden.

Vor allem bei Homonymen wie Apple, Mars, Kette und Jaguar wird das Problem der
mehrdeutigen Suchbegriffe deutlich. Die Suchmaschinenbetreiber versuchen das Problem
damit zu lösen, dass sie bei Homonymen Ergebnisse zu verschiedenen Begriffsbedeutun-
gen liefern. Google liefert z. B. für die Suchanfrage ‚Apple‘ 22 auf der ersten Ergebnisseite
neun Treffer für Apple Macintosh und einen Treffer für das 12. Pink Apple Filmfestival.
Google deckt damit den Bereich Apple Macintosh ziemlich gut ab, das Filmfestival wird
immerhin noch aufgeführt, aber alle weiteren Bedeutungen werden vernachlässigt. Würde
sich Google nur auf eine Begriffsbedeutung beschränken, z. B. nur Apple Macintosh Er-
gebnisse bei der Anfrage ‚Apple‘ liefern, wäre die maximale Präzision für diese eine Be-
deutung erreicht, für alle anderen Bedeutungen, z. B. den Big Apple, die Frucht usw.,
wäre die Präzision 0. Je nach Fragestellung fällt die Präzision der Treffer unterschiedlich
aus.

Die Online-Fototauschplattform Flickr versucht das Problem zu lösen, indem es den Nut-
zenden Bedeutungsgruppen, sogenannte Tag-Cluster, liefert. Flickr sortiert die Fotos nach
Themengruppen. Dabei arbeitet Flickr mit den dazugehörigen Tags der Fotos. Die Tags
eines Fotos bestimmen, welcher Gruppe ein Foto zugeordnet wird. In einer Gruppe kön-
nen die Nutzenden dann z. B. alle Fotos zu New York finden, die außer mit „Apple“ auch
noch mit „nyc“, „newyork“ und „manhattan“ getaggt wurden (siehe Abbildung 26).

22 [29.10.2010].



54

Abbildung 26: Ausschnitt aus Flickr-Seite zur Suchanfrage ‚apple‘

Am Beispiel von Homonymen wird die wichtige Rolle der Nutzenden besonders deutlich,
aber auch sonst entscheidet der Nutzende, ob die gelieferten Informationen für ihn
brauchbar sind. Nur die Nutzenden wissen, was sie mit ihrer Suchanfrage genau meinen
und nur sie können beurteilen, ob ein Treffer anschlussfähig für ihre Informationssuche
ist.

Information Retrieval ist nur eines der Beispiele, wo soziale Faktoren und informatische
Konzepte ineinandergreifen und ein neues Ganzes bilden. Eine einseitige Sichtweise auf
das Phänomen würde dem Thema Websuche nicht gerecht werden und kaum gewinn-
bringende Erkenntnisse für die Nutzenden im World Wide Web liefern können. Neue
Anforderungen und Ansprüche der Nutzenden an die Suchmaschinen im Internet erfor-
dern neue Kriterien zur Qualitätsbeurteilung. Bei den neueren Web-2.0-Diensten und ih-
ren Suchsystemen kommt noch eine weitere Einflussgröße hinzu. Durch die benutzerge-
nerierten Daten ist eine neue Datenbasis entstanden, die es Suchsystemen erlaubt, auf eine
neue Weise Dokumente zu erschließen. Diese Entwicklungen erfordern wiederum ihre
eigenen Evaluationszugänge, auf die im nächsten Kapitel eingegangen wird.

4.3 Evaluation von Suchmaschinen im Web 2.0

In den letzten Jahren ist mit der wachsenden Benutzerpartizipation im Internet eine Da-
tenbasis entstanden, die sich den klassischen Retrievalmaßen noch weniger zuordnen lässt
als dies im vorangegangenen Kapitel schon beschrieben wurde. Nutzende tragen an den
Entwicklungen im Web bei, indem Sie z. B. Meta-Daten in Form von Tags beisteuern.
Social-Bookmarking-Dienste verwenden diese nutzergenerierten Inhalte für Ihre Suchsys-
teme.

Das Aufkommen des Web 2.0 stellt die Ausklammerung der Nutzerinnen und Nutzern bei
der Entwicklung der Technologien seitens der Informatik grundsätzlich infrage. Das Ver-
halten der Online-Nutzenden kann bei der Entwicklung und Evaluation von Informatik-
diensten nicht mehr ausgeblendet werden. Ben Shneiderman fordert generell, das For-
schungsfeld der Computer Science um soziale Einflussfaktoren zu erweitern. Entwick-
lungen von Web-Technologien müssen Nutzerbedürfnisse berücksichtigen und deren Be-
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darf analysieren (Shneiderman, 2007). Im Artikel „Web Science: An Interdisciplinary
Approach to Understanding the Web“ geht Tim Berners Lee zusammen mit anderen re-
nommierten Wissenschaftlern noch einen Schritt weiter. Sie fordern, der Forschung über
das WWW mehr Gewicht zu verleihen, indem neben der Computer Science die neue Dis-
ziplin „Web Science“ geschaffen wird (Hendler, Shadbolt, Hall, Berners-Lee, und
Weitzner, 2008). Der Begriff selbst ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt Gegenstand von
Diskussionen und es bleibt abzuwarten, ob er sich in Zukunft durchsetzen wird. Ob sich
die Web Science zu einer eigenen Forschungsrichtung innerhalb der Computer Science
entwickeln wird, kann zum jetzigen Zeitpunkt niemand sagen. Für diese Arbeit ist jedoch
festzuhalten, dass der wissenschaftliche Diskurs darüber aufzeigt, dass der stärkere Ein-
bezug der Nutzenden in der Forschungscommunity der Computer Science an Bedeutung
gewonnen hat. Aus Sicht der Autorin hat der Begriff einen Nutzen, da mit den Überle-
gungen zu Web Science nicht mehr die Daten und Programme in den Vordergrund ge-
stellt werden, sondern die Menschen, die sich für diese Daten und Programme interessie-
ren. Der tabellarische Vergleich der Disziplin „Web Science“ mit der bedeutend älteren
Disziplin „Computer Science“ zeigt die beobachteten Unterschiede. Die linke Spalte in
Tabelle 3 zeigt das Angebot der ‚Computer Science‘ an die Nutzenden. Sie können diese
gebrauchen, aber nicht verändern. Die rechte Spalte mit der Überschrift ‚Web Science‘
stellt die Nutzung der Angebote in den Mittelpunkt.

Tabelle 3: Computer Science vs. Web Science (Shneiderman, 2007)

Computer Science Web Science
Computer Networks Social networks

Packet Switching Voice over IP, music sharing

Information Relationships

Programming languages Wikis, blogs, tagging

Databases, operating systems, compilers E-commerce, e-learning, e-government,
medical informatics, financial analysis

3D graphics, rendering algorithms, compu-
tational geometry, object modelling

Creating and sharing video, animation,
music, photos, maps

Vor allem aber sind es die Nutzenden, die in Wikis, sozialen Netzwerken, Musiktausch-
börsen etc. aktiv sind und die Angebote mit verändern. Für den Erfolg solcher Dienste
müssen die Nutzenden und ihre Handlungsweisen mitbedacht werden. Zum Beispiel ge-
hört zu einem erfolgreichen Wiki mehr dazu als nur die Software. Neben dieser spielen in
Wikis Gruppendynamiken und verschiedene Gratifikationsangebote eine Rolle. Damit
ergibt sich auch eine stärkere Verknüpfung von Informatik-Themen zum Beispiel zur
Pädagogik. Insgesamt ist das eine günstige Situation für die Pädagogik, die den Menschen
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in den Mittelpunkt der Forschung stellt. Die Erfahrungen und Erkenntnisse aus der Päda-
gogik können auf dem Bereich der Nutzerpartizipation für die Entwicklung neuer Dienste
fruchtbar gemacht werden. In Kap. 7 wird ein solches Beispiel beschrieben.

Auf das Themenfeld Informationsdienste bezogen bedeutet das unter anderem, dass sich
die Evaluation solcher Dienste nicht allein auf statistische Größen wie Ausbeute und Prä-
zision beschränken darf. Es muss auch berücksichtigt werden, was die Nutzenden im wei-
teren Verlauf der Recherche mit diesen Daten machen. Evaluationsansätze, welche diese
Einflussgröße mitberücksichtigen, können zu neuen Erkenntnissen über das Suchverhal-
ten der Nutzenden führen.

Die Nutzenden bedienen sich nicht mehr nur der Suchmaschinen, sondern sie generieren
Inhalte, beteiligen sich an den Suchmaschinen und sind mitverantwortlich für deren Qua-
lität. Das Forschungsprojekt trägt diesen Entwicklungen Rechnung, indem eine Methode
entwickelt wird, welche es erlaubt, tagbasierte mit volltextbasierter Suche zu vergleichen
und damit spezifische Merkmale aufzudecken versucht.

Das Forschungsinteresse in dieser Arbeit gilt speziell den Social-Tagging-Systemen, ins-
besondere der Möglichkeit, mit diesen im Web nach Informationen zu suchen. Im Fol-
genden wird Social Bookmarking als eine Verbreitungsform der Social-Tagging-Nutzung
untersucht. Die Nutzenden erfüllen wesentliche Aufgaben in Social-Tagging-Systemen.
Sie filtern Informationen und erschließen diese mittels Tagging. Damit partizipieren sie
am Aufbau der Systeme. Die Tags geben Auskunft über den quantitativen und qualitati-
ven Beitrag der Nutzenden für das System. Je besser die Qualität der Tags ist, desto bes-
ser ist das Suchsystem. Diese sagen aber nicht nur etwas über die Inhalte von Dokumen-
ten aus, sondern auch über das Vorwissen der Nutzenden bezüglich ihrer Sprachweise,
Fachkenntnisse oder Vorlieben.

Abbildung 27: Drei Dimensionen der Evaluation von Social-Tagging-Systemen
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Das Prinzip des Tagging ist nicht neu. Das Hinzufügen von Metadaten entspricht in ähn-
licher Form dem Verschlagworten der Bibliotheken. Die Verschlagwortung durch Tag-
ging bei Social-Bookmarking-Diensten unterscheidet sich aber von der Verschlagwortung
durch Bibliothekarinnen in zwei wesentlichen Aspekten:

· Bei Social-Bookmarking-Diensten werden Dokumente durch viele Freiwillige mit
unterschiedlichem Wissensstand verschlagwortet, bei Bibliotheken in der Regel nur
durch eine Person mit Expertenwissen.

· Bei Social-Bookmarking-Diensten sind die Nutzenden völlig frei in der Wahl der
Tags. Bei Bibliotheken werden kontrollierte Schlagworte basierend auf einem The-
saurus verwendet.

Bei einer Evaluation von Social-Tagging-Systemen müssen die Tags der Nutzenden mit-
berücksichtigt werden. Eine Evaluation von Social-Tagging-Systemen, welche nur die
Kollektion und die Suchinteraktionen von Seiten der Nutzenden berücksichtigt, würde zu
kurz greifen (vgl. Abbildung 27). Damit ein Social-Bookmarking-Dienst dem Vergleich
mit einer algorithmischen Suchmaschine standhalten kann, müssen die Kriterien ange-
passt werden. Unter dem Blickwinkel klassischer Retrievalmaße von Ausbeute und Präzi-
sion sind Social-Bookmarking-Dienste klar im Nachteil. Diese erschließen viel weniger
Informationen als die großen algorithmischen Suchmaschinen, die mit ihren Crawlern das
Internet möglichst in seiner ganzen Bandbreite durchforsten. Rein statistisch gesehen ist
damit die Ausbeute bei Letzteren viel größer. Da die meisten Nutzenden jedoch nur die
ersten Treffer eines Suchdienstes inspizieren, fällt dieser Nachteil für die Nutzenden sel-
ber kaum ins Gewicht (vgl. Kap. 2.3.1.). Um die vermuteten Vorteile von Social-
Bookmarking-Diensten für die Informationssuche im Web zu untersuchen, reichen die
klassischen Retrievalmaße also nicht aus. Bei einem Vergleich zwischen algorithmischen
Suchmaschinen und Social-Bookmarking-Systemen müssen das Suchverhalten und die
Tags der Nutzenden mitberücksichtigt werden. Für die Evaluation von Web-
Suchmaschinen werden in dieser Arbeit deshalb die Begriffe der benutzerdefinierten Aus-
beute und der benutzerdefinierten Präzision  verwendet (vgl. hierzu Kap. 1.3). Für die
Vergleichsstudie heißt das zum Beispiel, dass zur Bewertung nur die ersten zehn Such-
treffer einer Suchanfrage herangezogen werden. Im folgenden Kapitel wird die komplette
Untersuchungsmethode beschrieben.
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5 Untersuchungsdesign für die Vergleichsstudie

5.1 Entwicklung eines Untersuchungsdesigns für die Ver-
gleichsstudie

Ziel dieser Vergleichsstudie ist die Untersuchung der Eignung von Tagging als Erschlie-
ßungsmethode von Webseiten im Vergleich zur Volltextindexierung bei algorithmischen
Suchmaschinen wie Google oder Bing. Zu den populärsten Social-Bookmarking-Diensten
im englischen Sprachraum gehören Delicious und StumbleUpon, im deutschen Sprach-
raum Mister Wong und Linkarena. Während es viele Studien zum Tagging allgemein
gibt, gibt es nur wenige, welche Tagging in Bezug auf die Internetsuche erforschen (vgl.
hierzu Kap. 1.3). Diese wenigen Studien untersuchen alle existierende Informationsdiens-
te, die unterschiedliche Dokumentenkollektionen erschließen. Die Vergleichsstudie hat
zum Ziel, unabhängig von existierenden Informationsdiensten die Erschließung einer
identischen Dokumentenkollektion durch Volltextindexierung mit der Erschließung durch
benutzergenerierte Tags zu vergleichen. Damit soll die erste Forschungsfrage dieser Ar-
beit nach dem Potenzial von Social-Tagging-Diensten für die Informationsrecherche im
Vergleich zu herkömmlichen Suchmaschinen untersucht werden. Im Vordergrund dieser
Forschungsarbeit steht also die generelle Eignung benutzergenerierter Schlagworte zur
Erschließung von Informationen.

Zum momentanen Zeitpunkt ist ein direkter Vergleich von konventionellen Suchmaschi-
nen und Social-Bookmarking-Diensten im Internet aus mehreren Gründen nur mit Ein-
schränkungen möglich. Algorithmische Suchdienste wie Google und Bing erschließen
sehr viel größere Dokumentenkollektionen als Social-Tagging-Dienste wie Delicious oder
Mister Wong. Erstere sind älter und in ihrer technischen Entwicklung viel fortgeschritte-
ner. Die Menge der erfassten Informationen, aber auch systeminterne Faktoren und die
Geheimhaltung der zugrundeliegenden Algorithmen machen es schwierig, die Erschlie-
ßungsmethoden der existierenden Volltext- und Tagging-Systeme miteinander zu verglei-
chen und dabei andere Einflussgrößen auszuschließen. Um all diese Einflussparameter
auszuschalten, wird dieser Vergleichsstudie bewusst eine kontrollierte Dokumentenkol-
lektion zugrunde gelegt. In Kap. 7.4. wird in einer zweiten, kleineren empirischen Studie
diese Einschränkung aufgehoben. In dieser „Horizobu-Studie” wird das Potenzial der
Tags an einer bereits laufenden und offen zugänglichen Suchmaschine ohne kontrollierte
Dokumentenkollektion untersucht. Der Schwerpunkt liegt  aber auf der Vergleichsstudie.
Diese ist die Hauptstudie der vorliegenden Forschungsarbeit.

Die Erschließung dieser Kollektion mittels der speziell für die Vergleichsstudie erstellten
Suchumgebung erfolgt ausschließlich durch eine volltextbasierte Indexsuche oder eine
Suche auf den Tags. Weitere dokumentenbasierte Eigenschaften von Webseiten wie sie
von existierenden Systemen verwendet werden - wie zum Beispiel Titel oder Hervorhe-
bung einzelner Begriffe - sowie dokumentenunabhängige Eigenschaften wie Linkbe-
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zeichnungen oder Verlinkung mit anderen Webseiten werden nicht berücksichtigt, um die
Aussagekraft der Studie nicht zu verfälschen.

Hinzu kommt das generelle Problem bei der Untersuchung von bestehenden Web-
Suchmaschinen, dass die Ergebnisse bereits zum Zeitpunkt der Veröffentlichung veraltet
sind, weil die Internetsuche laufenden Veränderungen unterliegt. Die Untersuchungser-
gebnisse sind Momentaufnahmen und können bei mehrmaliger Wiederholung in mehre-
ren Zeitabständen Trends aufweisen (Lewandowski, 2007). Die Blickrichtung in dieser
Arbeit richtet sich nicht auf die Erforschung bestehender Social-Tagging-Dienste im In-
ternet, sondern einzig auf das Potenzial von Tags für die Internetsuche. Die Vergleichs-
studie evaluiert Tags im Hinblick auf ihre Eignung zur Informationserschließung und
Informationssuche im Vergleich zu den herkömmlichen, indexbasierten Systemen im
Internet anhand einer identischen, kontrollierten Dokumentenkollektion (siehe Abbildung
28).

Abbildung 28: Tag- und Indexsuche mit der Suchumgebung für die Vergleichsstudie

Dieselbe Dokumentenkollektion kann mit beiden Suchsystemen durchsucht werden. Tests
mit der gleichen, kontrollierten Testkollektion und definierten Rangierungsprinzipien sind
üblich im Information Retrieval. Jedoch ist für die tagbasierte Suche in einer Testkollek-
tion darüber hinaus eine Community erforderlich, welche für sämtliche Dokumente in der
Testkollektion Tags vergibt. Das Phänomen des Social-Tagging im Internet kann nicht
einfach simuliert werden, um Tags für die Kollektion zu generieren. Deshalb wird eine
Testkollektion verwendet, bei der die Tags von den Social-Tagging-Diensten im Web
stammen. Die Webseiten und die dazugehörigen Tags wurden bei Delicious und Mister
Wong heruntergeladen.
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Neben der Einschränkung auf eine feste, kontrollierte und identische Dokumentenkollek-
tion für die indexbasierte und die tagbasierte Suche werden in der Vergleichsstudie auch
andere Messgrößen verwendet als dies in Evaluationsstudien im klassischen Information
Retrieval der Fall ist. Um Social-Tagging-Systeme bezüglich ihrer Eignung als Informa-
tionsdienste zu evaluieren, wurde eine nutzerorientierte Methode entwickelt (Jurjevic und
Reinmann 2009). Dazu wurden klassische, statistische Maße wie Ausbeute und Präzision
aus dem Information Retrieval um soziale Einflussgrößen, welche charakteristisch für die
Suchinteraktionen der Nutzenden im Web sind, erweitert. Zum Beispiel werden pro
Suchanfrage nur die ersten zehn Treffer angezeigt, da über die Hälfte der Suchmaschi-
nennutzer im Internet nur die erste Trefferseite anschaut und alle weiteren Seiten igno-
riert.

Zudem wurde durch das Herunterladen der Tags aus den Social-Bookmarking-
Communitys der Einfluss der nutzergenierten Tags mitberücksichtigt. Des Weiteren wur-
den die Interaktionen der Nutzenden als Qualitätsmaßstab herangezogen. Nutzende such-
ten tag- oder indexbasiert nach Informationen zu ihren persönlichen Fragestellungen. Die
Veränderungen im Suchprozess der Nutzenden aufgrund der Erfahrungen mit der tag-
oder indexbasierten Suche wurden anhand von Prä- und Posttests erhoben und miteinan-
der verglichen. Fragen bezüglich der Veränderungen waren zum Beispiel, ob und wie sich
die Informationsbedürfnisse geändert haben, welchen Fortschritt oder Rückschritt sie im
Suchprozess gemacht haben, in welchem Umfang ihre Fragen beantwortet wurden und
wie zufrieden sie mit ihrer Suche insgesamt waren. Zusätzlich wurden die Interaktionen
der Nutzenden mit der Suchumgebung anhand von Präzisionswerten erfasst. Die Präzisi-
onswerte der Suchergebnisse wurden in der vorliegenden Studie mittels Nutzerbewertun-
gen berechnet.

Der Evaluationsansatz, welcher der Vergleichsstudie zugrunde liegt,  orientiert sich an der
Methode von Spink (2002) und Spink, Greisdorf und Bateman (1998), wonach nicht nur
die Suchergebnisse, sondern auch der Prozess die Informationssuche der Nutzenden und
der Kontext der Suchabfrage bei der Evaluation der Websuche mitberücksichtigt werden
müssen. Spink (2002):

“search engine evaluation should focus on measuring the impact of users’ inter-
actions on their information problem and their moves through the different stages
of their information seeking process. In real life, users evaluate Web tools in the
context of their information seeking and retrieving behaviours beyond precision
and usability measures [...].”

Die Vergleichsstudie erfasst neben statistischen Werten des Nutzerverhaltens auch ganz
gezielt hedonistische Aspekte der Nutzenden und unterscheidet sich von gängigen Studi-
en aus dem Information Retrieval, bei denen statistische Erhebungen im Vordergrund
stehen.
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5.2 Entwicklung der Suchumgebung für die Vergleichsstudie

Für das Forschungsdesign wurde eine Webapplikation entwickelt (Hielscher und Jurjevic
2009). Diese erlaubt es, auf einer überschaubaren Kollektion von echten Websites zu ei-
nem Themenbereich mit Tagging- und Indexsuchverfahren zu suchen. Da Social-
Tagging-Dienste einen deutlich kleineren Datenbestand aufweisen, umfasst die Kollekti-
on für die Vergleichsstudie nur Webseiten und Tags der beiden Anbieter Delicious und
Mister Wong. Damit stützt sich die Kollektion auf reale Daten der Tagging-Community.
Die Nutzenden können wählen, mit welcher Retrievalmethode die Kollektion durchsucht
werden soll. Beispielsweise kann derselbe Suchbegriff in die Indexsuche und in die tag-
basierte Suche eingegeben werden. Für die Vergleichsstudie verwendet eine Gruppe Nut-
zender die tagbasierte Suche und die andere Gruppe die indexbasierte Suche.

Für die Pilotstudie wurde eine Testkollektion von rund 20.500 Dokumenten generiert. Die
der Vergleichsstudie zugrunde liegende Testkollektion enthält rund 10.600 Dokumente.
Die unterschiedliche Größe der Kollektionen ergibt sich aus den Erfahrungen, die mit der
Pilotstudie gemacht wurden (s. Kap. 5.4) und der unterschiedlichen Thematik der Kollek-
tionen.

Abbildung 29: Ausschnitt aus der Trefferliste in der Suchumgebung (Tag-Suche)

Bei der Tag-Suche werden Webseiten als Resultate zurückgeliefert, die mindestens mit
einem der Such-Tags verschlagwortet sind. Diese Treffer werden nach Anzahl gefunde-
ner Such-Tags rangiert (vgl. Abbildung 29). Da in der Regel sehr viele Seiten die gleiche
Anzahl Tags aufweisen, wird sekundär nach der Anzahl Benutzer, die diese Seite vertaggt
haben, rangiert. Als Treffer gelten auch Tags, die einen Such-Tag enthalten. So findet der
Tag „Schule“ auch „Schule2.0“.

Bei der Volltextsuche wird auf die verbreitete MySQL-Volltextsuche zurückgegriffen.
Diese führt eine Suche nach einer Zeichenkette in einer Textsammlung durch. Für jeden
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Datensatz wird ein Relevanzwert zurückgeliefert, d. h. eine Maßangabe für die Ähnlich-
keit zwischen der Such-Zeichenkette und dem Text in diesem Datensatz. Die Suche wird
ohne Unterscheidung der Groß-/Kleinschreibung durchgeführt und die gefundenen Da-
tensätze werden automatisch nach absteigender Relevanz sortiert. Die Relevanz wird auf
der Basis der Anzahl Wörter im Datensatz, Anzahl eindeutiger Wörter im Datensatz, der
Gesamtanzahl Wörter in der Sammlung und der Anzahl der Dokumente (Datensätze) be-
rechnet, die ein bestimmtes Wort enthalten. Häufige Wörter, sogenannte Stoppwörter,
werden bei der Indexierung ignoriert.

5.3 Untersuchungsaufbau der Vergleichsstudie

Bei der Untersuchung geht es im Wesentlichen darum, dass die Probanden mithilfe der
entwickelten Suchumgebung eine persönliche Fragestellung beantworten. Die Probanden
einer Untersuchung ähneln sich in Alter und Wissensstand bezüglich der Aufgabenstel-
lung. Alle sind weder ausgewiesene Expertinnen oder Experten auf dem Gebiet der Inter-
netrecherche, noch auf dem Themengebiet der Frage. Sehr unterschiedliche Vorkenntnis-
se würden den Einfluss der Such- und Fachkompetenz auf die Ergebnisse noch deutlich
vergrößern. Die Probanden werden in zwei Gruppen aufgeteilt. Eine Hälfte verwendet die
tagbasierte, die andere Hälfte die indexbasierte Suche.

Schulung.  Vor der Befragung und der Interaktion mit der Suchumgebung erfolgte eine
Schulung aller Probandinnen und Probanden. Diese wurden in die Grundlagen der Inter-
netrecherche, indexbasierte und tagbasierte Suche eingeführt. Es konnte davon ausgegan-
gen werden, dass die Probanden bereits mit den konventionellen, indexbasierten Suchma-
schinen gearbeitet und Erfahrungen gesammelt hatten. Für die Social-Bookmarking-
Dienste galt eher der umgekehrte Fall. Die meisten Probanden sammelten daher in der
Schulung erstmals Recherche-Erfahrungen mit einem Social-Bookmarking-Dienst. Über-
dies glich die Schulung im Vorfeld der Suchinteraktion die unterschiedlichen Vorkennt-
nisse der Probanden zu einem gewissen Anteil aus.

Fragestellung. Die Probanden wählten selbst eine Frage für die Suchinteraktion aus. Le-
diglich der Themenbereich der Frage wurde eingegrenzt. Die Fragestellung musste dem
Themenbereich der Testkollektion entsprechen. An dieser Stelle war es sinnvoll, einen
Themenbereich zu wählen, der die Probanden interessierte. Die Probanden in der Pilot-
studie waren Lehramtsstudierende und der Themenbereich „Schule und ICT“ bot sich an.
Damit sollten persönliche Relevanz und Motivation sichergestellt werden. Eine selbst
gewählte Frage aus diesem Bereich zu beantworten, kommt dem Recherchieren im Inter-
net am Nächsten.

Pretest. Unmittelbar vor der Suchinteraktion wurde ein Pretest mit den Probanden durch-
geführt. In diesem beantworteten sie beispielsweise Fragen nach Informationsbedürfnis,
Motivation, Vorkenntnissen, Fachkompetenz in Bezug auf das Fachgebiet ihrer Frage,
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etc. Sie vermerkten ihre Fragestellung und bildeten ihren momentanen Stand im Suchpro-
zess ab (siehe Abbildung 30).

Abbildung 30: Fragebogenausschnitt

Suchinteraktion.  Die Interaktion der Probandinnen und Probanden mit der Suchumgebung
erfolgte wie bei konventionellen Suchmaschinen und orientierte sich an Anbietern wie
Google, mit denen sie bereits vertraut waren. Damit konnte eine möglichst kurze Einge-
wöhnungszeit sichergestellt werden. Die Probanden geben Suchbegriffe in ein Eingabe-
feld ein und erhalten eine Trefferliste. Der Cutoff-Wert wird gesetzt auf λ=10, d. h. jede
Suchanfrage ergab maximal zehn Treffer. Die Zahl wurde bewusst gewählt, um damit
dem typischen Nutzerverhalten, das Anschauen der ersten Ergebnisseite, nahe zu kom-
men. Die Suchumgebung zeigte an, mit welchem Suchverfahren die Probandinnen und
Probanden arbeiten. Der Unterschied für die Probandinnen und Probanden war nur bei
der Trefferliste ersichtlich: die tagbasierte Trefferliste zeigte für jeden Treffer zusätzlich
die dazugehörigen Tags, wie das bei existierenden Social-Bookmarking-Diensten eben-
falls üblich ist.

Relevanzbewertung.  Während der Suchinteraktion mit der Suchumgebung bewerteten die
Probandinnen und Probanden im Browser die Relevanz der Treffer für Ihre Frage (siehe
Abbildung 31). Für den Relevanzfragebogen wurden vier Messwerte verwendet: relevant,
teilweise relevant, teilweise irrelevant und irrelevant, wie sie auch von Spink und
Greisdorf (2001) und Su (2003a; 2003b) in ihren Studien zur methodologischen Herange-
hensweise bei Relevanzbefragungen empfohlen werden. Nach jedem angeklickten Treffer
erschien unter dem Link ein rot unterlegtes Feld mit den vier Optionen zum Auswählen.
Während des gesamten Suchprozesses wurden Logfiles generiert. Aus diesen konnte ex-
trahiert werden, welche Suchanfragen von wem und wann gestellt wurden und welche
Treffer an wievielter Stelle mit welcher Webadresse und wann angeklickt und bewertet
wurden.
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Abbildung 31: Ausschnitt Relevanzbewertung durch Probandinnen und Probanden

Posttest. Nach der Suchinteraktion wurde ein Posttest durchgeführt. In diesem beantwor-
teten die Probanden unter anderem Fragen nach den Veränderungen im Suchprozess, der
Klärung ihrer Frage oder den Schwierigkeiten bei der Relevanzbewertung. Wie bereits im
Pretest wurden sie nach ihrem Stand im Suchprozess nach der Suchinteraktion gefragt.
Damit wurde die Differenz aufgrund der Suchinteraktion ersichtlich.

Das Fragebogendesign, der Prä- und Posttest, lehnt sich am nutzerzentrierten Ansatz von
Spink (2002) an. Bei der Datenauswertung können die Selbsteinschätzungen der Proban-
den aus den Prä- und Posttests mit den Daten aus den Logfiles abgeglichen werden. Ver-
glichen mit Erhebungsverfahren, die entweder nur Daten aus Logfiles oder nur aus Nut-
zerbefragungen erheben, bietet dieses Verfahren Vorteile für die Interpretation der Daten,
beispielsweise beim Auswerten der Suchkompetenz der Probanden. Umgekehrt gilt für
das Arbeiten mit Logfiles im Allgemeinem, dass die Interpretation der Daten schwierig
ist, weil die Deutungen der Nutzenden fehlen. Die Anzahl Klicks z. B. lässt nicht so ein-
fach auf den Sucherfolg der Nutzenden schließen. Wenige Klicks können sowohl für eine
erfolgreiche, schnelle Suche stehen, als auch für eine erfolglose Suche mit vielen irrele-
vanten Treffern. In diesem Fall ergänzen die Daten aus den Prä- und Posttests die Daten
aus den Logfiles.

Die Dokumentenkollektion mit ca. 20.500 Websites, die dazugehörigen Tags aus Deli-
cious und Mister Wong, die Logfiles der Nutzenden während ihrer Suche, ihre Relevanz-
bewertungen der Suchtreffer sowie die Prä- und Posttestfragebögen bilden zusammen die
Untersuchungsumgebung für die Evaluation des Social-Tagging-Systems in der Ver-
gleichsstudie. Abbildung 32 zeigt die Zuordnung aller Komponenten in die drei Dimensi-
onen der Evaluation von Social-Tagging-Systemen (s. S. 65).
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Abbildung 32: Drei Dimensionen der Evaluation von Social-Tagging-Systemen in der Vergleichs-
studie

5.4 Pilotstudie

Das Forschungsdesign wurde im März 2009 mit einer Gruppe von 17 Studierenden getes-
tet. Die Gruppe war fächerübergreifend zusammengesetzt, alle Probandinnen und Pro-
banden hatten bereits ein Master-Studium abgeschlossen und studierten zu diesem Zeit-
punkt auf Lehramt. Für die Probandinnen und Probanden fand noch vor der Befragung
und Interaktion mit der Suchumgebung eine 90-minütige Einführungslektion statt. Sie
wurden mit den wesentlichen Prinzipien der Informationsbeschaffung mit tag- und index-
basierter Suche vertraut gemacht. In einer praktischen Übung sammelten sie Erfahrungen
mit der Suche auf dem Social-Bookmarking-Dienst Delicious. Während der Untersu-
chung wurden 455 Logfiles, 34 Prä- und Posttest-Fragebögen und 358 Relevanzwerte
erhoben.
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Tabelle 4: Grundlegende Daten zur Suche

Tag Index
Suchanfragen gesamt 125 97

Suchbegriffe gesamt 243 259

Angesehene Webseiten
gesamt

119 224

Durchschnittliche Anzahl
Suchanfragen pro Nutzer

15,6% 10,7%

Durchschnittlich anges e-
hene Seiten pro Nutzer

14,9% 24,8%

Durchschnittliche Anzahl
Suchbegriffe pro Suchan-
frage

2,5% 3,6%

Durchschnittlich anges e-
hene Seiten pro Suchan-
frage

1,7% 1,2%

Tabelle 5: Relevanzbewertungen der Nutzenden von Suchergebnissen

NR TNR TR R Gesamt Präzision (%)
Tag 11 18 16 74 119 76

Index 27 36 22 139 324 72

Die Auswertungen zeigen keinen signifikanten Unterschied zwischen tag- und indexba-
sierten Systemen beim Sucherfolg. Beide Systeme erzielten vergleichbare Relevanzwerte
bei den Suchergebnissen.

Der Vergleich von Logfiles und Fragebögen zeigte, dass nicht die Anzahl der angeklick-
ten Treffer eine Aussage über den Erfolg und die Zufriedenheit mit dem Suchsystem er-
lauben, sondern die Anzahl der Suchanfragen. Wenige Suchanfragen scheinen ein ent-
scheidender Faktor für die Zufriedenheit der Probanden mit dem Suchsystem zu sein. Es
zeichnet sich ferner ab, dass bei tagbasierten Systemen die Suche mit wenigen Oberbe-
griffen aussichtsreicher ist, wohingegen bei indexbasierten Systemen die Suche mit meh-
reren und sehr spezifischen Suchbegriffen vielversprechender ist.
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Die Kombination aus Logfiles und Fragebögen für den systematischen Vergleich hat sich
bewährt. Aus der Gegenüberstellung beider konnten erkenntnisreiche Schlüsse gezogen
werden, wie zum Beispiel, dass die Anzahl der Suchanfragen eine wichtigere Rolle bei
der Zufriedenheit der Probanden gespielt hat als die Anzahl der angeklickten Treffer. Zu-
dem konnten die Angaben der Probanden bezüglich ihrer Zufriedenheit mit ihren Rele-
vanzbewertungen während des Suchverlaufs verglichen werden und auf Übereinstim-
mung geprüft werden. Ferner ermöglichte die Erhebung der Suchanfragen, die Entwick-
lung im Suchverlauf der Probanden zu verfolgen. Die Qualität der Suchanfragen gab
wichtige Hinweise über die Suchkompetenz der Probanden. So konnte festgemacht wer-
den, dass die kompetenten Probanden bessere Ergebnisse erzielten und zwar unabhängig
vom System mit dem sie gesucht hatten.

Die Pilotstudie bestätigte nicht nur die gewählten Untersuchungsmethoden, sondern deck-
te auch Probleme und Mängel im Forschungsdesign auf. Das war  bereits  im Vorfeld so
geplant. Aus den Erfahrungen sollten Verbesserungen abgeleitet werden. Vor allem im
Hinblick auf die Größe der Kollektion und die Einschränkung des Themenfelds gab es
danach offene Fragen. In der Pilotstudie traten Fragestellungen vonseiten der Probanden
auf, die mit der Testkollektion gar nicht zu beantworten waren. Zum Thema ICT und
Schule gab es etwa Suchanfragen wie ‚bildnerisches Gestalten‘ oder ‚Ungleichheit Lehr-
stellensuche‘. In diesen Fällen war die Suche allein schon deshalb erfolglos, weil es zu
diesen Fragen überhaupt gar keine Informationen in der beschränkten Testkollektion gab.
Lässt man jedoch bei der Aufgabenstellung an die Probanden den Themenbereich ihrer
Fragestellung ganz offen, ist es schwierig eine passende Testkollektion bereitzustellen.
Die Testkollektion müsste alle möglichen Themen abdecken oder die Anzahl erfolgloser
Suchen würde stark zunehmen. Schränkt man dagegen den Themenbereich einer Frage zu
sehr ein, sinkt eher die persönliche Motivation der Nutzenden, die Frage beantworten zu
wollen. Zudem würde der Suchprozess, wie ihn die Nutzenden im Alltag praktizieren, in
der Untersuchung noch mehr verfälscht werden. Nun stellt sich die Frage, ob entweder
die Testkollektion vergrößert oder das Themenfeld stärker eingrenzt werden soll. Die
richtige Balance zwischen der Größe der Kollektion und der Offenheit der Frage muss
gefunden werden.

Statt die Kollektion zu vergrößern oder die Aufgabenstellungen an die Probanden mehr
einzugrenzen, waren weitere Überlegungen, die Fragestellungen vorab zu prüfen und zu
selektieren oder Ausfälle bewusst in Kauf zu nehmen. Der Vorteil dabei ist, dass das
Themenfeld für die Probanden nicht stärker eingeschränkt werden muss. Dafür werden
dann aber die Ausfälle von der Datenauswertung ausgeschlossen. Eine andere Erwägung
war es, die Probanden in drei Gruppen zu teilen, um die Relevanzwerte zu überprüfen:
Zwei der Gruppen wissen dann, mit welchem System sie suchen, während die dritte
Gruppe nicht informiert wird und verdeckt gemischte Treffer erhält. Aufgrund der Erfah-
rungen aus der Pilotstudie wurde die Eingrenzung des Themenfelds als Verbesserungs-
maßnahme für die Vergleichsstudie gewählt. Das Thema aus der Pilotstudie, „ICT und
Schule”, bezieht Themen aus allen Schulfächern mit ein, von Mathematik bis Bildneri-
sches Gestalten. Für die Vergleichsstudie wird ein Thema gewählt, das facettenreich ge-
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nug ist, aber mit weniger eigenständigen Unterdisziplinen. Darüber hinaus wird für jede
notierte Frage im Vorfeld der Suchinterkationen geprüft, ob sie überhaupt mit der Test-
kollektion gefunden werden kann. Damit sollen bereits im Vorfeld Suchinteraktionen
aussortiert werden, die allein schon aufgrund der Fragestellung erfolglos blieben.
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6 Vergleichsstudie

6.1 Zielgruppe und deren Vorbereitung

Für die Untersuchung wurden Daten von 67 Schülerinnen und Schülern an der Kantons-
schule Baden im September 2009 erhoben. Die Nutzenden waren alle zwischen 16 und 19
Jahre alt. Der Untersuchungsablauf folgte der Pilotstudie mitsamt den Verbesserungen,
die für einen idealen Verlauf  daraus gefolgert wurden (vgl. Kap. 5.4). Ihre Fragestellung
für die Suche konnten alle frei wählen. Das Themengebiet der Fragestellung wurde ledig-
lich durch die vorgängig bereitgestellte, kontrollierte Dokumentenkollektion eingegrenzt.
Die Dokumentenkollektion beinhaltete 10.154 Webseiten rund um den Jugendmedien-
schutz. Vor der Interaktion mit der Suchumgebung wurden die Nutzenden in zwei gleich
große Gruppen aufgeteilt. Die eine Hälfte suchte tagbasiert, die andere indexbasiert. Von
den insgesamt fünf Teilgruppen durften in vier Teilgruppen die Schülerinnen und Schüler
frei wählen, ob sie index- oder tagbasiert suchen wollten. Lediglich in der fünften Teil-
gruppe haben alle tagbasiert gesucht, um einen leichten Überhang an indexbasierten
Suchinteraktionen insgesamt auszugleichen.

Für die Nutzenden fand analog zur Pilotstudie noch vor der Befragung und der Interakti-
on mit der eigens für die Vergleichsstudie entwickelten Suchumgebung eine 90-minütige
Einführungslektion statt. Die Nutzenden wurden in die wesentlichen Prinzipien der In-
formationsbeschaffung mit tagbasierter und indexbasierter Suche eingeführt. Alle Nut-
zenden hatten bereits umfangreiche Erfahrungen mit herkömmlichen Websuchmaschinen
(z. B. Google und Bing) gesammelt. Im Gegensatz dazu hatten die wenigsten Nutzenden
Erfahrungen mit Social-Bookmarking-Diensten. Um diesen Rückstand aufzuholen, sam-
melten die Nutzenden in einer praktischen Übung während der Lektion erste Erfahrungen
mit dem Social-Bookmarking-Dienst Delicious. Die Einführung in die tagbasierte Suche
und die praktische Nutzung von Delicious als Informationsdienst sollten die unterschied-
lichen Vorkenntnisse zumindest zu einem gewissen Teil ausgleichen.

Die Nutzenden waren frei sich eine Frage auszudenken, die sie mit der Suchumgebung
beantworten wollten. Die Fragen mussten lediglich in irgendeinem Zusammenhang zum
Thema Jugendmedienschutz stehen. Damit wurde sichergestellt, dass die Fragen auch mit
der zugrundeliegenden Dokumentenkollektion der Suchumgebung beantwortet werden
konnten. Das Vorwissen zum Themengebiet sollte innerhalb der Gruppe ähnlich sein,
damit der Einfluss, den unterschiedliche Wissensstände auf den Sucherfolg haben, redu-
ziert wird. Primäres Ziel der Untersuchung sind Aussagen über die Güte der Tags und
nicht Aussagen über die Suchkompetenzen der Nutzenden.

Die selbst gewählten Fragen der Nutzenden deckten ein großes Spektrum an Themen ab.
Dazu gehörten unter anderem Bild- und Video-Urheberrechte auf Facebook und YouTu-
be, Kriterien für die Altersfreigabe von Videospielen und Spielfilmen, Konsequenzen für
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das Herunterladen von Musik im Internet und Altersempfehlungen für den Internetein-
stieg von Kindern. Keiner der Nutzenden hatte bereits im Vorfeld der Studie eine Suche
zu seiner formulierten Frage durchgeführt. Niemand der befragten Nutzenden hatte Ex-
pertenwissen auf dem Gebiet des Jugendmedienschutzes. An den formulierten Fragestell-
lungen war abzulesen, dass sich innerhalb der Gruppe das Vorwissen zum Thema Ju-
gendmedienschutz relativ ähnelte.

6.2 Ergebnisse der Vergleichsstudie

Im folgenden Unterkapitel werden die Ergebnisse aus der Vergleichsstudie aufgeführt.
Zunächst wird das Nutzerverhalten aus der Vergleichsstudie mit dem Nutzerverhalten bei
gängigen Suchdiensten verglichen. Dieses Verhalten ist aus Logfile-Analysen bei großen
Suchdiensten sehr gut bekannt. Anschließend werden die erzielten Präzisionswerte aus
den Relevanzbewertungen der beiden Systeme  miteinander verglichen, ebenso die Zu-
friedenheit der Nutzenden und ihr Fortschritt bei der Suche. Zum Schluss werden die Er-
gebnisse zusammengefasst, interpretiert und ihre Bedeutung  für die Internetsuche be-
leuchtet.

6.2.1 Allgemeine Daten zur Suchinteraktion

Die nachfolgenden Daten stehen noch in keinem unmittelbaren Zusammenhang zur Be-
antwortung der Forschungsfragen in der vorliegenden Arbeit. Es handelt sich um allge-
meine Werte, wie sie bei gängigen Suchmaschinenevaluationen erfasst werden. Die Daten
dienen damit einer Validierung des Untersuchungsdesigns anhand anderer Evaluations-
studien. Es wurden 951 Logfiles, 134 Fragebögen und 586 Relevanzbewertungen ge-
sammelt. Tabelle 6 zeigt grundlegenden Daten zur Suchinteraktion der Nutzenden aus der
Vergleichsstudie. 46 % der Nutzenden verwendeten nur einen Suchbegriff pro Suchan-
frage und 25 % zwei Suchbegriffe. Im Web generell verwenden 44 % der Internetnutzen-
den in Deutschland nur einen Suchbegriff und 30 % zwei Suchbegriffe pro Suchanfrage
nach Trellian (2009). Damit unterscheiden sich die Nutzenden aus der Studie in ihrem
Suchverhalten nur leicht von den Ergebnissen umfassender Webanalysen.
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Tabelle 6: Grundlegende Daten zur Suche

Tag Index
Suchanfragen gesamt 262 241

Suchbegriffe gesamt 504 472

Angesehene Webseiten
gesamt

362 291

Durchschnittliche Anzahl
Suchanfragen pro Nutzen-
den

7,7% 7,3%

Durchschnittlich anges e-
hene Seiten pro Nutzenden

10,6% 8,8%

Durchschnittliche Anzahl
Suchbegriffe pro Suchan-
frage

1,9% 1,9%

Durchschnittlich anges e-
hene Seiten pro Suchan-
frage

1,3% 1,2%

Die Nutzenden sahen sich durchschnittlich weniger Webseiten an als allgemein üblich
unter Internetnutzenden. Hierbei müssen aber Doppelklicks und themenirrelevante Such-
begriffe (wie z. B. ‚Volleyball‘) berücksichtigt werden. Irrelevante Suchbegriffe, welche
nichts mit dem Thema Jugendmedienschutz der zugrundeliegenden Datenkollektion ge-
meinsam haben, ergaben null Treffer, haben also zwangsläufig keine Klicks zur Folge
und senken damit die durchschnittliche Zahl der angesehen Seiten pro Suche. Nach Jan-
sen und Spink (2003) klicken Nutzende durchschnittlich 2,5 Suchergebnisse pro Suchan-
frage an. Über die Hälfte der Suchmaschinennutzenden (54 %) klickt nur ein Suchergeb-
nis pro Suchanfrage an. In der Untersuchung wurden durchschnittlich 1,3 Webseiten pro
Suchanfrage angeklickt. Es gab auch Suchanfragen, die trotz Treffern zu keinem einzigen
Klick führten. Immer wenn die Nutzenden nach einer Suchanfrage auf die Treffer ge-
klickt haben, sahen sie sich durchschnittlich 3,2 Webseiten an.
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6.2.2 Ergebnisse zur Sucheffektivität von tag- und indexbasierter Suche

Im Folgenden werden die Resultate der Vergleichsstudie vorgestellt, die zentral für die
Beantwortung der ersten Forschungsfrage nach dem Potenzial von Social-Tagging für die
Informationserschließung sind. Die Resultate sollen auch Aufschluss zur These dieser
Arbeit geben, dass bei gleicher zugrundeliegender Dokumentenkollektion sowohl die
benutzerdefinierte Präzision als auch die benutzerdefinierte Ausbeute bei einer tagbasier-
ten Erschließung größer als bei einer Erschließung durch Volltextindexierung ist. Dazu
werden die Relevanzbewertungen seitens der Nutzenden und der erzielte Fortschritt bei
der Informationsbeschaffung aus Sicht der Nutzenden bei der tagbasierten bzw. indexba-
sierten Suche ausgewertet.

Relevanzwerte der Suchergebnisse . Die Nutzenden gaben Relevanzbewertungen - rele-
vant (R), teilweise relevant (TR), teilweise irrelevant (TNR) und irrelevant (NR) - im
Browser ab für jede Webseite, die sie während der Suchinteraktion gefunden und ange-
klickt hatten (vgl. hierzu Kap. 5.3, S. 63-64). Die Ergebnisse sind in Tabelle 7 zusam-
mengefasst. Die durchschnittliche Präzision der Suchergebnisse pro Suche war 45 % für
die tagbasierte Suche und 67 % für die Indexsuche. Die Präzision der Suchergebnisse
wurde berechnet nach der Anzahl besuchter Webseiten, die für relevant und teilweise
relevant befunden wurden, dividiert durch die die Anzahl aller Webseiten, die besucht
wurden.

Tabelle 7: Nutzende Relevanzbewertungen der Suchergebnisse

NR TNR TR R Gesamt Präzision (%)
Tag 69 75 33 85 262 45,00

Index 45 62 44 173 324 67,00

Umfang des Fortschritts bei der Informationsbeschaffung der Nutzenden.  Die Nutzenden
verorteten anhand verschiedener Stufen der Informationsbeschaffung, an welchem Punkt
in der Informationsbeschaffung sie sich mit ihrer Frage vor und nach der Suchinteraktion
befanden. So konnte der Umfang ihres Fortschritts bei der Informationsbeschaffung an-
hand der Differenz zwischen Prä- und Posttest erhoben werden. Im Vergleich (s. Tabelle
8) hat die tagbasierte Suche bei der Frage, in welchem Umfang die Nutzenden bei der
Informationsbeschaffung Fortschritte erzielt haben, mehr Bewertungen im Spitzenbe-
reich. Es gab drei Nutzende, die um fünf Stufen fortgeschritten sind, bei der indexbasier-
ten Suche gab es keinen einzigen. Dafür gab es bei der indexbasierten Suche mehr Nut-
zende im mittleren Bereich. Das sind Nutzende, die leichte Fortschritte bei der Informati-
onsbeschaffung gemacht haben. Die tagbasierte Suche brachte mehr Spitzenergebnisse,
während die indexbasierte Suche mehr Ergebnisse im mittleren Bereich lieferte.
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Tabelle 8: Umfang des Fortschritts bei der Informationsbeschaffung der Nutzenden

Grad des
Fortschritts

Anzahl Nutzende Tagging Anzahl Nutzende Index

5 3 0

4 2 1

3 5 13

2 9 10

1 7 2

0 3 7

(-) 3 4

Tagbasierte Fortschritte bei der Informationsbeschaffung.  Untersucht man einzelne Fälle
genauer, sind sehr verschiedene Veränderungen aufgrund der Suche festzuhalten. Bei der
tagbasierten Suche gab ein Nutzender an, nur relevante oder teilweise relevante Ergebnis-
se gefunden zu haben. Das entspricht einem Präzisionswert von 100 %. Jedoch gab der
Nutzende bei der Befragung nach der Suche an, keinerlei Veränderungen beim Stand sei-
ner Informationsbeschaffung erfahren zu haben. Gleichzeitig gab es drei Nutzende, die
mit einer Präzision von nur 33 % um drei Stufen von fünf möglichen bei der Informati-
onsbeschaffung fortgeschritten sind. Der Nutzende mit der niedrigsten Präzision von 0 %,
d. h. kein einzig relevanter Treffer, blieb auf derselben Stufe. Somit haben die Nutzenden
mit der höchsten und der niedrigsten Präzision keinerlei Veränderungen aufgrund der
Suche erfahren und blieben auch nach der Suche auf demselben Standpunkt in der Infor-
mationsbeschaffung. Die zwei Nutzenden, welche am weitesten fortgeschritten sind, näm-
lich um fünf Stufen, hatten Präzisionswerte von 60 % und 66 %.

Indexbasierte Fortschritte bei der Informationsbeschaffung.  Bei der indexbasierten Suche
erzielte, wie auch bei der tagbasierten Suche, ein Nutzender den Höchstwert bei der Prä-
zision der Suchergebnisse mit einem Wert von 100 %. Jedoch gab dieser nach der Suche
an, um nur eine Stufe bei der Informationsbeschaffung fortgeschritten zu sein. Dagegen
gab ein Nutzender aus derselben Gruppe mit einem Präzisionswert von nur 22 % an, um
drei Stufen, von eins auf vier, fortgeschritten zu sein. Der Nutzende mit dem niedrigsten
Präzisionswert bei der indexbasierten Suche erzielte 14 % und gab einen Rückschritt um
eine Stufe bei der Informationsbeschaffung an. Es könnte sein, dass dieser Nutzende sich
vor der Suche falsch eingeschätzt hatte. Der Nutzende, welcher bei der indexbasierten
Suche am weitesten fortgeschritten ist, nämlich um vier Stufen, hatte den Präzisionswert
33 %.
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Veränderungen beim Fortschritt der Informationssuche und persönlicher Wissenszu-
wachs. Wie Tabelle 9 zeigt, bewerteten die Nutzenden den Beitrag der tag- und indexba-
sierten Suche zur Lösung ihres Informationsproblems sehr verschieden.

Tabelle 9: Beitrag der Interaktion mit der Suchumgebung zur Lösung des Informationsproblems

Grad des
Beitrags

Anzahl Nut-
zende

In Prozent

Tag Index Tag Index
0 0 1 0 2,9 %

1 1 2 3,2 % 5,7 %

2 2 1 6,2 % 2,9 %

3 3 5 9,3 % 14,3 %

4 5 8 15,7 % 22,9 %

5 11 16 34,4 % 45,7 %

6 10 2 31,3 % 5,7 %

7 0 0 0 0

Gesamt 32 35

Die Nutzenden gaben vor der Suche an, welchen Fortschritt sie bei der Informationssuche
erwarteten und nach der Suche, welchen sie tatsächlich machten.

· 54 % der Tag- und 20 % der Index-Nutzenden gaben an, bei ihrer Informationssu-
che deutlich fortgeschritten zu sein.

· 79 % der Tag- und 72 % der Index-Nutzenden gaben an, bei der Informationssu-
che fortgeschritten zu sein.

· 11 % der Tag- und 18 % der Index-Nutzenden gaben an, auf derselben Stelle bei
der Informationssuche geblieben zu sein.

· 10 % der Tag- und 10 % der Index-Nutzenden gaben an, Rückschritte bei der In-
formationssuche gemacht zu haben.

Bemerkenswert ist, dass über die Hälfte aller Nutzenden bei der Informationssuche fort-
geschritten sind, unabhängig davon mit welchem Suchsystem sie suchten. Über die Hälfte
der Social-Tagging-Nutzenden sind sogar deutlich fortgeschritten. Einer von zehn Nut-
zenden hielt Rückschritte nach der Suchinteraktion fest. Es könnte sein, dass diese ihre
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Informationsprobleme anfänglich überschätzt haben und deshalb ihren Stand im Suchpro-
zess tiefer einschätzten als vor der Suche.

Nach der Suchinteraktion haben die Nutzenden ihren persönlichen Wissenszuwachs ein-
geschätzt. Tabelle 10  zeigt die Selbsteinschätzungen der Nutzenden, wie viel sie an Wis-
sen zum Themengebiet ihrer Frage gewonnen haben. Fasst man die Nutzenden mit dem
größten Wissenszuwachs (5 bis 7) zusammen, so haben gleich viele Nutzende in beiden
Gruppen einen deutlichen Wissenszuwachs auf dem Themengebiet ihrer Frage erreicht.

Tabelle 10: Persönlicher Wissenszuwachs der Nutzenden

Grad der
Veränderung

Anzahl Nutzende % der Nutzenden

Tag Index Tag Index
0 0 0 0,0 % 0,0 %

1 3 4 9,4 % 11,8 %

2 0 3 0,0 % 8,8 %

3 2 3 6,3 % 9,0 %

4 5 2 15,6 % 5,9 %

5 9 6 28,1 % 17,6 %

6 9 12 12,5 % 35,3 %

7 4 4 12,5 % 11,8 %

Gesamt 32 34

Veränderungen im Grad der Unsicherheit.  Die Nutzenden hielten nach der Suchinterakti-
on verschiedene Veränderungen fest auf Stufe der Unsicherheit mit dem Thema ihrer
Frage und der grundsätzlichen Lösbarkeit ihrer Frage (Skala 1 bis 7).

· 16 % der Tag- und 20 % der Index-Nutzenden waren deutlich weniger verunsi-
chert.

· 38 % der Tag- und 38 % der Index-Nutzenden waren weniger verunsichert.
· 38 % der Tag- und 26 % der Index-Nutzenden blieben gleich verunsichert.
· 8% der Tag- und 14 % der Index-Nutzenden waren noch mehr verunsichert.

Tabelle 11 zeigt verschiedene Veränderungen aufgrund der tag- und indexbasierten Suche
im direkten Vergleich: Die Präzisionswerte der Ergebnistreffer, verschiedene Differenz-
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werte vor und nach der Suchinteraktion und den Beitrag der tag- und indexbasierten
Suchinteraktionen zur Lösung der Informationsprobleme.

Tabelle 11: Übersicht Tag- und Indexsuche im Vergleich

Tag Index
Präzision der Treffer (%) 45 67

Veränderungen beim Verständnis des Information s-
problems von Prä- zur Post-suche (1-7)

3 2,5

Veränderung im Umfang des Suchfortschritts von
der Prä- zur Post-Suche (1-5 Stufen)

1,6 Stufen + 1,5 Stufen +

Veränderungen beim persönlichen Wissensstand
von der Prä- zur Post-Suche (1-7)

4,6 4,9

Nutzerbewertungen des Beitrags der Suchumgebung
zur Lösung ihres Informationsproblems (1-7)

4,6 5,0

6.2.3 Zufriedenheit der Nutzenden und Anzahl Suchanfragen und Sucher-
gebnisse

Im Rahmen der Vergleichsstudie wurden alle Suchanfragen der Probanden in den Logfi-
les der Testapplikation festgehalten. Für jeden Probanden und jede seiner Fragen wurde
der Verlauf seiner Interaktion mit dem Suchsystem protokolliert, insbesondere die Anzahl
Suchanfragen und die dabei verwendeten Suchbegriffe. Tabelle 12 zeigt den Vergleich
zwischen Logfiles und Fragebögen bezüglich der Zufriedenheit der Nutzenden und der
Anzahl Suchanfragen, die sie an die Suchumgebung gestellt haben, wobei ‚1‘ für über-
haupt nicht zufrieden und ‚7‘ für vollkommen zufrieden steht.
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Tabelle 12: Anzahl Suchanfragen und Zufriedenheit der Nutzenden

Zufriedenheit
(1-7)

Anzahl Such-
anfragen

Anzahl
Nutzende

Tag Mittelwert Tag
Median

Index Mit-
telwert

Index
Median

Tag Index

6-7 7,5 6 1,5 2 6 2

5-6 5,4 6 5,6 7 8 11

4-5 7,0 5 11,4 9 8 5

3-4 7,6 7 8,3 9 5 8

2-3 12,0 17 8,3 5 3 3

1-2 9,0 9 7,5 7 2 4

Von den Nutzenden, welche am zufriedensten (6 bis 7) mit ihrer Suche waren, haben
zwei von sechs Social-Tagging-Nutzenden mit nur einer einzigen Suchanfrage ihre Frage
beantwortet, von den Index-Nutzenden einer von zweien. Von den Nutzenden mit den
zweithöchsten Werten von fünf bis sechs war es nur noch einer von acht Social-Tagging-
Nutzenden und einer von elf Index-Nutzenden. Unter den Nutzenden, die weniger zufrie-
den mit ihrer Suche waren, gab es keinen mit nur einer Suchanfrage.

6.2.4 Vergleich Suchkompetenz und Sucherfolg

Der Vergleich von Logfiles, Suchbegriffen und -erfolgen lässt keinen direkten Zusam-
menhang zwischen Suchkompetenz und Suchfortschritt vermuten. Die Suchkompetenz
wurde aus den handschriftlich notierten Fragestellungen der Nutzenden aus den Pretests
und den verwendeten Suchbegriffen in den Logfiles der Nutzenden ermittelt. Für die Be-
wertung der Suchkompetenz wurden Kriterien aufgestellt. Untersucht wurden die Anzahl
verwendeter Suchbegriffe, wie spezifisch die Suchbegriffe sind, ob die Resultate im Ver-
lauf des Suchprozesses auch inspiziert werden und ob diese für die weitere Auswahl von
Suchbegriffen reflektiert und mitberücksichtigt werden.

Die Auswertung hat ergeben, dass es Nutzende gab, die mit eher schlecht gewählten
Suchbegriffen fündig wurden und Nutzende, die mit relativ gut gewählten Suchbegriffen
kaum nützliche Ergebnisse fanden. Bei Letzteren kann man davon ausgehen, dass die
gesuchten Informationen gar nicht in der begrenzten Dokumentenkollektion vorhanden
waren. Hier unterscheidet sich die Untersuchung mit der kontrollierten Suchumgebung
von einer Untersuchung mit gängigen Websuchmaschinen. Bei einer Untersuchung mit
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den großen, konventionellen Suchmaschinen im Web hätte die Suchkompetenz der Nut-
zenden höchstwahrscheinlich einen größeren Einfluss auf das Suchergebnis.

6.2.5 Bewertungen der Suchumgebung seitens der Nutzenden

Ein Vergleich zwischen den Tag- und Index-Nutzenden hinsichtlich ihrer Bewertungen
des Suchwerkzeugs zeigt kaum Unterschiede. Wie die Nutzenden die Suchumgebung auf
verschiedene Kriterien bezüglich der Benutzerfreundlichkeit hin bewertet haben zeigt
Tabelle 13. Die Nutzenden gaben auf einer Skala von eins bis neun Bewertungen zu ver-
schiedenen Kriterien ab. Sie haben die Suchumgebung weitestgehend ähnlich gut beur-
teilt. Zur Frage nach dem Verhältnis von Aufwand und Nutzen für die Suche mit der
Suchumgebung gaben sowohl die Gruppe der tag- als auch die der indexbasierten Suche
die gleiche Bewertung ab. Bei beiden Gruppen lag der Medianwert auf einer Skala von
eins bis fünf (wobei eins für „Der Aufwand war gemessen am Nutzen sehr gering“ und
fünf für „Der Aufwand war gemessen am Nutzen sehr hoch“ stand) bei drei. Diese Er-
gebnisse bestätigen, dass das verwendete Werkzeug als solches die Studienergebnisse
wohl nicht beeinflusst hat, und stützen damit die Validität der Studienergebnisse.

Tabelle 13: Bewertung der Benutzerfreundlichkeit der Suchumgebung (Skala 1 bis 9)

Kriterien für Be-
nutzerfreund-
lichkeit

Durchschnittliche
Nutzendenbewertung
en

Median Spanne
Nutzendenbewertun
gen

Tag Index Tag Index Tag Index

schlecht bis gut 6,0 5,0 6 5 1-9 1-9

frustrierend bis
zufriedenstel-
lend

5,7 5,5 6 6 1-9 1-9

kompliziert bis
einfach

7,2 6,4 8 7 1-9 1-9

ungeeignet bis
passend

5,8 5,3 6 5 1-9 1-9

starr bis flexibel 5,5 4,9 6 5 1-8 2-9
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6.3 Zusammenfassung der Ergebnisse

Die Vergleichsstudie zeigt, dass die Nutzenden sowohl mit tagbasierten als auch mit in-
dexbasierten Systemen etwa gleich gut umgehen. Es gibt keine auffälligen Unterschiede
beim Sucherfolg zwischen tag- und indexbasierter Suche. Die Relevanzwerte sind ver-
gleichbar. Damit unterstreicht die Vergleichsstudie das Potenzial von Social-Tagging für
die Erschließung von Dokumenten. Der Befund reiht sich in die Ergebnisse von thema-
tisch ähnlichen Studien ein, wie etwa Heymann, Koutoka und Garcia-Molina (2008),
welche Vorteile von Social-Tagging-Systemen gegenüber algorithmischen Suchmaschi-
nen feststellen konnten. Des Weiteren wird die im Bibliothekswesen diskutierte Frage
nach dem Potenzial des Social-Tagging zur Optimierung der kontrollierten Vokabulare
(vgl. Niemann, 2009) dahingehend beantwortet, dass die Erschließung von Dokumenten
seitens der Nutzenden ergänzend zur Verschlagwortung der Bibliotheksbestände genutzt
werden kann.

Die Indexsuche schneidet bei der Präzision der Suchergebnisse mit 67 % zu 45 % bei der
tagbasierten Suche etwas besser ab. Dieser Befund scheint die These zu widerlegen (vgl.
Kap. 4.4.1.), dass die benutzerdefinierte Präzision in Social-Tagging-Systemen höher als
bei algorithmischen Suchmaschinen ist. Das Ergebnis ist aber zu relativieren, da in der
Vergleichsstudie mit einer kontrollierten Dokumentenkollektion zu einem relativ eng
abgegrenzten Themenbereich gearbeitet wurde, die Präzision also per se schon relativ
hoch war. Diese These kann deshalb anhand der Studienergebnisse weder eindeutig be-
legt noch widerlegt werden. Bei großen Internetsuchmaschinen dürfte die Präzision bei
indexbasierten Systemen deutlich tiefer liegen. In Kap. 7 wird deshalb versucht, mittels
einer Internetsuchmaschine, die sich sowohl auf Social-Tagging als auch auf die Volltext-
suche abstützt und die nicht auf einer eingeschränkten Kollektion sucht, das Potenzial von
Tags für die Erschließung von Dokumenten zu prüfen.

Die tagbasierte Suche lieferte mehr Treffer, die sehr gut bewertet wurden, aber auch viele
Treffer, die schlecht bewertet wurden. Die indexbasierte Suche lieferte weniger sehr gute
Treffer als die tagbasierte Suche, aber dafür mehr Treffer im mittleren Bereich. Von den
Probandinnen und Probanden, die nach der Suche angaben, die weitesten Fortschritte
beim Wissenszuwachs gemacht zu haben, suchte der Großteil tagbasiert. 54 % der Tag-
und 20 % der Index-Nutzenden gaben an, deutlich fortgeschritten zu sein bei ihrer Infor-
mationssuche. Der Befund spricht für die zweite These (vgl. Kap. 4.4.1.), wonach in So-
cial-Tagging-Systemen die benutzerdefinierte Ausbeute bei gleicher zugrundeliegender
Dokumentenkollektion höher als bei algorithmischen Suchmaschinen ist.

Der Vergleich zwischen Logfiles und Fragebögen zeigt, dass die Anzahl besuchter Web-
seiten im Laufe eines Suchverlaufs keinen Hinweis über den Erfolg und die Zufriedenheit
mit dem System geben konnten. Es gab Nutzende, die mit sehr vielen Treffern ihr Ziel
erreichten, aber auch Nutzende, die mit nur einem Treffer ihr Ziel erreichten. Mehr noch
als die Anzahl relevanter Treffer scheint die Anzahl getätigter Suchanfragen zur Beant-
wortung einer Frage ein wichtiger Faktor bei der Suche zu sein. Nutzende, die weniger
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Suchanfragen stellen, kommen im Durchschnitt schneller zum Ziel. Dieser Befund spie-
gelt sich auch in den Aussagen von Tabatabai und Shore (2005) wider. Je nach Wissens-
stand bezüglich eines Informationsbedürfnisses wählen Personen Suchstrategien und -
begriffe verschieden gut. Expertinnen und Experten wählen ihre Suchbegriffe überlegter
und sind damit schneller und erfolgreicher. Der Zeitaufwand, den die Nutzenden für die
Suche mit dem System erbrachten, hatte einen stärkeren Einfluss auf den Sucherfolg und
die Zufriedenheit der Nutzenden als die Ausbeute. Die Ergebnisse unterstützen den An-
satz der Arbeit, die Kriterien für die Ausbeute stärker am Nutzerverhalten auszurichten
und weniger an der Anzahl aller gelieferten Suchergebnisse einer Suche (Jurjevic und
Reinmann 2009). Des Weiteren zeigt der Einfluss des persönlichen Wissens auf den Su-
cherfolg, dass die Internetrecherche und die Funktionsweise von algorithmischen und
indexbasierten Suchsystemen ein Bildungsziel auf dem Weg zur informationskompeten-
ten Person darstellen. In Kap. 8 wird aufgezeigt, wie das Thema beispielsweise in Schu-
len umgesetzt werden kann.

Die Resultate der Studie legen die Empfehlung nahe, dass Nutzende von Suchmaschinen
im Web bei offenen Fragen sowohl index- als auch tagbasierte Systeme bei der Informa-
tionsrecherche verwenden sollten. Wenn es um die Entwicklung von Informationsdiens-
ten geht, sprechen die Ergebnisse für einen Mehrwert von hybriden Informationsdiensten.
Diese könnten gegenüber Suchdiensten, die ausschließlich die indexbasierte Suche ver-
wenden, von Vorteil sein. Die unterschiedliche Qualität der Suchergebnisse bei index-
und tagbasierter Suche sowie die unterschiedlichen Fortschritte beim Wissenszuwachs
der Probandinnen und Probanden aus der Vergleichsstudie legen dies nahe. Studien zur
geringen Übereinstimmung von Suchmaschinenergebnissen (vgl. Dogpile, 2007) spre-
chen ebenso dafür, dass ein Mehrwert aus der Kombination von mehreren Suchdiensten
zu einer Anfrage die Ausbeute erhöhen kann. In Kap. 8 werden anhand von Fallbeispielen
Empfehlungen für die Internetrecherche speziell mit Social-Tagging-basierten Plattfor-
men gegeben. Die Studienergebnisse zeigen insgesamt, dass die tagbasierte Erschließung
auch außerhalb des sonst üblichen Verwendungszwecks von Tagging für Foto- und Vi-
deodienste im Internet ein zukunftsträchtiges Potenzial für die Erschließung von Websei-
ten darstellt.
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7 Konvergente Suchdienste im Vergleich

Die vorangehend beschriebenen Erkenntnisse zur Eignung von Tags zur Informationser-
schließung basieren auf Untersuchungen in einer kontrollierten Testumgebung. In diesem
Kapitel wird ein Blick auf die Landschaft der allgemeinen Suchdienste geworfen, welche
öffentlich zugänglich sind und das Web in voller Breite durchsuchen, und es werden An-
sätze zur Nutzung von Social-Tagging bei diesen Diensten identifiziert. Die unterschied-
lichen Typen von Suchmaschinen, wie sie bereits in der Einleitung und Abbildung 1 vor-
gestellt wurden (vgl. Kap. 1) werden nochmals aufgegriffen und näher ausgeführt. Des
Weiteren werden am Beispiel der neuen Exploration Engine Horizobu die Ergebnisse aus
der Vergleichsstudie (Kap. 6.2) in einer offenen Testumgebung verglichen.

7.1 Unterschiedliche Typen von Suchdiensten

Suchdienste im Internet  basieren auf unterschiedlichen Konzepten der Informationser-
schließung. An dieser Stelle wird die Grafik, welche einen Überblick über die verschie-
denen Suchdienste gibt, aus der Einleitung (vgl. S. 2) wieder aufgegriffen und die einzel-
nen Typen beschrieben. Dazu gehören algorithmische Suchdienste, soziale Suchdienste,
semantische Suchdienste und hybride Suchdienste. Diese lassen sich nach ihrer semanti-
schen Fundierung und der Integration der Community klassifizieren (siehe Abbildung
33).

Abbildung 33: Überblick unterschiedliche Typen von Suchdiensten

Algorithmische Suchmaschinen  verwenden ein automatisiertes Verfahren, welches einen
Teil der Seiten im WWW erfasst. Diese Seiten werden mit statistischen Methoden bewer-
tet und sortiert, mit den Suchanfragen der Nutzenden verglichen und die passenden Such-
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treffer geliefert. Dieser Typ der Suchmaschine findet mit Google, Yahoo, Bing, Baidu
etc. die größte Verbreitung im WWW.

Soziale Suchdienste  verwerten das Wissen der Nutzenden für die Suche, zum Beispiel in
Form von sogenannten Frage-Antwort-Diensten wie Yahoo Answer 23. Bei diesen stellen
die Nutzenden Fragen, die dann von anderen Nutzenden beantwortet werden. Social-
Bookmarking-Dienste wie Delicious und Mister Wong sowie Plattformen wie Flickr und
YouTube gehören ebenfalls zu den sozialen Suchdiensten. Die Inhalte werden mithilfe
der Tags von Nutzenden erschlossen. Zudem sind die Inhalte größtenteils mit Benutzer-
profilen gekoppelt, so dass eine Suche nach Personen und eine Kontaktaufnahme möglich
sind. Zum Beispiel kann ermittelt werden, welche Videos eine Person abgespeichert hat
oder welche Personen eine bestimmte Website als Lesezeichen hinzugefügt haben. Es
können oft auch Fragen an die Personen direkt gestellt werden. Soziale Suchdienste ha-
ben entscheidend zur Verbreitung des Web 2.0 in den letzten Jahren beigetragen und sind
bei den Nutzenden im WWW sehr beliebt.

Semantische Suchdienste  haben das Ziel, Webseiten auch inhaltlich interpretieren zu kön-
nen. Dazu soll neben HTML, der Beschreibungssprache zur Ausgabe einer Webseite,
auch eine Sprache zur Beschreibung der Inhalte verwendet werden. Damit könnten Com-
puter in einem automatisierten Verfahren die Inhalte verstehen. Durch wen und wie die
Metainformationen zu all den Inhalten im WWW geliefert werden sollen, ist bis heute
unklar. Das semantische Web bleibt vorerst eher eine Vision.

Konvergente Suchdienste  kombinieren die Eigenschaften mehrerer Konzepte. Dazu gehö-
ren Suchdienste, die Eigenschaften von algorithmenbasierten Suchmaschinen und sozia-
len Suchdiensten nutzen, z. B. Digg, Quintura und Taggalaxy.

7.2 Beispiele für konvergente Suchdienste

Exemplarisch für die konvergenten Suchdienste werden im Folgenden die drei oben ge-
nannten Dienste kurz vorgestellt.

Digg. Digg ist ein Social-Bookmarking-Dienst mit einem Bewertungssystem. Die Nut-
zenden können darüber abstimmen, ob sie bestimmte Webseiten für lesenswert erachten,
indem sie die ausgesuchte Seite mit dem Verweis „digg it!” bewerten. Je nach Stimmzahl
erscheinen die Webseiten mit den meisten „digg it!”-Verweisen dann weiter oben in der
Trefferliste. Zudem können die Webseiten von den Nutzenden mit Kommentaren verse-
hen werden. Der Vorteil von Digg liegt darin, dass die Ergebnisse von Personen geprüft
und für gut bewertet wurden. Damit wird eine Art Qualitätskontrolle für die Ergebnisse
gewährleistet. Der Nachteil ist, dass Digg viel weniger Webseiten erschließt als algorith-
mische Suchmaschinen (http://digg.com, siehe Abbildung 34).

23 http://answers.yahoo.com [19.12.2012].
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Abbildung 34: Ausschnitt aus dem Social-Bookmarking-Dienst Digg

Quintura. Quintura ist eine Suchmaschine, welche den konventionellen algorithmischen
Suchmaschinen hinsichtlich der Benutzeroberfläche ähnelt. Zusätzlich gibt es zu jeder
Trefferseite eine Tagcloud mit weiteren potenziell relevanten Suchbegriffen. Diese kön-
nen ergänzend zu den gewählten Suchbegriffen angeklickt werden und es erscheinen neue
Suchtreffer. Auf diese Weise lassen sich Suchanfragen recht einfach verfeinern. Quintura
bildet Cluster zu Begriffen, die passend zur Suchanfrage sind. Die Begriffsvorschläge
können speziell bei offenen Fragestellungen gewinnbringend für die weitere Suche sein,
weil der Nutzende sich nicht selbst zusätzliche Suchbegriffe überlegen muss. Für ge-
schlossene Fragen, bei denen der Nutzende eine ganz bestimmte Antwort sucht, ist die
Begriffswolke überflüssig. Für solche Fragen reichen die algorithmischen Suchmaschinen
in den meisten Fällen vollkommen aus (http://www.quintura.com, siehe Abbildung 35).
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Abbildung 35: Ausschnitt aus der Suchmaschine Quintura

Taggalaxy. Taggalaxy ist eine Bildersuchmaschine für Flickr-Fotos. Taggalaxy schlägt zu
jeder Sucheingabe passende Tags vor, stellt diese je nach Relevanz größer oder kleiner
dar und ordnet diese räumlich näher oder weiter entfernt vom eingegebenen Suchbegriff
an. Der Nutzende kann die passenden Fotos zur Sucheingabe durchsuchen oder mit den
vorgeschlagenen Tags die Suche verfeinern. Taggalaxy nutzt Papervision3D, um den
Nutzenden das Entdecken von Fotos, die nach Tags sortiert und mit virtuellen Planeten
grafisch dargestellt werden, zu ermöglichen. Die Visualisierung der Gruppenzugehörig-
keit und der Menge der Fotos machen die Bildersuche übersichtlich. Eine gezielte Suche
nach einem ganz bestimmten Foto kann durch die heranführende Benutzerführung von
Taggalaxy aber mehr Zeit beanspruchen als mit einer algorithmischen Suchmaschine und
sich somit nachteilig auf die Bildersuche auswirken (http://taggalaxy.com, siehe Abbil-
dung 36).
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Abbildung 36: Ausschnitt aus der Bildersuchmaschine Taggalaxy

Die drei Beispiele Digg, Quintura und Taggalaxy zeigen, wie die unterschiedlichen An-
sätze zur Informationserschließung auf verschiedene Weise miteinander kombiniert und
genutzt werden können. Inzwischen versuchen auch die großen, etablierten Suchdienste
dieses Potenzial zu nutzen. Bei Google etwa wird nach Methoden gesucht, wie die vielen
nutzergenerierten Datensätze im Web für die Informationserschließung mit Google ge-
nutzt werden können (Cafarella, Halevy und Madhavan, 2011). Bisher sind die nutzerge-
nerierten Daten fast ausschließlich über die einzelnen Websites zugänglich und die
Suchmaschinen können nicht darauf zugreifen, wie z. B. auf die Daten in Facebook.

7.3 Horizobu – Prototyp eines konvergenten Informationsdiens-
tes mit Benutzerfeedback

7.3.1 Prinzipien von Horizobu

In diesem Kapitel wird die Exploration-Engine Horizobu ausführlich beschrieben. An-
hand dieser Suchmaschine werden nachfolgend die in einer künstlichen Untersuchungs-
umgebung gewonnenen Ergebnisse aus der Vergleichsstudie (vgl. Kap. 6.2) in Form einer
weiteren Untersuchung (Horizobu-Studie) an einer offenen Suchmaschine getestet, die
bei der Erschließung der Dokumente stark auf Social-Tagging setzt. Aus den Logfile-
Daten der Vergleichsstudie liegen Sequenzen von Suchanfragen der Teilnehmenden an
der Vergleichsstudie vor. Anhand einiger ausgewählter Sequenzen und eines erstellten
Kriterienkatalogs wird untersucht, ob die Tags von Horizobu die Nutzenden bei ihren
Suchanfragen die gewünschte Unterstützung bieten können oder nicht.

Horizobu, der Prototyp (Hartmann und Zürcher, 2010) eines konvergenten Informations-
dienstes, versucht verschiedene Konzepte der Informationserschließung zu kombinieren.
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Horizobu nutzt einen klassischen Index, ordnet sich also in die Kategorie der algorithmi-
schen Suchdienste ein. Horizobu nutzt aktuell den Index Yahoo Search BOSS des großen
Informationsdienstes Yahoo. Zur Verbesserung der Rangierung wird auch das Verhalten
der Suchenden bei der Nutzung von Horizobu ausgewertet und miteinbezogen. Insbeson-
dere wird zu jeder Suchanfrage erfasst, welche Treffer von den Nutzenden besucht wur-
den, welche Treffer für eine spätere Verwendung abgespeichert wurden und welche Tref-
fer als irrelevant gelöscht wurden. Horizobu ergänzt zusätzlich die Rangierung der Treffer
um weitere Kriterien. So werden beispielsweise kontextbezogene Wikipedia-Artikel unter
den Treffern und erst kürzlich in Delicious abgespeicherte Webseiten höher gewichtet.

Horizobu stützt sich aber auch auf Methoden sozialer Suchdienste ab und nutzt als weite-
re Komponente zur Erschließung von Informationen Tagging-Informationsdienste. Kon-
kret verwendet Horizobu von den Nutzenden eingegebene Suchbegriffe auch als Tags,
um Informationen in Tagging-Informationsdiensten wie YouTube, Delicious oder Flickr
zu erschließen. Und umgekehrt wird für in Frage kommende Treffer geprüft, ob die Tref-
fer bei Social-Bookmarking-Diensten erfasst sind und gegebenenfalls vorhandene Tags
dieser Trefferseiten erhoben. Diese Tags können dann zur Verfeinerung der Suchanfragen
verwendet werden.

Horizobu beinhaltet zudem Aspekte semantischer Suchdienste. So wird die „crowd
wisdom” der Wikipedia genutzt. Ausgehend von der Wikipedia als große Wissenssamm-
lung im Internet werden Bezüge zwischen Suchbegriffen hergestellt und diese Bezüge
werden bei der weiteren Suche eingebunden. Horizobu nutzt u. a. die Kategorien der Wi-
kipedia, um Suchbegriffe durch kontextabhängige Vorschläge für weitere Suchbegriffe zu
ergänzen. Weiter nutzt Horizobu Texthervorhebungen in Wikipedia-Artikeln der entspre-
chenden Kategorien wie Titel oder fett gedruckte Worte, Metadaten zu Bildern, externe
Links in Artikeln, Backlinks auf Artikel oder Begriffserklärungsseiten, um den Nutzen-
den gute Vorschläge für eine Fortführung der Suche zu machen. Auch die komplexen
Beziehungen innerhalb der Wikipedia werden konsequent genutzt. Verweisen z. B. zwei
Wikipedia-Artikel gegenseitig aufeinander, kann auf einen semantischen Zusammenhang
zwischen den Artikel-Bezeichnungen geschlossen werden. Auch zu Wikipedia-Artikeln
werden Tags aus Social-Bookmarking-Diensten erhoben. Neben Social-Bookmarking-
Diensten werden auch Dienste wie YouTube, Flickr oder Twitter zur Generierung von
Tags genutzt.

Analog zum Beispiel zu Quintura, aber basierend auf anderen Mechanismen unterbreitet
Horizobu den Nutzenden Tag-Vorschläge zur Verfeinerung ihren Suchanfragen. Dadurch
wird eine Schwachstelle bisheriger Informationsdienste angepackt:
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Abbildung 37: Grundlegende Funktionsweise von Horizobu

Die Information-Retrieval-Forschung ortet seit langem die Nutzenden von Suchsystemen
als eigentlichen Flaschenhals. Die Nutzenden verwenden oft zu wenig und zu unspezifi-
sche Suchbegriffe, als dass ein Informationsdienst anhand dieser Begriffe eine effektive
Einschränkung auf für die Nutzenden relevanten Informationen vollziehen kann. Ein
Ausweg bei Information-Retrieval-Systemen besteht in einer automatischen oder manuel-
len Relevanzrückkoppelung. Beide Methoden haben sich aber in der Vergangenheit nicht
richtig durchsetzen können. Automatische Relevanzrückkoppelung bleibt mit der Un-
schärfe der Suchanfragen behaftet, manuelle Relevanzrückkoppelung verlangt von den
Nutzenden zusätzliche Eigenleistungen. Hier versucht Horizobu anzusetzen. Anstatt dass
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sich die Nutzenden eingehend Gedanken bei der Formulierung einer Suchanfragen ma-
chen müssen, versucht Horizobu gewissermaßen einen Dialog mit den Nutzenden zu füh-
ren. Ausgehend von einer Startanfrage, die in Form textbasierter Suchbegriffe eingegeben
wird, schlägt Horizobu den Nutzenden weitere Tags vor, die zur Verfeinerung der Suche
verwendet werden können. Die Nutzenden können so ihre Suche interaktiv und iterativ
verfeinern. Abbildung 37 gibt einen Überblick zur generellen Funktionsweise von Hori-
zobu, Abbildung 38 zeigt eine Tag-Cloud mit Vorschlägen weiterer Suchbegriffe zur
Suchanfrage ‚ebooks teaching‘.

Abbildung 38: Tag-Cloud zur Auswahl weiterer Suchbegriffe

Durch den Einbezug kontextabhängiger Vorschläge für weitere Suchbegriffe wird den
Nutzenden die Aufgabe abgenommen, sich selbst Gedanken zu weiteren Suchbegriffen zu
machen. Zudem weist Horizobu in vielen Fällen auch auf relevante Kontexte hin, die bei
einer auf Präzision ausgerichteten Suche nicht erkannt werden. Horizobu hilft also nicht
nur bei der Suche, sondern erweitert auch den Horizont der Nutzenden. Das ist insbeson-
dere dann von Bedeutung, wenn der Benutzer nicht weiß, was er nicht weiß.

Neben der Möglichkeit für den Nutzenden, seine Suchanfragen durch Selektieren der
vorgeschlagenen Tags zu verfeinern oder durch Deselektieren bereits gewählter Tags
wieder auszuweiten, versucht Horizobu auch klassische Eigenschaften von Kategorien-
systemen zu automatisieren. Ein Vorteil von Kategoriensystemen für die Nutzenden ist,
dass Fachpersonen den Inhalt der Dokumente zuerst prüfen und eine Auswahl treffen.

7.3.2 Die Benutzeroberfläche von Horizobu

Im Zusammenhang der vorliegenden Arbeit weniger wichtig und deshalb hier nur am
Rande erwähnt ist die neuartige Benutzeroberfläche von Horizobu. Aus Studien (vgl. z.
B. Jansen und Spink, 2005; iProspect, 2006) zum Nutzerverhalten bei Suchmaschinen ist
hinlänglich bekannt, dass viele Nutzende die ersten Treffer nicht genau inspizieren, ob-
wohl diese sehr oft für die Befriedigung des Informationsbedürfnisses relevant wären. Die
Nutzenden lassen sich von den vielen angebotenen Treffern ablenken. Weniger wäre oft
mehr. Erschwerend kommt dazu, dass die Treffer bei den gängigen Suchmaschinen in der
Form einer starren Rangliste angezeigt werden. Weder können Suchtreffer in dieser
Rangliste einfach gelöscht noch können Suchtreffer für eine spätere Verwendung auf die
Seite gelegt werden. Aus Usability-Sicht widerspricht eine starre Rangliste dem Such-
und Auswahlverhalten aus dem Alltag. Beim Sichten der Post, von Ferienprospekten,
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beim Kauf einer neuen Brille usw. nehmen wir Menschen in der Regel schnell eine Tria-
ge in schlechte und gute Objekte vor. Ferienprospekte zu Destinationen, die uns nicht
interessieren, legen wir gleich zum Abfall. Prospekte mit Angeboten, die für uns in Frage
kommen, legen wir vorübergehend auf die Seite. Nach einer ersten groben Triage verfah-
ren wir mit den verbliebenen Prospekten analog weiter. Diesem Paradigma trägt die Be-
nutzeroberfläche von Horizobu Rechnung: Suchtreffer können gelöscht oder auf einer
Pinnwand für eine eingehende spätere Sichtung auf die Seite gelegt werden. Zudem sol-
len Suchprozesse einzelner Nutzender in Analogie zu Social-Bookmarking-Diensten von
den Nutzenden für eine spätere Wiederverwendung abgelegt und auch weiteren Nutzen-
den zugänglich gemacht werden können (siehe Abbildung 39).
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7.4 Horizobu-Studie

Die Entwickler des Informationsdienstes Horizobu stützten sich bei der Konzeption und
Realisierung von Horizobu betreffend die Nutzung von Social-Tagging-Diensten stark
auf erste Ergebnisse aus der Vergleichsstudie ab und bauten aufgrund der ermutigenden
Erkenntnisse in der Folge Social-Tagging als Erschließungsmethode noch weiter aus. So
werden neu zum Beispiel zusätzlich neben Tags aus Social-Bookmarking-Diensten auch
Tags aus Austauschplattformen (z.B. YouTube, Flickr) bei den Vorschlägen zur Auswahl
weiterer Suchbegriffe mitberücksichtigt sowie die Tags zu Webseiten, die von Wikipedia
verlinkt werden, aus Social-Bookmarking-Diensten extrahiert werden. Aus Sicht der ers-
ten Forschungsfrage in dieser Arbeit ist es von Interesse, die Erkenntnisse aus der Ver-
gleichsstudie, die in einer kontrollierten, künstlichen Testumgebung gewonnen wurden,
mit diesem Internet-Suchdienst in einer offenen Umgebung abzugleichen. Die volltext-
und tagbasierten Suchsysteme, welche für die Vergleichsstudie verwendet wurden, nutz-
ten lediglich grundlegendste Suchprinzipien und durchsuchten nur eine stark einge-
schränkte Dokumentenkollektion. Horizobu benutzt dagegen viele Suchparameter und
durchsucht so viele Webseiten im Internet wie möglich. Neben der Beantwortung der
ersten Forschungsfrage bestand zudem ein großes Interesse von Seiten der Entwickler
von Horizobu an einer ersten Evaluation ihres Konzeptes, welches nach einer getätigten
Suchanfrage eine Auswahl von weiteren Suchbegriffen generiert. Im Unterschied zu den
Vorschlägen für eine Verfeinerung von Suchanfragen bei gängigen algorithmischen
Suchmaschinen werden bei Horizobu diese Vorschläge ausschließlich basierend auf be-
nutzergenerierten Tags erstellt. Über die Qualität dieser Methode konnte bis anhin nur
Mutmaßungen angestellt werden. Die Horizobu-Studie liefert hier eine erste, wenn auch
noch beschränkte Möglichkeit der Evaluation dieses für den Informationsdienst Horizobu
wesentlichen Konzeptes.

Neben der Vergleichsstudie wurde deshalb eine kleinere Evaluationsstudie zu Horizobu
durchgeführt werden. Dabei liegt das Forschungsinteresse nicht auf der Evaluation des
kompletten Dienstes, sondern lediglich auf den für diese Arbeit relevanten Tags bei Hori-
zobu. Die Qualität der Tagvorschläge von Horizobu für die Informationsrecherche der
Nutzenden soll geprüft werden. Tagvorschläge sind Begriffe, die Horizobu bei einer
Suchanfrage zur weiteren Verfeinerung einer Suche anbietet. Auf der Benutzeroberfläche
von Horizobu erscheinen diese auf den Ergebnisseiten oberhalb der Suchergebnisse (vgl.
Abbildung 39). Je nachdem wie gut oder schlecht die Qualität der Tagvorschläge von
Horizobu ist, könnten diese den Nutzenden wertvolle Hinweise auf bessere Suchbegriffe
liefern und die Informationsrecherche auf diese Weise insgesamt verbessern. Um die
Qualität der Tagvorschläge zur Unterstützung der Nutzenden bei der Informationsrecher-
che beurteilen zu können, sollen folgende Fragen geklärt werden:

· In welchem Zusammenhang stehen die Tagvorschläge zur Suchanfrage?
· Inwieweit sind die Tagvorschläge hilfreich für die Beantwortung der Frage?
· Geben die Tagvorschläge Hinweise auf weitere, präzisere Suchbegriffe?
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· Liefern die Tagvorschläge neue Suchbegriffe aus dem Kontext der Fragestellung?
· Gibt es Tagvorschläge, die mit den nachfolgenden Suchbegriffen eines Nutzenden

identisch sind?

Aus diesen Fragen werden Kriterien zur Bewertung der Tagvorschläge abgeleitet. Bei der
Untersuchung werden im Wesentlichen Suchanfragen aus der Vergleichsstudie mit den
Tagvorschlägen von Horizobu verglichen. Dazu werden die bereits getätigten Suchanfra-
gen aus der Vergleichsstudie in Horizobu eingegeben. Die Tagvorschläge von Horizobu
werden mit den Suchbegriffen der Nutzenden aus der Vergleichsstudie verglichen und
anhand der festgemachten Kriterien geprüft und bewertet.

In dieser Untersuchung geht es nicht darum, eine hohe Repräsentativität der Studiener-
gebnisse zu erreichen. Horizobu befindet sich derzeit noch in einer Beta-Version und
wird laufend geändert. Es geht darum das Potenzial der Horizobu-Tagvorschläge zu prü-
fen und anhand eines Suchdienstes im Internet weitere Einsichten zu gewinnen, in wel-
chem Umfang Social-Tagging zur Informationserschließung geeignet sein kann. Die
Untersuchungsergebnisse können gegebenenfalls für Verbesserungen von Horizobu ge-
nutzt werden. Eine repräsentative Nutzerbefragung zum Nutzen der Horizobu-
Tagvorschläge bei der Informationsrecherche wäre zu einem späteren Zeitpunkt, wenn
Horizobu weitgehend fertiggestellt ist, durchaus wünschenswert. Hinsichtlich der Validi-
tät der Untersuchung ist ferner zu berücksichtigen, dass Horizobu für die Suche viel mehr
Parameter verwendet als das Suchsystem aus der Vergleichsstudie, das fast ausschließlich
auf Tags sucht. Da die Ergebnisse aber mit einem offenen Suchdienst im Internet geprüft
werden sollen, müssen Verluste bei der Kontrollierbarkeit der Einflussfaktoren fast auto-
matisch mit eingerechnet werden.

7.4.1 Untersuchungsaufbau

Anhand der Logfiles aus der Vergleichsstudie können die Suchanfragen der Nutzenden
für die Untersuchung verwertet werden. Damit müssen keine artifiziellen Suchanfragen
generiert werden, sondern es können reale Suchanfragen von Nutzenden verwendet wer-
den. In einer systematischen Stichprobe werden 15 von den insgesamt 67 dokumentierten
Suchverläufen nach ausgewählten Kriterien untersucht. Eine Suchsequenz umfasst alle
Suchanfragen mitsamt der Suchbegriffe, die ein Nutzender zur Beantwortung seiner Fra-
ge gebraucht hat, z. B. sechs aufeinanderfolgende Suchanfragen an das Suchsystem in der
Testumgebung mit jeweils 1 bis 7 Suchbegriffen (s. Tabelle 14: Suchsequenz mit sechs
Suchanfragen aus der Vergleichsstudie von N9 (Ausschnitt aus Logfile)).
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Tabelle 14: Suchsequenz mit sechs Suchanfragen aus der Vergleichsstudie von N9 (Ausschnitt
aus Logfile)

N9 zensierung+der+videospiele 2009-09-15 15:01:50

N9 zensierung+der+spiele+zwischen+usa+und+europa 2009-09-15 15:02:17

N9 Zensierung+der+spiele 2009-09-15 15:03:00

N9 spielezensierung 2009-09-15 15:03:36

N9 Spiele+der+zensierung 2009-09-15 15:03:45

N9 pegi 2009-09-15 15:04:02

Die Stichprobe der 15 Suchsequenzen wird so gewählt, dass ein breites Spektrum an ver-
schiedenen Suchanfragen abgedeckt wird. Kriterien für die Auswahl sind:

· die Anzahl Suchbegriffe
· die Präzision der Suchbegriffe
· eine nachvollziehbar qualitative Entwicklung bei der Begriffswahl im Suchverlauf

Beim Ablauf der Untersuchung wird von den 15 ausgewählten Suchsequenzen aus der
Vergleichsstudie jeweils die erste Suchanfrage bei Horizobu eingegeben und Tagvor-
schläge werden generiert. Diese von Horizobu generierten Tagvorschläge werden mit
dem weiteren Suchverlauf der Nutzenden hinsichtlich ihrer Eignung zur Verfeinerung der
Suchanfragen verglichen und bewertet. Es wird untersucht, ob die Tagvorschläge den
Nutzenden potenziell nützlich zur Verbesserung der nachfolgenden Suchanfragen hätten
sein können. Es wird nur die erste Suchanfrage berücksichtigt (siehe Abbildung 40), weil
an dieser Stelle des Suchverlaufs das Suchsystem aus der Vergleichsstudie noch keinen
Einfluss bei den Nutzenden auf die Formulierung der Suchanfrage nehmen konnte. Such-
anfragen, die zu einem späteren Zeitpunkt im Suchprozess durchgeführt wurden, könnten
durch die bereits gefundenen Suchergebnisse beeinflusst worden sein.

N9 zensierung+der+videospiele 2009-09-15 15:01:50

Abbildung 40: Erste Suchanfrage im Suchprozess von N9 aus der Vergleichsstudie (Ausschnitt
aus Logfile)

Horizobu liefert den Nutzenden zu jeder Suchanfrage elf ausgewählte Tagvorschläge zur
Verfeinerung der Suche. Im Hintergrund werden jedoch viel mehr Tags generiert, die
dann in einem Auswahlverfahren von Horizobu nach ihrer Relevanz geordnet und ange-
zeigt werden. Für die Untersuchung hat Horizobu jeweils zu den einzelnen Suchanfragen
die ersten 50 Tagvorschläge samt den zugehörigen Ranking-Gewichten zur Verfügung
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gestellt. Diese bestimmen den Relevanzwert eines Tags bezogen auf die Suchanfrage und
dessen Rangordnung innerhalb der anderen Tagvorschläge. In die Ranking-Gewichte
fließen verschiedene Parameter ein, beispielsweise wie häufig ein Tag in den berücksich-
tigten Social-Tagging-Diensten auftaucht, welches Gewicht die Tags in diesen Diensten
haben, aber auch ob ein Tag bei gleicher Suchanfrage von einem vorangehenden Nutzen-
den zur Verfeinerung seiner Suchanfrage gewählt wurde.
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Tabelle 15: Die ersten 50 Horizobu-Tagvorschläge zur ersten Suchanfrage von N9

Data for query zensierung der videospiele

Tag Cloud:

zensierung
9223372036854775807

videospiele
9223372036854775807

pc 3845280

warcraft 3615912

games 3502040

sammlung 2714000

matti 2664000

vol 2660000

zensur 2450976

killerspiele 2372704

comet 2370000

spiele 2344920

uncut 2328000

usk 2235368

xbox 2194816

index 2163840

freak 2066000

wii 2149896

gaming 2104624

playstation 2087560

nintendo 2057528

ds 2001800

halo 1988160

gta 1984544

strike 1976000

counter 1976000

shooter 1926976

sega 1905216

psp 1898944

sony 1897128

fsk 1884400

gamecube 1876000

youtube 1876000

cometmatti 1876000

video 1859768

advance 1840200

konsolen 1828160

atari 1782368

pegi 1741104

18 1735088

berlin 1714000

ego 1682600

zensiert 1621696

verboten 1538344

mario 1524000

sonic 1524000

jahre 1494000

microsoft 1491600

duty 1490296

call 1436296

Die Tagvorschläge zur ersten Suchanfrage eines Nutzenden werden mit allen folgenden
Suchbegriffen verglichen, die der Nutzende bei seiner weiteren Suche verwendet hat.
Diese Suchbegriffe dienten den Nutzenden bei der Suche meist zur Verfeinerung ihrer
Suche und geben wichtige Hinweise darauf, wonach der Nutzende im Speziellen suchte.
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Der Vergleich von allen Suchanfragen eines Suchverlaufs mit den Tagvorschlägen von
Horizobu zur ersten Suchanfrage eines Suchverlaufs wird entlang folgender Kriterien
gezogen:

Identisch: Identisch bedeutet, dass Tags vorgeschlagen werden, die der Nutzende im spä-
teren Suchverlauf als Suchbegriff verwendet hat. Diese Tags verkürzen quasi den
Suchweg der Nutzenden und sparen wertvolle Zeit, da Schnelligkeit ein wichtiges Krite-
rium für die Zufriedenheit der Nutzenden ist (vgl. Kap. 6.4).

Synonym: Synonym bedeutet, dass Tags vorgeschlagen werden, die gleichbedeutend sind
mit Suchbegriffen aus dem Suchverlauf. Solche Vorschläge von weiteren Suchbegriffen
können den Nutzenden Hilfestellungen bieten und die Suche effizienter und effektiver
gestalten (vgl. Kap. 2.2.2).

Alternativ: Alternativ bedeutet, dass Tags vorgeschlagen werden, die eine alternative
Schreibweise des Suchbegriffs verwenden. Verschiedene Schreibweisen von Wörtern
sind typisch für das Internet, z. B. Groß- und Kleinschreibung, Singular und Plural, zu-
sammen- und auseinandergeschrieben usw. Die Suche mit verschiedenen Schreibweisen
im Internet kann die Suche effektiver und effizienter machen (vgl. Kap. 2.2.2).

Fachterminus: Fachterminus bedeutet, dass Tags vorgeschlagen werden, die aus dem
Fachgebiet des Suchbegriffs stammen. Fachtermini können den Schlüssel zu wichtigen
Informationen liefern. Viele Inhalte auf Webseiten bedienen sich der Fachsprache und
können aufgrund der verwendeten Fachtermini mit alltagssprachlichen Begriffen nicht
gefunden werden (vgl. Kap. 2.2.2). Fachtermini können zu einer erhöhten Präzision ver-
helfen.

Kontextrelevant : Kontextrelevant bedeutet, dass Tags vorgeschlagen werden, die thema-
tisch ähnlich sind. Solche Begriffe können Vorschläge für weitere Suchbegriffe liefern.
Der Einbezug von zusätzlichen Suchbegriffen kann die Präzision erhöhen (vgl. Kap.
2.2.2).

Tagvorschläge, die einem der oben genannten Punkte entsprechen werden, werden den
entsprechenden Kriterien zugeordnet. Mehrfachzuschreibungen sind nicht möglich. Jeder
Suchbegriff wird nur einem Kriterium zugeordnet. Je mehr Tagvorschläge den aufgeführ-
ten Kriterien zugeordnet werden können, desto höher kann die Qualität der Tagvorschläge
von Horizobu eingestuft werden. Für die Untersuchung wird nur das theoretische Poten-
zial der Tagvorschläge untersucht. In der Praxis gelten die Kriterien nur unter der Voraus-
setzung, dass die Nutzenden von Horizobu die Tagvorschläge im weiteren Verlauf ihres
Suchprozesses auch berücksichtigen.
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7.4.2 Ergebnisse der Horizobu-Studie

Ergebnisse zur Übereinstimmung der Tagvorschläge mit den Suchanfragen.

Den Auswertungen der 15 Suchverläufe aus der Vergleichsstudie mit den Tagvorschlägen
von Horizobu zufolge lieferte Horizobu

· 9 Mal einen Tagvorschlag, der identisch mit einem der Suchbegriffe war, die die
Nutzenden zu einem späteren Zeitpunkt ihrer Suche genutzt hatten,

· 7 Mal einen Tagvorschlag, der synonym zu mindestens einem der Suchbegriffe
aus dem Suchverlauf war,

· 14 Mal einen Tagvorschlag, der sich nur in der Schreibweise von den Suchbegrif-
fen aus den Suchverläufen unterschied,

· 28 Mal einen Tagvorschlag, der als Fachbegriffe im Themengebiet gilt und

· 74 Mal einen Tagvorschlag, der aus dem thematisch selben Umfeld der Suchbe-
griffe aus den Suchverläufen stammt.
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Tabelle 16: Ergebnisse aus dem Vergleich der Suchanfragen aus der Vergleichsstudie

Identisch Synonym Alternativ Fachterminus Kontextrelevant
N1 0 3 2 5 13

N2 0 0 0 5 6

N3 1 1 0 0 0

N4 1 0 1 0 3

N5 1 2 1 1 5

N6 1 0 3 2 6

N7 1 0 0 0 3

N8 1 0 0 2 2

N9 2 2 1 2 10

N10 0 0 3 4 6

N11 1 0 0 4 10

N12 0 0 0 2 4

N13 0 0 0 0 0

N14 0 1 0 1 3

N15 0 0 1 0 1

Gesamt 9 7 14 28 74

Es war zu erwarten, dass die meisten relevanten Tags aus dem thematischen Umfeld
stammen würden. Die Fülle an potenziell zutreffenden Begriffen ist in dieser Kategorie
am größten. Dagegen ist eher überraschend, dass die Zahl der von Horizobu vorgeschla-
genen und passenden Fachtermini deutlich höher ist als in den übrigen Kategorien. Dieses
Ergebnis stützt zunächst den in Kapitel 2.3.2 beschriebenen Sachverhalt, dass viele Web-
seiten im Internet Fachtermini nutzen, wohingegen die Suchmaschinennutzer, sofern sie
nicht selbst Expertinnen oder Experten auf dem Gebiet der Suche sind, Alltagswörter als
Suchbegriffe benutzen. Alle Schülerinnen und Schüler aus der Vergleichsstudie hatten
kein Fachwissen zum vorgegebenen Themengebiet. Diese Form der Ergebnis-Tags könn-
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ten den Graben zwischen den Fachtermini der Webseiten auf der einen Seite und den all-
tagssprachlichen Suchbegriffen der Nutzenden auf der anderen Seite schließen.

Insgesamt neun Mal hat Horizobu auf die erste Suchanfrage mindestens ein Ergebnis-Tag
geliefert, welches identisch ist mit einem der Suchbegriffe, die die Nutzenden bei ihren
Folgesuchanfragen verwendet haben. Horizobu hat quasi den Gedankengang der Nutzen-
den bei der Formulierung weiterer Suchanfragen im Suchverlauf vorweggenommen und
könnte somit die Suche für die Nutzenden abkürzen. Da Zeit ein wichtiger Faktor für die
Zufriedenheit der Nutzenden mit Suchsystemen ist (vgl. Kap. 6.4), könnte Horizobu sei-
nen Nutzenden einen Vorteil bieten. Betrachtet man die Ergebnisse der Nutzenden unter-
einander, gab es bis auf einen Probanden keine großen Abweichungen bei den Ergebnis-
sen. Die Ergebnisse von N13 heben sich als einzige von den Ergebnissen der anderen 14
Nutzenden ab. N13 erhielt in keiner Kategorie auch nur einen relevanten Ergebnis-Tag.
Unter Hinzunahme der Suchanfrage von N13 werden die möglichen Gründe dafür deut-
lich. Die Suchanfrage lautete: „Unterscheidung Freigabe international“. Aus den darauf-
folgenden Suchanfragen von N13 wird ersichtlich, dass es ihm um die Altersfreigaben
beim Jugendmedienschutz geht. Die erste Suchanfrage ist jedoch zu weit gefasst, so dass
Horizobu die relevanten Informationen für den Nutzenden nicht effektiv einschränken
kann und keinen relevanten Tagvorschlag zurückliefert. Dieses Ergebnis muss nicht
zwangsläufig negativ gewertet werden. Auch kommerzielle Anbieter von Suchmaschinen
im Internet finden auf die gleiche Suchanfrage keine bzw. kaum hilfreiche Treffer auf den
ersten Suchergebnisseiten (vgl. hierzu etwa Yahoo oder Google).

Horizobu lieferte auf fast alle Suchanfragen Tagvorschläge, die auf verschiedene Weise
die Suche unterstützen können, z. B. alternative Schreibweise oder Synonyme. Insgesamt
belegen die Untersuchungsergebnisse den explorativen Charakter von Horizobu. Die
Untersuchungsergebnisse dürfen allerdings nicht bezüglich der Eignung von Tags zur
Informationserschließung überbewertet werden. Horizobu stützt sich zwar stark auf Soci-
al-Tagging ab, arbeitet aber gleichzeitig noch mit sehr viel mehr Parametern bei der Su-
che. Die Ergebnisse sind also nicht nur auf die Tags zurückzuführen, die Horizobu ver-
wendet. Gemäß den Angaben der Entwickler von Horizobu spielen aber bei den Tagvor-
schlägen zur Verfeinerung der Suchanfrage die aus Social-Bookmarking-Diensten und
Wikipedia extrahierten Tags die größte Rolle. Die Ergebnisse stützen also die Erkenntnis-
se aus der Vergleichsstudie, wonach Social-Tagging ein Potenzial für die Suche darstellt.
Die Ergebnisse von Horizobu zeigen zudem, dass der Ansatz des Social-Taggings in der
Praxis einen Mehrwert verspricht. Die Fragestellung der Arbeit, welche brauchbaren Lö-
sungsansätze Tags für die Entwicklung von Suchdiensten bieten, wird mit der Horizobu-
Studie ein Stück weit beantwortet. Die Tagvorschläge geben den Nutzenden effektive
Begriffsvorschläge für ihre Informationsrecherche zur Hand und unterstützen sie somit
bei der Wahl weiterer Suchbegriffe. Gute Suchbegriffe steigern wiederum die Wahr-
scheinlichkeit für eine erfolgreiche Suche. Gemäß den Betreibern der Webseite stützen
die Aussagen aus den Rückmeldungen ihrer Nutzenden die These, dass die Präzision hö-
her ist als bei den großen Internetsuchmaschinen (vgl. Kap. 4.4.1 und Kap. 6.4). Im Rah-
men der Vergleichsstudie konnte diese These nicht verifiziert werden, da dieser Studie
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eine kontrollierte Dokumentenkollektion zu einem eng abgegrenzten Themenfeld zugrun-
de lag, die Präzision also per se schon relativ hoch war. Es wäre interessant und wün-
schenswert bei der zukünftigen Weiterentwicklung von Horizobu die Aussagen der Nut-
zenden bezüglich der Präzision der Suchtreffer über einen längeren Zeitraum einer syste-
matischen Untersuchung zu unterziehen.
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8 Folgerungen für die praktische Internetsuche und die
pädagogische Praxis

Nachdem das Potenzial der Social-Tagging-Dienste für die Informationserschließung
herausgearbeitet wurde, wird in diesem Kapitel die Frage der Vermittlung effizienter und
effektiver Methoden zur Informationsrecherche als Teil der Informationskompetenz be-
handelt. Mit der Anwendung der Untersuchungsergebnisse auf ihre Bedeutung für die
Informationskompetenz und die praktische Internetrecherche beginnt der pädagogisch-
didaktische Teil der Arbeit. Im Unterschied zu den theoretischen Überlegungen zu Be-
ginn der Arbeit und den empirischen Untersuchungen zur Beantwortung der ersten beiden
Forschungsfragen, werden die Ergebnisse zur dritten Forschungsfrage  konzeptionell er-
arbeitet. Mit den Folgerungen für die pädagogische Praxis der Informationsrecherche
wird das übergeordnete Ziel dieser Arbeit, einen Beitrag zur Förderung der Informations-
kompetenz zu leisten, verfolgt.

Der Untersuchungsgegenstand der Arbeit, die Internetrecherche im Web 2.0 und das da-
zugehörige Social-Tagging, werden als Unterrichtsthema für die Schule aufgearbeitet.
Aufgrund der verbreiteten Nutzung von Web 2.0-Diensten ist die kompetente Verwen-
dung von tagbasierten Diensten für sehr viele Internetnutzer von Bedeutung. Die Überle-
gungen in dieser Arbeit sind somit auch von allgemeinem Interesse, aber speziell auf die
Zielgruppe Sekundarstufe II ausgerichtet. Die dritte Fragestellung  dieser Arbeit ist in
Teilfragen gegliedert:

a) Wie können Internetnutzer, speziell Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe II,
tagbasierte Dienste für eine effiziente und effektive Informationsrecherche im Inter-
net nutzen?

b) Welche Lerninhalte tragen zur Verbesserung der Recherchemethoden von Schülerin-
nen und Schülern bei?

c) Wie können Lehrende im Schul- und Ausbildungskontext Social-Tagging bezogen auf
die Informationskompetenz thematisieren und unterrichten?

Zur Beantwortung dieser Fragen werden zunächst verschiedene Modelle zur Informati-
onskompetenz betrachtet und für diese Arbeit festgelegt, was eine informationskompeten-
te Person ausmacht, d.h. welche Fähigkeiten und Fertigkeiten die Schülerinnen und Schü-
lern im Unterricht als Lernziel erreichen sollen. Dabei liegt der Schwerpunkt auf einer
speziellen Komponente der Informationskompetenz, der Recherche, beziehungsweise
noch präziser, der Recherche mit sozialen Suchdiensten. Mit dem Aufkommen des Web
2.0 und den dazugehörigen sozialen Suchdiensten stellen sich neue Herausforderungen
bei der Internetrecherche. Diese werden beleuchtet und anhand der Bedeutung der Infor-
mationskompetenz in der Gesellschaft wird begründet, wieso dieses Thema auch einen
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festen Platz in der Schule braucht. Um das Thema für den Unterricht aufzubereiten, wer-
den aus den Ergebnissen der Vergleichsstudie und basierend auf weiteren Erkenntnissen
und Erfahrungen zur Informationsrecherche verschiedene Recherche-Strategien mit so-
zialen Suchdiensten vorgestellt, die exemplarisch als Fälle konstruiert werden. Die Fall-
beispiele tragen einen inhaltlichen Teil zum Unterricht bei und stellen einen Versuch dar,
die Erkenntnisse aus den beiden empirischen Studien pädagogisch fruchtbar zu machen.
Im letzten Unterkapitel wird anhand einer Lerneinheit dargestellt, wie das Thema ange-
messen im IKT- oder Informatikunterricht in der Sekundarstufe II behandelt werden
kann. Dabei wird als pädagogisch-didaktische Methode das Forschende Lernen zugrunde
gelegt und erläutert, weshalb sich diese Methode besonders für bestimmte Themen im
Informatikumfeld eignet. In der Lerneinheit werden als didaktische Hilfsmittel die Lern-
software Soekia und Tagidex eingesetzt, die den Schülerinnen und Schülern das Experi-
mentieren mit verschiedenen Verfahren zur Informationserschließung ermöglichen. Tagi-
dex erlaubt einen direkten Vergleich von index- und tagbasierten Verfahren und wurde
eigens für diese Lerneinheit entwickelt. Ein konkreter Unterrichtsentwurf zur Lerneinheit
schließt das Kapitel ab.

8.1 Informationskompetenz als Teil der Allgemeinbildung

Informationskompetenz  ist schon länger vor allem im Bereich der Informationswissen-
schaften und Bibliotheken ein Thema und dort eingehend diskutiert worden (vgl. z. B.
Arbeitskreis Bildung und Informationskompetenz (IKB) der Deutschen Gesellschaft für
Informationswissenschaft und Informationspraxis e. V. (DGI) oder das Information
Literacy Coordinating Committee der Association of College and Research Libraries
(ACRL)). In der Pädagogik ist der Begriff der Medienkompetenz (Baacke, 2007) verbrei-
teter, aber er weist sehr viele Schnittstellen zur Informationskompetenz auf. Im Unter-
schied zur Informationskompetenz wird bei der Medienkompetenz stärker die Kommuni-
kation mittels Medien gewichtet. Ein weiterer Begriff in diesem Zusammenhang sind die
Digitalen Kompetenzen , die ebenso Schnittstellen zur Informationskompetenz und zur
Medienkompetenz aufweisen24. Die Trennschärfe zwischen den drei Begriffen ist gering.
Die Begriffe sind konstruiert, es gibt zu jedem Begriff sehr viele Definitionen und je nach
Definition haben die drei Begriffe mehr oder weniger gemeinsam. Da es bei der vorlie-
genden Arbeit aber primär um die Informationsrecherche im Web geht und die Kommu-
nikation mittels Medien keine zentrale Rolle in der Arbeit einnimmt, wird dem pädagogi-
schen Teil dieser Arbeit das Konzept der Informationskompetenz zugrunde gelegt.

Im Folgenden wird deshalb zuerst der Begriff Informationskompetenz beleuchtet. Das
Beherrschen der Internetrecherche ist nur ein Teil der Informationskompetenz. Neben der
Recherche gehört zur Informationskompetenz, dass man das eigene Informationsbedürf-

24 Beispiele zur Differenzierung der einzelnen Kompetenzen in der Fachliteratur: Mackey, T.; Jacobson, T.
(2011): Reframing Information Literacy as a Meta Literacy. College & Research Libraries. 72 (1), S. 62-78
und Lippincott, J. (2007): Student Content Creators: Convergence of Literacies. Educause Review, 42(6), S.
16-17.



103

nis erkennen, beschreiben und die gefundenen Quellen angemessen beurteilen kann (The
Association of College and Research Libraries (ACRL) 2000). Anschließend an die Be-
trachtung verschiedener Modelle zur Informationskompetenz wird der Schwerpunkt auf
die Informationsrecherche gelegt. Die Informationsrecherche wird in dieser Arbeit als
gezielte Suche nach Informationen verstanden, in Abgrenzung zum beiläufigen oder zu-
fälligen Auffinden von Informationen.

8.1.1 Modelle zur Informationskompetenz

Der Begriff Informationskompetenz taucht zum ersten Mal im englischen Sprachraum als
information literacy  in den 1970er Jahren in den USA auf. Der Begriff Information
Literacy wurde nur kurze Zeit später bei seiner Einführung in den deutschen Sprachraum
unisono mit Informationskompetenz übersetzt. Paul Zurkowski, der Präsident der Infor-
mation Industry Association , erwähnt 1974 Informationskompetenz in einem Antrag an
die National Commission on Libraries and Information Sciences.  Er möchte die US-
amerikanische Bevölkerung im Umgang mit Primärquellen und Werkzeugen zur Informa-
tionsbeschaffung schulen. Der adäquate Umgang soll den Bürgerinnen und Bürgern zur
Wissensarbeit im Beruf und zur Problemlösung dienen. Unter dem Begriff Informations-
kompetenz fasst Zurkowski die nötigen Fähigkeiten und Fertigkeiten zusammen, die es
dafür zu vermitteln gilt (Rauchmann 2009). Es wäre allerdings falsch zu glauben, dass
diese Inhalte völlig neu für die Informationswissenschaften waren. Teile und Ziele der
Informationskompetenz wurden in Bibliotheken bereits vor der Begriffseinführung disku-
tiert (Ingold, 2005, S. 6), aber mit der Terminologie gewannen diese Inhalte an Bedeu-
tung. Zurkowski schafft es, mit seiner Einführung des Begriffs Informationskompetenz
einen internationalen Diskurs in Gang zu setzen. Im Laufe der Jahre werden verschiedene
Definitionen von Informationskompetenz entwickelt. Bei den Definitionen wird die In-
formationskompetenz in der Regel in mehrere Teilfähigkeiten unterteilt, die zusammen-
genommen eine informationskompetente Person ausmachen. Je nach Definition unter-
scheiden und überschneiden sich gewisse Teilfähigkeiten. Ebenso werden verschiedene
Teilbereiche unterschiedlich schwer gewichtet. Je nach Autorin oder Autor werden ver-
schiedene Aspekte akzentuiert, z. B. wirtschaftliche und gesellschaftliche Faktoren, der
persönliche Gewinn, der kritische Umgang mit Informationen, die persönlichen Erfah-
rungen oder der Prozess der Informationssuche (vgl. Ingold, 2005, S. 45-50).

Die Konzepte zur Vermittlung der Informationskompetenz werden häufig theoretisch
fundiert mit dem Kuhlthauschen Modell des Informationsprozesses (z. B. Homann, 2000;
Gapski und Tekster, 2009; Bertogg, 2007). Dieses Modell zerlegt den Informationspro-
zess in Teilprozesse, die bei der Informationsrecherche durchlaufen werden.
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Auf ihrer Webseite25 beschreibt Carol Kuhlthau ihr sechsstufiges Modell des Informati-
onsprozesses (Information Search Process, ISP) wie folgt:

· Initiation - Erkennen des Informationsbedarfs
· Selektion - Konkretisierung der Fragestellung
· Exploration - Recherche
· Formulierung - konkrete Formulierung des Themas
· Sammlung - Recherche zur konkreten Thematik
· Präsentation - Präsentation des Ergebnisses

Dabei steht für Kuhlthau im Zentrum ihres Modells die Ermittlung des Informationsbe-
darfs, die einzelnen Phasen müssen nicht linear aufeinander folgen. Des Weiteren berück-
sichtigt Kuhlthaus ISP in besonderem Maße emotionale Faktoren, die individuelles Han-
deln und den Ablauf des Informationsprozesses bestimmen können.

Aus den Teilprozessen dann die Komponenten für die Informationskompetenz abgeleitet.
Doyle (1994) beispielsweise orientiert sich bei ihrer Definition von Informationskompe-
tenz, ebenso wie Kuhlthau, am Informationsprozess und unterteilt diesen in Teilkompo-
nenten. Nach Doyle ist eine informationskompetente Person, eine Person welche

· erkennt, dass eine akkurate und komplette Information grundlegend für eine intelli-
gente Entscheidungsfindung ist.

· das Bedürfnis nach Information erkennt.
· Fragen basierend auf dem Informationsbedürfnis formuliert.
· potenzielle Informationsquellen identifiziert.
· erfolgreiche Suchstrategien entwickelt.
· Informationsquellen erreicht, einschließlich computerbasierter und anderer Technolo-

gien.
· Informationen evaluiert.
· Informationen für die praktische Anwendung organisiert.
· neue Informationen in bestehende Wissensstrukturen integriert.
· Informationen für das kritische Denken und zur Problemlösung einsetzt.

Nach Doyle ist die Entwicklung erfolgreicher Suchstrategien eine eigenständige Teil-
komponente. Somit ist der Erwerb erfolgreicher Suchstrategien ein Lernziel bei der Ver-
mittlung Förderung von Informationskompetenz. Doyles Modell bekräftigt das Ziel der
vorliegenden Arbeit, die Recherche-Strategien der Schülerinnen und Schüler zu verbes-
sern und damit auch ihre Informationskompetenz.

25 Kuhlthau, Carol: information search process
http://comminfo.rutgers.edu/~kuhlthau/information_search_process.htm [05.11.2012]
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Nach einer Vielzahl herausgearbeiteter Definitionen von verschiedenen Expertinnen und
Experten seit der Einführung des Informationskompetenzbegriffs veröffentlichte die
Association of College and Research Libraries (ACRL) im Jahr 2000 die Information
literacy competency standards for higher education , die mit ihrer Definition der Informa-
tionskompetenz die Arbeiten, Diskussionen und verschiedenen Entwicklungen bezüglich
Informationskompetenz in den USA schließlich bündeln wollen und auf einen Nenner
bringen sollen. Die Definition nach ACRL (2000) lautet folgendermaßen:

„An information literate individual is able to:
- determine the nature and extent of the information needed,

- access needed information effectively and efficiently,

- evaluate information and its sources critically and incorporates select-
ed information into his or her knowledge base and value system,

- use information effectively to accomplish a specific purpose,

- understand many of the economic, legal, and social issues surround-
ing the use of information and accesses and uses information ethically
and legally.”

Nach dieser Definition ist das Erkennen des Problems keine Teilkomponente von Infor-
mationskompetenz mehr, wie das in einigen früheren Definitionen noch der Fall war (vgl.
etwa Doyle 1994). Mit dieser sehr weit verbreiteten Definition von ACRL beginnt die
Informationskompetenz mit der Bestimmung des Informationsbedürfnisses.

8.1.2 Kritik an den klassischen Modellen der Informationskompetenz

Kritik an den gängigen Modellen der Informationsbeschaffung und den Definitionen der
Informationskompetenz kommt von mehreren Seiten. Gee (1990) und Street (1995) kriti-
sieren die linearen und kontextunabhängigen Modelle. Sie bemängeln, dass es nicht den
einen richtigen Weg gibt. Der akademische Lösungsweg könne nicht exklusiv für sich
beanspruchen, der einzig richtige zu sein. Infolgedessen schreibt Street (vgl. 1995) von
‚literacies‘ im Plural. Die traditionellen Definitionen lösen die Informationskompetenz
aus ihrem sozialen, kulturellen und historischen Kontext heraus und stellen diese als ein
Set von entkörperten kognitiven Fähigkeiten dar. Diese Vernachlässigung des Kontextes
wird immer wieder bemängelt. Luke und Freebody (1997, S. 193) halten fest, dass nichts
ohne einen Kontext gelesen oder geschrieben werden kann. Ebenso wird beklagt, dass
diese Definitionen zu viel Gewicht auf logisch analytische Fähigkeiten legen und zu we-
nig individualisieren. Luke und Freebody (ebd.) fordern, dass dem Vorwissen der Su-
chenden mehr Gewicht verliehen werden müsse. Schließlich müssen die Suchenden die
Informationen, die sie finden, mit den Informationen, die sie bereits haben, vergleichen
und verknüpfen. Wenn die Frage eine besondere Bedeutung für die Suchenden hat, etwa
eine hohe emotionale Bedeutung, dann wirkt sich das auch auf den Problemlösungspro-
zess aus. Dies spricht auch dafür, dass Suchmaschinenevaluationen, bei denen Gutachter
und Gutachterinnen die Suchtreffer bewerten, zu kurz greifen, weil der Kontext der Su-
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chenden nicht berücksichtigt wird. Diese Kritik an den klassischen Modellen der Informa-
tionskompetenz bestärkt das Untersuchungsdesign der Vergleichsstudie in dieser Arbeit,
der ein nutzerzentrierter Ansatz für die Evaluation von Suchmaschinen zugrunde liegt.

Bei Definitionen, wie sie beispielsweise von Gee, Street, Luke und Freebody befürwortet
werden, ist das Wissen über die eigenen Kenntnisse und Fähigkeiten, die Reflexion dieses
Wissens und das Fragenstellen wichtig. Informationskompetenz wird dann nicht als ein
Set von autonomen kognitiven Fähigkeiten verstanden, sondern als ein Set von sozialen
Handlungen (z. B. Heath, 1983; Street, 1995). Die informationskompetenten Handlungen
sind eingebettet in einen sozialen Kontext und in soziale Beziehungen, und sie beziehen
Formen von sozialen Handlungen ein, die sozialen Zwecken dienen und Konsequenzen
haben. Eine solche Auffassung von Informationskompetenz setzt eine bestimmte Sicht-
weise voraus, die Buckingham (2007) folgendermaßen beschreibt:

“This view of literacy thus implies that individuals do not create meanings
in isolation, but through their involvement in social networks, or interpre-
tive communities, which promote and value particular forms of literacy.”
(S. 114)

Die Kritiken machen deutlich, dass der bloße Zugang zu Informationen und die Fähigkeit,
Informationen aufzufinden und aufzubereiten noch keine informationskompetente Person
ausmachen. Nicht nur die Fähigkeiten und Fertigkeiten müssen ausgebildet werden, son-
dern auch das persönliche Wissen ist unabdingbar, um an der Wissensgesellschaft partizi-
pieren zu können. Aus den zugänglichen und gefundenen Informationen wird nicht auto-
matisch Wissen, sondern dieses entsteht erst durch die Verknüpfung des Vorwissens mit
neuen Inhalten (Reinmann, 2008).

Als Folge seiner kritischen Überlegungen löst sich Gee deshalb gänzlich von den gängi-
gen Informationskompetenzmodellen mit isolierten Teilfähigkeiten und beschreibt Infor-
mationskompetenz folgendermaßen:

„Literacy is control of secondary use of language (i. e., uses of language in
secondary discourses).” (1987; S. 8)

Mit sekundären Diskursen meint Gee Diskurse, die in Institutionen wie beispielsweise
dem Staat, religiösen Institutionen oder einer politischen Partei stattfinden. Er fasst diese
zu den sekundären Institutionen zusammen. Im Unterschied dazu sind primäre Diskurse
nach Gee an vertraute Personen gebunden. Als vertraut gelten Personen, mit denen man
einen Großteil des eigenen Wissens teilt, weil man in engem Kontakt zueinander steht
und ähnliche Erfahrungen miteinander gemacht hat. Primäre Diskurse finden vorzugswei-
se in Familien statt. Dabei ist es wichtig, dass ein primärer Diskurs seinen Ursprung in-
nerhalb des ersten Sozialisationsprozesses hat, der wiederum in verschiedenen Kontexten
stattfinden kann. Sekundäre Diskurse können die Familie einbeziehen, aber die entschei-
dende Bedingung für sekundäre Diskurse ist, dass diese von einer Person verlangen, mit
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nicht vertrauten Personen zu kommunizieren. An zwei Beispielen soll der unterschiedli-
che Sprachgebrauch erläutert werden: Der eigenen Mutter zu sagen, dass man sie liebt, ist
ein primärer Gebrauch der Sprache. Dem Lehrer zu sagen, dass man die Hausaufgaben
vergessen hat, ist ein sekundärer Gebrauch. Im ersten Beispiel ist die eigene Mutter eine
vertraute Person und die Liebesbotschaft findet in dem Rahmen statt, in dem die kommu-
nizierende Person auch ihren ersten Sozialisationsprozess erfahren hat. Also ist es ein
primärer Diskurs. Dagegen ist der Lehrer im zweiten Beispiel eine nicht vertraute Person
und die Aussage über die vergessenen Hausaufgaben findet in der Institution Schule statt,
nach Gee also ein sekundärer Diskurs. Es kommt immer wieder vor, dass Personen in
sekundären Diskursen unangebracht in den primären Sprachgebrauch zurückfallen. Dies
passiert, wenn sie nicht selbst in der Lage sind bzw. über die Kontrolle verfügen, den An-
forderungen des sekundären Gebrauchs zu genügen (Gee, 1987). Ein offensichtliches
Beispiel hierfür ist das Sprechen der Dialektsprache in mündlichen Prüfungen, obwohl
Standarddeutsch erwartet wird. Nach Gee zeichnet eine informationskompetente Person
sich aber gerade dadurch aus, dass sie die Kontrolle beim sekundären Sprachgebrauch
behält, quasi die verschiedenen Spielregeln je nach Kommunikationssituation kennt und
beherrscht.

Nachdem einzelne kritische Standpunkte zu den klassischen Informationskompetenzmo-
dellen dargelegt wurden, wird eine Übersicht zu den Hauptkritikpunkten gegeben. Ingold
(2005) sammelt die gängigsten Kritiken und ordnet diese vier Punkten zu:

· eine defizitäre Sichtweise auf die Nutzenden
· eine zu starke Gewichtung bibliothekarischer Inhalte
· ein Mangel an technischen Verbesserungen der Systeme
· eine Vernachlässigung des Kontextes bei den Angeboten

Da in dieser Arbeit die Informationsrecherche als Teil der Informationskompetenz im
Zentrum steht, wird für die Arbeit die Definition des abschließenden Berichts des Vorsit-
zenden Komitees der ALA (1989) zur Informationskompetenz zugrunde gelegt, wonach
eine Person dann als informationskompetent gilt, wenn sie weiß, wie sie Informationen
finden, beurteilen und zur Problemlösung oder Entscheidungsfindung effektiv einsetzen
kann. Dabei ist es egal, ob die gewählten Informationen von einem Computer, einem
Buch, einer Regierungsorganisation, einem Film oder irgendeiner anderen Quelle stam-
men. Die Lernenden sind in der Lage das Erlernte auf persönliche und berufliche Prob-
lemlösung anzuwenden. Dies beinhaltet die Fähigkeit, gefundene Informationen in den
persönlichen Wissenskontext einzubetten.

8.1.3 Informationskompetenz im Internet-Zeitalter

Seit der Begriff der Informationskompetenz in den 1970ern eingeführt und später in den
1980ern und 1990ern weiterentwickelt wurde, gab es eine Vielzahl an technologischen
Veränderungen und Entwicklungen, welche insbesondere die Informationssuche maßgeb-



108

lich verändert haben. Durch das Aufkommen und die weite Verbreitung des Internets sind
neue Einflussfaktoren bei der Informationsrecherche hinzugekommen, die es im Umgang
mit Informationen zu berücksichtigen gilt. Einige dieser Faktoren werden nachfolgend
aufgelistet (vgl. Klein, Beutelspacher, Hauk, Terp, Anuschewski und Zensen, 2009):

· Das Informationsangebot ist viel größer geworden.
· Es gibt mehr Informationsanbieter.
· Die Qualitätsunterschiede zwischen den Informationen sind größer geworden.
· Die Informationen verändern sich laufend und können verschwinden.
· Die Daten sind sehr leicht zu kopieren.
· Neben den klassischen Zeitungen haben sich individualisierte Nachrichtenkanäle wie

Facebook und Twitter etabliert.
· Neue Informationen können sich via Twitter und Blogs in sehr kurzer Zeit und sehr

weit verbreiten.
· Daten können sehr leicht ausgetauscht werden.
· Sehr viele Informationen sind kostenlos zugänglich.
· Digitale Informationen sind fast von überall erreichbar.
· Viele Adressen (URLs) ändern sich in kurzer Zeit oder Webseiten werden ganz vom

Netz genommen.

Macht man die Unterscheidung zwischen Web 1.0 und Web 2.0, werden die technologi-
schen Veränderungen noch deutlicher. Gab es bisher ein sehr großes Informationsange-
bot, gibt es mit der Partizipationsarchitektur des Web 2.0 zusätzlich massenhaft nutzerge-
nerierte Inhalte. Die Kontrolle über die Inhalte wandert vermehrt zu den Nutzenden, in-
dem immer mehr Inhalte mit Creative Commons-Lizenzen veröffentlicht werden, statt
mit dem altbekanntem Copyright. Die Wikipedia ist mit ihren zahlreichen Artikeln, die
alle mit Creative Commons lizensiert sind, geradezu ein Paradebeispiel im Internet. Wie
in dieser Arbeit bereits ausführlich beschrieben, werden viele der nutzergenerierten Inhal-
te mit Tags verschlagwortet. Unter dem Stichwort Social-Bookmarking werden Lesezei-
chen im Internet mit anderen Personen ausgetauscht. Die Suche im Web 2.0 basiert auch
stark auf den Folksonomies. Das Projekt „21st Century Information Fluency” 26 zur Förde-
rung der Informationskompetenz im Web gibt einen Überblick über die Unterschei-
dungsmerkmale von Web 1.0 und Web 2.0 speziell für die Informationskompetenz.

Mackey und Jacobsen (2011) halten fest, dass im Vergleich zu früher, als vor allem nach
Texten und Bildern gesucht wurde, heute viel mehr Audios, Videos, Grafiken etc. zur
Verfügung stehen. Damit haben sich die Voraussetzungen für den Recherchevorgang be-
reits von Beginn an verändert. Bevor man noch anfängt zu suchen, stellt sich nicht nur die
Frage nach dem Kanal, auf welchem man suchen will, sondern neu auch in welchem
Format man die Information haben möchte. Seit der Begriff der Informationskompetenz
eingeführt wurde, ist nach Mackey und Jacobsen (ebd.) die Auswahl an Medienformaten

26 21st Century Information Fluency, 2011
http://www.21cif.com/rkitp/course/Web2.0_workshop/search/differences/index.html [10.12.2012].
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viel größer geworden und damit haben sich auch die Wissensanforderungen geändert.
Zwar richten sich Mackey und Jacobsen in ihrem Artikel an die Forscherinnen und For-
scher, aber die Aussagen gelten für alle Internetnutzer:

„Due to the expanding range of audio, video, and image types currently avail-
able, all researchers must decide if nonprint formats will enhance their search,
and then be familiar with the tools needed to find them, such as Flickr,
YouTube, or other Web-based tools for uploading, tagging, and sharing digital
information.” (Mackey und Jacobsen, 2011, S. 70-71)

Um die vorgefundenen Inhalte fundiert beurteilen zu können erfordert es nach Mackey
und Jacobson (ebd.) eine Anpassung an die neuen Verhältnisse, Kenntnisse über die ver-
schiedenen Formattypen und ihre Funktionsweisen:

„In these instances, the researcher must understand the format type and how it
functions as an interactive social media tool to make informed determinations
about the content. These resources also combine text, image, video, and meta-
information through the medium itself, creating multipurpose information
types that require a critical analysis of the integrated format.” (ebd., S. 71)

Die mit dem Internet und den Entwicklungen des Web 2.0 resultierenden neuen Anforde-
rungen an die Informationskompetenz der Internetnutzer bei der Informationsrecherche
sind das zentrale übergeordnete Thema dieser Arbeit. Im Folgenden wird ausgeführt,
welche Konsequenzen sich für die Förderung von Informationskompetenz ergeben.

8.1.4 Förderung von Informationskompetenz im schulischen Kontext

Das technologische Umfeld in unserem privaten und beruflichen Alltag hat sich in den
letzten drei Jahrzehnten mit Computer, Handy und Internet stark verändert und verändert
sich auch weiterhin rasant. Beim heutigen Stellenwert der Informationskompetenz in der
Gesellschaft ist es naheliegend das Thema Informationsrecherche im Schulunterricht zu
behandeln. Dass die Schülerinnen und Schüler Informationskompetenz erwerben sollten
und dass sie dieses im Rahmen des Schulunterrichts tun sollten, ist eine normative Forde-
rung. Viele Gründe sprechen für eine Thematisierung in den Schulen. Die Organisation
for Economic Cooperation and Development (OECD) listet mehrere Gründe aus Sicht der
Wirtschaft und Gesellschaft auf, wieso die Förderung der Informationskompetenz allge-
mein wichtig ist und zu welchen Verbesserungen diese beitragen kann:

· Produktivitätssteigerung und Wettbewerbsfähigkeit.
· Reduzierung der Arbeitslosigkeit durch Entwicklung einer lernfähigen und qualifi-

zierten Arbeitskraft.
· Schaffung eines kreativen Raums für Innovationen in einer Welt, die von globalem

Wettbewerb dominiert wird.



110

· Steigerung der individuellen Partizipation in demokratischen Institutionen.
· Sozialer Zusammenhalt und Gerechtigkeit.
· Stärkung der Menschenrechte und Unabhängigkeit als Gegengewicht zur sinkenden

globalen Chancengleichheit und wachsender individueller Marginalisierung. 27

Speziell für die Schülerinnen und Schüler ist Informationskompetenz wichtig, weil mit
den technologischen Veränderungen auch die Qualifikationsanforderungen an die Berufs-
einsteigerinnen und -einsteiger höher werden. Digitale Kompetenzen sind heute in fast
allen Arbeitsbereichen beschäftigungsrelevant und damit für die Jugendlichen erstre-
benswert. Obendrein bieten Tätigkeitsfelder, welche an IKT-Qualifikationen gebunden
sind, sehr viele Arbeitsplätze mit Zukunft. Auf individueller Ebene ist es bei Jugendlichen
wichtig, das Interesse für den kompetenten Umgang mit Informationen zu wecken, um
ihnen eine kritische Anwendung der digitalen Medien zu ermöglichen.

Initiativen zur Förderung von Informationskompetenz

Wegen der wachsenden Bedeutung der Informationskompetenz in der Gesellschaft gibt es
seit den 1990ern in Deutschland verstärkt auch außerhalb der Bibliotheken Initiativen zur
Standardisierung und Förderung der Informationskompetenz. Das Bundesministerium für
Bildung und Forschung in Deutschland gab die 2001 veröffentlichte Studie „Studieren
mit elektronischer Fachinformation“ (SteFi) zu Informationskompetenz an deutschen
Hochschulen in Auftrag (Klatt, Gaviilidis, Kleinsimlinghaus und Feldmann). Im selben
Jahr gab es eine ähnliche Studie mit Empfehlungen vom Wissenschaftsrat (Grund, 2001).
Des Weiteren definiert die OECD im Rahmen der Studie Programme for International
Student Assessment (PISA) Kompetenzen im Umgang mit Informationen, die sie auf ih-
rer Website28 präsentieren. Ebenso startete die United Nations Educational, Scientific and
Cultural Organization (UNESCO) 2007 eine Initiative zum selben Thema (Horton, 2008).
Die Förderung der Informationskompetenz wird also von weiten Teilen der Wirtschaft
und Gesellschaft unterstützt.

Förderung der Informationskompetenz als Aufgabe der Schulen

Viele Bibliotheken sehen es als ihre Aufgabe an, den Kundinnen und Kunden Informati-
onskompetenz zu vermitteln. Zu diesem Kundenkreis gehören auch Schülerinnen und
Schüler29. Neben den vereinzelten Partnerschaften zwischen Schulen und Bibliotheken
hat die deutsche Gesellschaft für Informationswissenschaften und Informationspraxis
(DGI, 2008) auch eine gesamtübergreifende Denkschrift zur Förderung der Informations-

27http://www.oecd.org/edu/highereducationandadultlearning/definitionandselectionofcompetenciesdeseco.ht
m [06.11.2012].
28http://www.oecd.org/edu/highereducationandadultlearning/definitionandselectionofcompetenciesdeseco.h
tm [06.11.2012].
29 Z. B. die Schulbibliothekarische Arbeitsstelle Stadtbücherei Frankfurt am Main mit Weiterbildungsange-
boten für Schulen http://www.frankfurt.de/sixcms/detail.php?id=2964&_ffmpar[_id_inhalt]=102288
[25.10.2012].
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kompetenz im Bildungssektor verfasst. Die DGI hat die Stärkung der Informationskom-
petenz von Lehrpersonen, Schülerinnen und Schüler zum Ziel und entwickelt dafür ein
„IK Schule und Kompetenzmodell“ (ebd., S. 391). Darin werden konkrete Maßnahmen
zur Umsetzung in den Schulen vorgeschlagen, z. B. die Erweiterung bestehender Lehr-
pläne um das Thema Informationskompetenz auf Schulniveau, die Bereitstellung von
Lernmodulen und Unterrichtseinheiten und Fortbildungskurse in DGI-Einrichtungen und
Bibliotheken sowie durch Informationsexpertinnen und -experten in Schulen. Teile der
Informationskompetenz fallen aber in den Aufgabenbereich der Schulen selbst. Ein Be-
dürfnis zu formulieren oder Informationsqualität zu beurteilen sind elementare Fähigkei-
ten, die zur formalen Bildung gehören. Diese Bildungsaufgaben sind grundlegend für die
Schule und können nicht vollständig an die Bibliotheken abgegeben werden (vgl. Rein-
mann, 2009). Gerade weil die Informationskompetenz für die Schule so wichtig ist, wird
gefordert, dass sie schulstufen- und schulfächerübergreifend unterrichtet wird und Grund-
bestandteil jeder Lehrerausbildung ist (vgl. Ballod, 2005). Genauso wie jede Lehrperson
auf die Rechtschreibung der Schülerinnen und Schüler achten sollte, unabhängig vom
Unterrichtsfach der Lehrperson, muss die Lehrperson Aspekte der Informationskompe-
tenz in ihrem Unterricht laufend thematisieren. Der Erwerb der Informationskompetenz
fällt demnach in den Kontext formaler Schul- und Ausbildungssysteme.

Förderung der Informationskompetenz als Aufgabe im Informatikunterricht

Informationskompetenz steht heute in unmittelbarem Zusammenhang mit den digitalen
Medien und der kompetenten Nutzung der Internetdienste. Konkret auf die Informations-
recherche im Internet bezogen kann man sagen, dass sich ohne das Hintergrundwissen
über die Grundprinzipien des Information Retrievals Suchmaschinen kaum kompetent
nutzen lassen. Genau hier kommt nun dem Informatikunterricht eine wichtige Rolle zu.
Bereits 2004 hat die Gesellschaft für Informatik e. V. (GI) im Memorandum „Digitale
Spaltung verhindern – Schulinformatik stärken!“ darauf aufmerksam gemacht, dass eine
stärkere Verankerung der Informatik in der Schule verbunden mit einer Verbesserung der
informatischen Allgemeinbildung und einer Stärkung der allgemeinen IT-Kompetenz,
erheblich zur Effizienzsteigerung zahlreicher Arbeitsprozesse beitragen würde. Um die
allgemeine IKT-Kompetenz zu erhöhen, reicht es nicht, dass nur das Orientierungswissen
gefördert wird, also nur Grundlagen wie Modellierung, Algorithmen und Datenstrukturen
oder Berechnungsmodelle vermittelt werden. Ein Schulfach Informatik muss auch unmit-
telbar dazu beitragen, IKT-Werkzeuge effizient im Schulalltag und später im Arbeitspro-
zess zu nutzen. Die GI stützt damit das Ziel der vorliegenden Arbeit, neben dem Orientie-
rungswissen auch die praktische Anwenderkompetenz in den Schulen zu fördern.

Das Thema Suchdienste im Informatikunterricht

Suchdienste im Internet werden im Informatikunterricht oft stiefväterlich behandelt. Sie
eignen sich aber hervorragend als Thema im Informatikunterricht: Der Umgang mit
Suchdiensten ist keineswegs trivial, sondern wird immer komplexer. Nur wer die Kon-
zepte hinter den Suchdiensten versteht, kann diese auch gezielt nutzen. Die Vermittlung
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dieses Grundlagenwissens ist eine Aufgabe, die nur der Informatikunterricht wahrnehmen
kann. Mit der Vermittlung von Informationskompetenz bewegt sich der Informatikunter-
richt in Richtung Medienkunde. Das trägt zur Positionierung des Informatikunterrichtes
in der Schullandschaft bei. Am Beispiel von Suchdiensten lassen sich viele informatische
Konzepte aufzeigen, beispielsweise effiziente Datenstrukturen für die Speicherung und
Abfrage von großen Datenmengen, Algorithmen zur Selektion und Rangierung, Einbin-
dung von Web Services als Schnittstelle zu großen realen Informatiksystemen.

Für den Informatikunterricht bietet das Thema Suchsysteme ideale Voraussetzungen für
eine authentische Lernumgebung, welche an den Alltagsproblemen der Schülerinnen und
Schüler ansetzt, damit den Bezug zu ihrer Lebenswelt sicherstellt und Lernen hierdurch
wahrscheinlicher macht. Der Informatikunterricht ermöglicht den Schülerinnen und Schü-
lern einen Blick hinter die Kulissen der kommerziellen Suchmaschinen zu werfen, die sie
täglich nutzen. Grundlegende Konzepte von Informationsdiensten können aufgezeigt
werden: Ausbeute und Präzision bei einer Suche, Indexierung als ein Schlüsselelement
bei der maschinellen Durchforstung großer Datenmengen oder Boolesche Operatoren bei
Datenbankabfragen sind nur einige Beispiele.

Alle Beteiligten profitieren in mehrfacher Hinsicht, wenn die Funktionsweise von Such-
maschinen im Informatikunterricht thematisiert wird. Suchdienste bieten ein Thema, wel-
ches die Schülerinnen und Schüler anspricht, weil es einen direkten Anknüpfungspunkt
an ihre Lebenswelt bietet. Den Informatiklehrenden wird damit ein Anker für den Unter-
richtseinstieg in die Hand gegeben. Für Lehrerinnen und Lehrer ist Recherche und Infor-
mationskompetenz im Internet ein tägliches Thema. Allerdings mangelt es ihnen am nöti-
gen Grundlagenwissen, um selbst das Thema Informationskompetenz angemessen zu
vermitteln. Hier kommt dem Informatikunterricht eine wichtige Rolle zu. Informatisches
Wissen zu Suchdiensten würde die allgemeine Informationskompetenz erhöhen und zahl-
reiche Arbeitsprozesse im Schulumfeld und Berufsalltag erleichtern.

Der Aufbau und die gezielte Nutzung von Informationsdiensten sollte deshalb ein integra-
ler Bestandteil des Informatikunterrichtes sein. Es reicht aber nicht, nur die informati-
schen Konzepte von Suchsystemen zu lehren. Um den Unterricht zeitgemäß zu gestalten,
müssen Faktoren wie Nutzerverhalten und soziale Einflussfaktoren miteinbezogen wer-
den. In den nachfolgenden Kapiteln wird aufgezeigt, wie sich im Informatikunterricht das
Thema Informationsrecherche und Informationskompetenz sowohl aus informatischer
Perspektive als auch für alle anderen Fächer gewinnbringend vermitteln lässt. Das Thema
passt in verschiedene Inhaltsbereiche des Bildungsstandards Informatik, zum Beispiel
Informatiksysteme, Strukturierungsprinzipien für Dokumente erkennen und anwenden,
und Informatik, Mensch und Gesellschaft (vgl. Arbeitskreis „Bildungsstandards“, 2007).
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8.2 Konsequenzen für die pädagogische Praxis bezüglich der
Internetrecherche

Nachdem im Kapitel 8.1 ausgeführt wurde, welchen Stellenwert die Vermittlung von In-
formationskompetenz als Teil der formalen Bildung hat, wird im Folgenden nun auf einen
wesentlichen Teilaspekt von Informationskompetenz eingegangen, die effiziente und ef-
fektive Recherche mit Informationsdiensten im Internet. Im Vordergrund stehen dabei
ausgehend von den Erkenntnissen der empirischen Studien dieser Arbeit tagbasierte In-
formationsdienste. In diesem Kapitel geht es darum, wie die Erkenntnisse aus der Litera-
turrecherche und der Vergleichsstudie für den Unterricht aufbereitet werden können und
wie das Thema der Internetrecherche unter besonderer Berücksichtigung der aktuellen
Veränderungen im Internet im Unterricht umgesetzt werden kann.

Die Verwendung von Fallbeispielen für die Empfehlungen zur Internetrecherche mit sozi-
alen Suchdiensten

Die Internetnutzer überschätzen häufig ihre Recherchekompetenzen (vgl. hierzu Kap.
2.3.3.) und verwenden fast ausschließlich Google bei der Durchführung von Recherchen
im Internet. Ein möglicher Grund für die falsche Selbsteinschätzung der Nutzenden ist,
dass ein großer Teil der Anfragen schnell und zufriedenstellend beantwortet werden kann.
Diese Fragen sind navigationsorientiert, d.h. die Suchenden wollen z. B. früher besuchte
Webseiten wiederfinden, oder transaktionsorientiert, d.h. sie wollen z. B. ein Produkt
kaufen. Anders sieht es für den Teil der informationsorientierten Fragen aus, das sind
etwa 45% der Suchanfragen im Netz. Die Suchenden sind hier deutlich unzufriedener mit
ihren Suchergebnissen. Trotzdem sehen die Suchenden oft keinen Bedarf für eine vertief-
te Auseinandersetzung mit den Methoden der Informationsrecherche (Lewandowski,
2012). Fallbeispiele aus dem Internet zum Thema Recherche sind nahe an der Lebenswelt
der Lernenden und deshalb ein geeignetes Mittel, um die Lernenden für die Relevanz des
Themas Informationsrecherche zu sensibilisieren. Sie können neben der vertrauten Suche
mit Google neue Recherchemethoden aufzeigen.

Ein weiterer Grund für die Nutzung von Fallbeispielen liegt in der Vielzahl möglicher
Vorgehensweisen zur Beantwortung einer Frage im Internet. Zudem sind je nach Frage-
stellung und Prädisposition des Nutzenden unterschiedliche Vorgehensweisen ratsam. Im
übergeordneten Rahmen der Informationskompetenz können allgemeine Empfehlungen
zum Vorgehen bei einer effizienten und effektiven Recherche gegeben werden. Diese
umfassen in der Regel die Art des Anfragetyps, die Auswahl geeigneter Suchwerkzeuge,
die Formulierung der Suchanfrage, die Trefferselektion und die Evaluation und Weiterbe-
arbeitung relevanter Treffer. Eine kurze Übersicht dazu findet sich beispielsweise in Le-
wandowski (ebd.). Allgemein- und allzeitgültige Suchprinzipien für die praktische Durch-
führung einer Recherche gibt es aber nicht. Es ist deshalb sinnvoll, die Empfehlungen an
Fallbeispielen aufzuzeigen, die Handlungsoptionen veranschaulichen, ohne sich auf ein
allgemein- und allzeitgültiges Suchprinzip festzulegen. Mit diesem Vorgehen orientiert
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sich die Arbeit an dem in Schulen verbreitet genutzten Info-Kompass (Machill, Beiler
und Gerstner, 2012), der ebenfalls mit Fallbeispielen arbeitet. Die Auswahl der vier Fall-
beispiele zeigt die Nutzung von Social-Bookmarking-Diensten, Frage-Antwort-Diensten,
Linksammlungen in der Wikipedia und Austauschplattformen für Multimedia-
Informationen für die Internetrecherche. Damit decken die Beispiele die wichtigsten Ka-
tegorien von Web 2.0-Angeboten ab, die sich als Informationsdienste nutzen lassen. Die
vier Fallbeispiele ergänzen somit die 17 Fallbeispiele im Info-Kompass.

Forschendes Lernen mit computergestützter Lernumgebung als Methode für den Unter-
richt zur Informationsrecherche

Internetnutzer, zu denen auch die allermeisten Schülerinnen und Schüler gehören, sehen
in der Regel nicht hinter die Kulissen von vielen Informatiklösungen. Informatiksysteme
erscheinen als eine Art Blackbox. Dazu zählen auch die Suchdienste im Internet. Die
Nutzenden bekommen lediglich die Spitze des Eisbergs, die Benutzeroberfläche, zu se-
hen. Um den Blick auf das Unbekannte hinter den Kulissen zu lenken, eignen sich Me-
thoden wie das Forschende Lernen oder Inquiry-based-learning 30 gut. Dabei schlüpfen die
Lernenden in die Rolle von Entdeckern. Die Schülerinnen und Schüler können herausfin-
den, was sich hinter den sichtbaren Benutzeroberflächen abspielt und wie die Systeme
funktionieren. Forschendes beziehungsweise Entdeckendes Lernen hat sich im Informa-
tikunterricht bewährt (Reichert, Arnold und Hartmann, 2005; Gallenbacher, 2012).

Eine Herausforderung für das Forschende Lernen im Informatikunterricht ist das abstrak-
te Wesen der Informatik. Betriebssysteme, Compilerbau, Rekursion, Datenbankmodelle
oder Kommunikationsprotokolle selber zu entdecken ist praktisch ausgeschlossen, sie nur
schon zu verstehen ist anspruchsvoll. Wegen dem relativ großen Anteil an abstraktem
Wissen in der Informatik gibt es eine starke Tendenz im Informatikunterricht zur Vermitt-
lung von Theorien mit anschließenden Übungen. Dies bedeutet aber nicht, dass andere
Lehrformen nicht möglich sind. Forschendes Lernen im Informatikunterricht kann mit
Lernsoftware sehr gut im Informatikunterricht umgesetzt werden. Solche computerge-
stützten Lernumgebungen reduzieren die Funktionalitäten der produktiven Systeme auf
einfache Modelle, so dass sie für Schülerinnen und Schüler leichter zu begreifen und ver-
stehen sind. Die meisten produktiven Informatiksysteme sind zu komplex, um grundle-
gende Prinzipien der Informatik für Laien darzulegen. Zudem ist Lernsoftware meist in-
teraktiv und die Schülerinnen und Schüler können mit ihnen experimentieren und ihre
Annahmen selbst überprüfen. Davon können sowohl der Informatikunterricht als auch das
Forschende Lernen profitieren. Für diese Arbeit kommt hinzu, dass das Thema Internet-
recherche selbst ein Teil des Forschenden Lernens ist. Die Methode des Forschenden
Lernens wird für die Inspizierung der Suchdienste im Unterricht verwendet und der Un-
terrichtsinhalt trägt wiederum seinen Teil zum Forschenden Lernen bei. In diesem Sinne

30 Zur Einführung in Inquiry-based-Learning siehe z. B.: Hannafin, M., Land, S., Oliver, K. (1999): Open
learning environments: Foundation, methods, and models. In: Reigeluth, C.M. (Hrsg.): Instructional-design
theories and models. A new paradigm of instructional theory. S. 115-140.
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kann das Forschende Lernen für die älteren Schülerinnen und Schüler auch als eine Vor-
bereitung auf ein etwaiges Studium von Vorteil sein.

Im Folgenden wird entsprechend der dritten Frage in dieser Arbeit zunächst anhand von
Fallbeispielen aufgezeigt wie Internetnutzer, speziell Schülerinnen und Schüler der Se-
kundarstufe II, tagbasierte Suchdienste, für eine effiziente und effektive Informationsre-
cherche im Internet nutzen können. Die Empfehlungen berücksichtigen die vorangehend
aufgeführten Veränderungen im Verständnis von Informationskompetenz. Darauffolgend
wird am Beispiel der didaktischen Suchmaschine Soekia und der Lernsoftware Tagidex
aufgezeigt, wie Forschendes Lernen im Informatikunterricht umgesetzt werden kann.
Soekia vermittelt Grundlagenkenntnisse über algorithmische Suchmaschinen und ist des-
halb zur Einführung in die grundlegenden Prinzipien der Suchmaschinen für den Unter-
richt geeignet. Aufbauend auf den Erfahrungen mit Soekia werden dann im Unterricht
tagbasierte Suchsysteme eingeführt und schließlich algorithmische und tagbasierte Such-
systeme mithilfe der Lernsoftware Tagidex miteinander verglichen.

8.3 Empfehlungen zur Informationsrecherche mit sozialen
Suchdiensten anhand von Fallbeispielen

Basierend auf den Erkenntnissen aus den theoretischen Überlegungen und den empiri-
schen Untersuchungen werden Empfehlungen für die effiziente und effektive Nutzung
von Informationsdiensten im Internet abgeleitet . Obschon die Hauptzielgruppe dieser
Arbeit Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe II sind, sind die Empfehlungen so
allgemeingültig, dass Internetnutzer generell davon profitieren können.

In den folgenden Unterkapiteln werden die vier Fallbeispiele jeweils vorgestellt, der Be-
zug zum theoretischen und empirischen Teil der vorliegenden Arbeit kurz erläutert und
dann allgemeinere Folgerungen aus den Fallbeispielen zusammengefasst. Bei den aufge-
zeigten Webinhalten in den Fallbeispielen handelt es sich nicht immer um aktuelle Bei-
spiele, dafür sind sowohl die Informationen als auch die Werkzeuge selbst im Internet zu
großen Veränderungen unterworfen. Die Treffer zu ein und derselben Suchanfrage kön-
nen sich beispielsweise innerhalb eines Tages ändern. Die Beispiele dienen dazu, neue
Vorgehensweisen bei der Internetrecherche unter Nutzung von tagbasierten Informations-
diensten aufzuzeigen. Diese Vorgehensweisen sind prinzipieller und damit langlebiger
Natur.
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8.3.1 Fallbeispiel mit Social-Bookmarking-Dienst

(A) Fragestellung:  „Welche Erfahrungen werden mit E-Book-Reader-Ausleihen in Bib-
liotheken gemacht?“

Rechercheprozess und Ergebnis:  Bei Google31 findet man mit der Suchanfrage ‚e-reader
library lending review‘ über 41.000 Treffer, darunter sehr viele kommerzielle Suchtreffer,
die vor allem E-Reader-Geräte bewerten. Unter den ersten zehn Treffern liefert Google
vier Treffer zum E-Reader Nook von Barnes & Nobles, der zwei Wochen davor auf den
US-Markt kam.

Bei Delicious32 findet man mit denselben Suchbegriffen nur zwei Suchtreffer mit den
Webseitenüberschriften „Delicious Library“ und „Libraries lending out Kindle Â« Kindle
Review â€“ Kindle 2 Review, Books“ (siehe Abbildung 41).

Abbildung 41: Ausschnitt aus Delicious-Trefferseite

Die zweite Webseite haben 61 Personen als Lesezeichen auf Delicious abgelegt. Beim
Klicken auf die Zahl erscheinen alle Benutzernamen, welche diesen Link gespeichert ha-
ben, zusammen mit den vergebenen Tags. Personen, die diesen Link gespeichert haben,
haben voraussichtlich noch weitere Links zu diesem Thema gesammelt. Ein Benutzer
oder eine Benutzerin aus der Liste namens „MLA CE 500“ hat 146 Lesezeichen auf Deli-
cious gespeichert, darunter 18 mit dem Tag „ebook_reader“. Unter den 18 Lesezeichen
findet man unter anderem einen Link zu einer Facebook-Gruppe mit dem Namen „EBook
Readers in Libraries“ mit der Beschreibung “For Libraries and Librarians with Amazon
Kindles, Sony Readers, or other EBook Devices” (siehe Abbildung 42). Die Gruppe
tauscht auf dem sozialen Online-Netzwerk Erfahrungen mit E-Book-Readern in Biblio-
theken aus und ist überdies eine direkte Anlaufstelle für Fragen.

31 [30.11.2010].
32 [30.11.2010].
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Abbildung 42: Ausschnitt aus der Facebook-Gruppe „E-Book Readers in Libraries”

(B) Bezug zur Theorie und Empirie

Die Suche mit Delicious ergibt nur zwei Treffer, aber einer davon ist für die gestellte Fra-
ge relevanter als alle Treffer auf der ersten Ergebnisseite von Google. Unter dem Aspekt
der selektiven Wahrnehmung von Nutzenden bei Suchtreffern führt die hohe Präzision
der Treffer auch zu einer hohen Ausbeute. Damit unterstützt das Fallbeispiel die These
von einer relativ hohen benutzerdefinierten Ausbeute bei einer geringen Anzahl Treffer in
Social-Tagging-Systemen (vgl. Kap. 6.3.).

Das Fallbeispiel zeigt die Stärke von Delicious im Vergleich zu Google bei Fragen ohne
kommerzielle Absichten. Bei Delicious bestimmt die Community, welche Lesezeichen in
die Kollektion aufgenommen werden. Welche Webseiten in der Kollektion von Delicious
erscheinen und an welcher Stelle diese Webseiten auftreten, kann kaum durch andere Pa-
rameter, wie z. B. Suchmaschinenoptimierung (Search Engine Optimization) von Websei-
tenbetreibern beeinflusst werden. Gibt es mehrere passende Treffer zu einer Suchanfrage
auf Delicious, werden die Treffer in erster Linie nach der Anzahl Personen, die dieses
Lesezeichen hinzugefügt haben, sortiert. Die Community übernimmt in gewisser Weise
die Gatekeeper-Rolle. Kommerzielle Angebote sind von der Aufnahme in den Katalog
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nicht ausgeschlossen, werden aber de facto stärker herausgefiltert als bei algorithmischen
Suchmaschinen, weil die Community Webseiten primär nach Eigennutz auswählt und
damit näher an den Bedürfnissen der Nutzenden ist.

(C) Empfehlung für Internetnutzer

Weil Social-Bookmarking-Dienste kommerzielle Inhalte stärker ausklammern als her-
kömmliche Suchmaschinen, eignen sie sich sehr gut für die Suche nach kostenlosen
Webdiensten und Computerprogrammen im Internet, wie zum Beispiel Bildbearbeitungs-
und Videoschnittprogramme oder Online-Lehr- und -Lernumgebungen. Ein weiterer Vor-
teil von Delicious ist die Suche nach Benutzerprofilen. Dies gilt vor allem bei Nischen-
oder Randthemen. Hat eine Person eine relevante Webseite gespeichert und ist diese
Webseite sehr speziell auf dem Gebiet der Fragestellung, so lohnt sich der Blick auf die
anderen Lesezeichen, welche diese Person ebenfalls auf ihrem Profil abgespeichert hat.
Delicious macht es sehr einfach auf die Lesezeichen der Benutzerprofile zuzugreifen. Auf
diese Weise kann man über die Lesezeichen anderer Nutzender zu relevanten Webseiten
gelangen. Diese Funktion ermöglicht es, auf das organisierte Wissen von Personen zuzu-
greifen, ohne diese Personen kennen und kontaktieren zu müssen und auf positive Rück-
meldung angewiesen zu sein.

8.3.2 Fallbeispiel mit sozialem Frage-Antwort-Dienst

(B) Fragestellung: ”Ist das Teleskop Celestron AstroMaster 114 EQ ein gutes Teleskop
für einen an Astronomie interessierten Schüler?“

Rechercheprozess und Ergebnis:  Die Mutter des Schülers stellt im sozialen Suchdienst
Aardvark folgende Frage ein:  “Is this a good telescope for a teenager who is very
interested in astronomy: Celestron AstroMaster 114 EQ Reflector Telescope? If not, any
recommendations? We live in a small city with poor night sky visibility.” 33 Aardvark lie-
fert die in Abbildung 43 gezeigte Antwort des Nutzers James T.

33 2010 zählt der US-amerikanische Dienst Aardvark zu den größten sozialen Suchdiensten im Internet,
deshalb ist das Beispiel hier auf Englisch. Im selben Jahr wurde Aardvark von Google für geschätzte 50
Mio. USD gekauft (http://techcrunch.com/2010/02/11/google-acquires-aardvark-for-50-million/
[22.11.2012]). Der Dienst wurde ein Jahr später eingestellt. Einzelne Funktionen von Aardvark wurden in
Google+ integriert. Im deutschsprachigen Sprachraum gibt es die Website Wer-weiss-was, die ähnlich wie
Aardvark funktioniert und zu den sozialen Suchdiensten zählt (wer-weiss-was.de [22.11.2012]).



119

Abbildung 43: Screenshot aus Aardvark [5.11.2010]

Aardvark ist ein sozialer Suchdienst, bei dem Nutzende Fragen an ein Personennetzwerk
stellen und Antworten von einzelnen Benutzern erhalten oder selbst Fragen aus dem
Netzwerk beantworten. Das Beantworten der Fragen erfolgt auf freiwilliger Basis. Die
Aardvark-Nutzenden geben in ihren Profilen an, in welchen Bereichen sie sich ausken-
nen, z. B. Webdesign, digitale Bildbearbeitung, Fußball und Kanada. Indem die Nutzen-
den Tags zu ihren persönlichen Kompetenzbereichen generieren, vertaggen sie sich quasi
selbst. Die Tags ermöglichen Aardvark eingehende Fragen an die richtigen Personen zu
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stellen bzw. die Fragen an die Nutzenden weiterzuleiten, die sich mit dem Fragengebiet
auskennen.

In diesem Beispiel fragen Eltern, ob ein bestimmtes Spiegelteleskop, das Celestron Ast-
roMaster 114 EQ, für ihren Sohn als Einstieg in astronomische Betrachtungen geeignet
ist. Des Weiteren schreiben die Eltern, dass sie in einer kleinen Stadt mit schlechten
Sichtverhältnissen am Nachthimmel leben. Aus der Frage wird ersichtlich, dass die Eltern
vor einem Kaufentscheid stehen, sich aber selbst auf diesem Gebiet nicht sehr gut aus-
kennen und deshalb bei Aardvark nach Rat fragen, in der Hoffnung unter den vielen Nut-
zenden von Aardvark eine Fachperson zu finden. Tatsächlich erhalten sie eine ausführli-
che Antwort von James T. aus Norcross, USA, mit passenden Informationen unter ande-
rem zu Gerätetypen, Herstellern, Wartung, hilfreichen Weblinks und Erklärungen zu Te-
leskopen, unter Berücksichtigung des speziellen Kontextes eines Anfängers. Der Verfas-
ser orientiert sich bei seiner Antwort ganz an den individuellen Bedürfnissen des Sohnes
bzw. an den Informationen der Eltern über ihren Sohn.

(B) Bezug zur Theorie und Praxis

Bei direkten Fragen, die von fachkompetenten Personen beantwortet werden, liegt der
größte Vorteil gegenüber anderen Suchmaschinen ganz klar auf der semantischen Ebene
(vgl. Kap. 3.1). Keine algorithmische Suchmaschine versteht wirklich die Fragen von
Nutzenden oder kann bei Bedarf nachfragen.

Aardvark übernimmt in diesem Beispiel die Funktion eines Vermittlers und der Antwor-
tende die Rolle eines qualifizierten Beraters. Man kann sich die Eltern leicht vorstellen,
wie sie die Frage an einen Verkäufer in einem Fachhandel in ihrer Kleinstadt richten. Die
Form der Fragestellung ist nicht neu, sie wird aber nicht an einen einzelnen Verkäufer
gerichtet, sondern an ein großes soziales Netzwerk. Die Eltern erhalten eine Antwort, die
auf ihre Bedürfnisse zugeschnitten ist. Bei algorithmischen Suchmaschinen sucht man
dagegen nach vorgefertigten Antworten bzw. Inhalten, die im besten Fall deckungsgleich
oder aber nah genug an der eigenen Fragestellung sind.

(C) Empfehlung für Internetnutzer

Eine große Anzahl der Fragensteller in Aardvark sucht nach Rat von Expertinnen und
Experten. Internetnutzer können beispielsweise Reiseinformationen von Einheimischen
für Klassenfahrten und Ausflüge bekommen oder die richtige Zitationsweise von Text-
stellen erfahren. Soziale Suchdienste besitzen aber vor allem in Zusammenhang mit tech-
nischem Support sehr viel Know-how. Aardvark empfiehlt seinen Dienst für Fragestel-
lungen zu folgenden Themenbereichen:
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· Produktempfehlungen - Welches ist die beste Smartphone-App, um die neuesten
Nachrichten zu empfangen?

· Lokale Aktivitäten - Hat jemand Vorschläge für unterhaltsame Wochenendaktivitäten
in München?

· Buchempfehlungen - Kann mir jemand ein Buch empfehlen über Währungsinvestiti-
onen, das auch Einsteiger leicht verstehen?

· Reisetipps - Ich gehe für zwei Wochen nach Berlin und würde gerne eine paar Ta-
gesausflüge an Orten verbringen, die nicht sehr touristisch sind. Wo soll ich hinge-
hen?

· Ein Projekt starten - Wie finde ich heraus, ob meine Idee bereits patentiert ist?

Diese Punkte gelten zumeist auch für andere Frage-Antwort-Dienste im Internet.

8.3.3 Fallbeispiel mit Wikipedia Linksammlung und Delicious “Look up a
URL”

(C) Fragestellung: „Wann ist das globale Maximum bei der Erdölförderung erreicht?“

Rechercheprozess und Ergebnis: In der Wikipedia findet man einen Artikel zum globalen
Ölfördermaximum zusammen mit einer Linkliste zu diesem Lemma. Auf dieser Liste gibt
es eine Seite mit der Überschrift PeakOil.com, beschrieben als „Mehrmals täglich aktuali-
sierte Nachrichten und Forum (englisch)“. Kopiert man die Linkadresse und fügt diese
bei Delicious „Look up a URL“34 ein, bekommt man eine Liste mit allen Benutzern, die
diese Seite auf Delicious gespeichert haben mitsamt den dazugehörigen Tags. Zudem
werden Metainformationen angezeigt unter anderem über

· die Anzahl der Benutzer, die das Lesezeichen gespeichert haben.
· das Datum, an dem die Nutzenden das Lesezeichen hinzugefügt haben.
· den zeitlichen Verlauf, wie oft und wann die Seite hinzugefügt wurde.
· welche Tags verwendet wurden.
· wie häufig die Tags verwendet wurden.

Im Fallbeispiel wurde die Webseite PeakOil.com auf Delicious von 292 Benutzern ge-
speichert, die fünf am häufigsten verwendeten Tags sind peakoil, oil, energy, news und
environment (siehe Abbildung 44).

34 [01.12.2010].
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Abbildung 44: Ausschnitt aus Benutzerliste zu PeakOil.com bei Delicious

In der Liste mit allen Benutzern, die PeakOil.com hinzugefügt haben, beschreibt ein Be-
nutzer mit dem Namen „greensky1“ den Link als „Discussions about Peak Oil and Our
Future“. Klickt man auf den Benutzernamen, erscheinen alle seine Lesezeichen.
Greensky1 hat insgesamt 319 Lesezeichen, davon hat sie oder er 46 Lesezeichen mit
peakoil getaggt. Unter den Lesezeichen zu peakoil findet man die folgende Beschreibung
für eine Webseite: „the best place to surf from“. Diese Webseite, mit dem Namen
„peakoil – The end of cheap oil“, stellt die neuesten Nachrichtenmeldungen, Links, Arti-
kel und ein Nachrichtenarchiv über den Zeitpunkt des globalen Erdölfördermaximums zur
Verfügung. Unter den neusten Meldungen findet sich auch ein Artikel zu Charles Max-
well, dem sogenannten “Dean of Oil Analysts“, mit einer Vorhersage zum globalen Erd-
ölmaximum zwischen 2015 und 2020.

(B) Bezug zur Theorie und Praxis

Aufgrund der unterschiedlichen Weisen der Informationserschließung bei algorithmi-
schen Suchmaschinen und bei Social-Tagging-Diensten empfiehlt es sich bei der Wahl
der Suchbegriffe unterschiedlich vorzugehen. Bei algorithmischen Suchmaschinen hilft
es, sich das Dokument mit der gewünschten Information und die darin enthaltenen Wörter
vorzustellen. Bei Social-Tagging-Diensten ist es dagegen von Vorteil, wenn man sich
vorstellt, wie Personen die gewünschten Webseiten getaggt haben könnten. Bei Social-
Tagging-Diensten ist es wichtig, die gleichen Begriffe zu wählen, wie sie andere Perso-
nen zur Beschreibung einer Webseite wählen würden. Die Tags der Nutzenden orientie-
ren sich mehr an der Alltagssprache (vgl. Kap. 3.1 und 7.2.2), z. B. findet man auf Deli-
cious mit ‚Bundeswehruniversität München‘ null Treffer, hingegen mit ‚unibw‘ 48 35.

35 [04.12.2012].
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(C) Empfehlung für Internetnutzer

Am Anfang einer Recherche und bei geringen Vorkenntnissen kann es sich lohnen, die
Weblinks von Wikipedia zu berücksichtigen. Am Ende der Artikel werden oftmals wei-
terführende Links aufgeführt. Diese können als Einstieg in eine Internetrecherche hilf-
reich sein, da sie von der Wikipedia-Community handverlesen und in ihrer Zahl, im Un-
terschied zu den herkömmlichen algorithmischen Suchmaschinen, überschaubar sind.

Mit der Funktion ‚Look up a URL‘ können Hinweise auf die verwendeten Tags in Deli-
cious gefunden werden und für die weitere Suche in Delicious oder anderen Social-
Tagging-Systemen genutzt werden. So kann man vorselektierte und thematisch ähnliche
Seiten finden. Ferner werden alle Tags aufgelistet, die zu einer Webseite vergeben wur-
den. Diese können hilfreich sein für die Begriffsfindung und Ausformulierung späterer
Suchanfragen. Die Tags können als eine Art Begriffsvorschläge für die weitere Suche
dienen. So können neue Suchbegriffe zur Verfeinerung einer Suchanfrage gefunden wer-
den, an welche die Nutzenden selbst erst gar nicht gedacht hatten. Diese Verwendungs-
form kann besonders für die Nutzenden, die mit den einschlägigen Begriffen aus dem
Gebiet ihrer Fragestellung nicht vertraut sind, von Vorteil sein. Da es vor allem bei der
Suche mit algorithmischen Suchmaschinen darauf ankommt, die gleichen Begriffe zu
wählen, wie sie auf der Webseite mit der gewünschten Information vorkommen, können
die Tagvorschläge wichtige Hinweise auf gebräuchliche Wörter geben.

8.3.4 Fallbeispiel mit Austauschplattform

(A) Fragestellung:  „Wo kann ich Fragen zu Pfeilgiftfröschen (Baumsteigerfrösche)
stellen?“

Rechercheprozess und Ergebnis: Auf der Fototauschplattform Flickr gibt man den lateini-
schen Namen des Baumsteigerfrosches ein. Damit steigt die Wahrscheinlichkeit, mehr
Suchtreffer zu landen und den Verlust von relevanten Suchtreffern durch verschiedene
Sprachversionen zu vermeiden. Die Suche mit ‚Dendrobatidae‘ auf Flickr 36 ergibt 540
Fotos (siehe Abbildung 45).

36 [01.12.2010].
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Abbildung 45: Ausschnitt aus Flickr zur Suchanfrage ‚Dendrobatidae‘

Auf der ersten Ergebnisseite sieht man zu jedem Foto den Namen des Fotografen. Unter
anderem findet man Fotos von einem Brad Wilson. Klickt man auf seinen Namen, sieht
man, dass er mehrere Alben zu tropical amphibians in verschiedenen Ländern hat und
diese etwa 140 Mal angesehen wurden. Man kann auf Brads Wilsons Profil klicken und
seine Personenbeschreibung lesen. Er schreibt, dass er sich für den Erhalt der Amphibien
einsetzt und bei seiner Arbeit oft durch die Tropen reist und zusammen mit Einheimi-
schen in Projekten zum Artenschutz arbeitet.

Über Brads Tags kann man sich all seine Fotoaufnahmen von Dendrobatidaes, die er auf
Flickr veröffentlicht hat, erschließen. Zu jedem Foto gibt es eine Kommentarfunktion, bei
der registrierte Nutzende ihre Bemerkungen und Fragen direkt an Brad Wilson richten
können (siehe Abbildung 46). Die Aussicht eine Antwort von einem Profi zu erhalten, ist
auf Flickr gut, da bereits die Teilnahme eines solchen an einer Fototauschplattform Of-
fenheit für einen Austausch signalisiert.
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…

Abbildung 46: Ausschnitt Kommentarfunktion bei Flickr

(B) Bezug zur Theorie und Empirie

Flickr erlaubt es mithilfe von Tags eine große Menge an Bildmaterial von Fotografen zu
erschließen und aufzufinden (vgl. Kap. 3.1). Die Benutzerprofile und Kommentarfunktio-
nen machen eine Kontaktaufnahme einfach. Im Vergleich dazu ist es im Web 1.0 schwie-
riger, die Urheberin oder den Urheber eines Dokumentes ausfindig zu machen und zu
kontaktieren (Kap. 3). Zudem sind bei Webseiten von größeren Unternehmen und Orga-
nisationen die Webinhalte viel ausdifferenzierter. Im Web 2.0 sind dagegen oft selbst
kleine Informationsschnipsel mit Benutzerprofilen verlinkt (z. B. Kommentare und
Postings). Durch die vielen nutzergenerierten Inhalte und ihre Metainformationen ist es
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viel leichter geworden, die Urheberinnen und Urheber ausfindig zu machen und gegebe-
nenfalls direkt nachzufragen. Ferner bleibt für den Erfolg der Kontaktaufnahmen zu be-
rücksichtigen, dass die gesuchten Personen in der Regel noch aktiv teilhaben auf der
Plattform oder der Website.

(C) Empfehlung für Internetnutzer

Zahlreiche Metainformationen zu Fotografen und ihren Fotos ermöglichen das Aufspüren
von Expertinnen und Experten auf verschiedensten Themengebieten. Hat man eine Ex-
pertin oder einen Experten ausfindig gemacht, kann man über die Kommentarfunktion
direkt Fragen an ihn oder sie stellen. Flickr kann dazu dienen, Personen mit ähnlichen
Interessen im Netz zu finden und sich auszutauschen oder Fachpersonen auf dem Gebiet
einer Recherchefrage ausfindig zu machen und diese direkt zu befragen. Zudem bietet
Flickr für die Bildersuche sehr viel Anschauungsmaterial an, welches z. B. für den Unter-
richt genutzt werden kann. Besonders viele Fotos und regen Austausch gibt es insbeson-
dere zu den Themen Natur, Tierwelt, Kunst, Architektur, Bräuche, Feste, Städte und
Landschaften. Analoge Überlegungen treffen auch auf andere Austauschplattformen, bei-
spielsweise für Videos und Audios, zu.

8.4 Soziale Suchdienste im Unterricht

In Kap. 8.3 wurden allgemeine Empfehlungen zur Internetrecherche mit tagbasierten
Suchdiensten gegeben. Es wurden alternative Suchmethoden zu den herkömmlichen
Suchmaschinen aufgezeigt, um das Spektrum der Handlungsoptionen zu erweitern und
somit die Informationskompetenz zu stärken. In diesem Kapitel geht es darum, wie die
Förderung der Recherchekompetenz im Unterricht thematisiert werden kann. Im Unter-
schied zu den allgemeinen Empfehlungen aus Kap. 8.3 werden für die Lernenden ganz
spezifische Inhalte für den IKT- oder Informatikunterricht aufgezeigt. Die Inhalte ergeben
sich weitestgehend aus dem theoretischen Teil und den Untersuchungsergebnissen dieser
Arbeit. Geeignete Methoden für den Unterricht werden ebenso genannt. Ziel ist es, die
unterrichtsrelevanten Inhalte dieser Arbeit so weit wie möglich für den praktischen Ein-
satz aufzubereiten. Erst mit der Umsetzung im Unterricht wird eines der Hauptziele der
Arbeit, die Recherchekompetenzen der Lernenden zu fördern, erreicht.

8.4.1 Forschendes Lernen als pädagogisch didaktische Methode

Forschendes Lernen ist eine vielversprechende Methode für den Unterricht mit digitalen
Medien. Im Folgenden wird in das Forschende Lernen in Schulen eingeführt und dann der
Bezug zur Internetrecherche im Speziellen dargestellt.
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Forschendes Lernen

Forschendes Lernen ist eine spezielle Form des Lernens und hat seinen Ursprung in den
Universitäten. Nach dem Humboldt’schen Bildungsideal werden die Studierenden durch
wissenschaftliches Arbeiten gebildet. Über das Forschende Lernen gibt es verschiedene
Vorstellungen und Konzepte. Die Kriterien für wissenschaftliches Forschen sind aber
einheitlich: es soll methodisch unabhängig geforscht werden, an wissenschaftlich relevan-
ten Problemstellungen, die Studierenden haben ein Erkenntnisinteresse und sind eingebet-
tet in eine soziale Gemeinschaft.

Forschendes Lernen, wie in dieser Arbeit vorgeschlagen, auch außerhalb der Universitä-
ten in die Schulen zu tragen, ist keine neue Idee. John Dewey hat das bereits Anfang des
20. Jahrhunderts in Ansätzen mit seinem Pragmatismus verfolgt (Dewey, 1933, S. 72). In
den letzten Jahren lebt die Idee des Forschenden Lernens in den Schulen wieder vermehrt
auf, was sich an Projekten wie ,,Jugend forscht", Kinderuniversitäten und gemeinsamen
Projekten von Schulen und Universitäten, z. B. ,,Zoom into science" 37, zeigt. Es gibt so-
gar Kindergärten, in denen bereits experimentiert wird und Naturphänomene entdeckt und
untersucht werden. Oft werden diese Projekte mit dem Stichwort Entdeckendes Lernen
pädagogisch untermauert. Entdeckendes Lernen weist viele Gemeinsamkeiten mit dem
Forschenden Lernen auf, ist insgesamt aber weniger methodenorientiert. Projekte, die das
Erforschen eines Gegenstandes mehr in den Mittelpunkt stellen als das Erlernen vorgege-
bener Inhalte, sind auf gesellschaftlicher Ebene erwünscht. Nicht nur von Seiten der Bil-
dungspolitik, sondern auch die Industrie zeigt Interesse. Das spiegelt sich beispielsweise
darin wieder, dass solche Projekte vermehrt in den Bereichen Naturwissenschaft und
Technik gefördert werden, die vor allem eine ökonomische Bedeutung für die Gesell-
schaft besitzen. Inwieweit diese Projekte dem Forschenden Lernen vollumfänglich ge-
recht werden, wird an dieser Stelle nicht diskutiert. Es bleibt aber festzuhalten, dass es
zahlreiche Bestrebungen vom Vorschulalter bis zum Erwachsenenalter in diese Richtung
gibt. Forschendes Lernen ist also neben den Universitäten auch in den Schulen gefragt.
Aus Sicht der Schulen gibt es viele Gründe, die für das Forschende Lernen mit Schülerin-
nen und Schülern sprechen. Die Schülerinnen und Schüler

· lernen Fähigkeiten und Fertigkeiten, die fächer- und schulstufenunabhängig sind.
· lernen, Fragen zu stellen.
· planmäßig bei der Beantwortung von Fragen vorzugehen.
· Aussagen zu überprüfen und zu begründen.
· und Ergebnisse zu kommunizieren.

Damit die oben genannten Fähigkeiten und Fertigkeiten erlernt werden können, müssen
für das Forschende Lernen in Schulen gewisse Voraussetzungen geschaffen werden.

37 http://www.zoom.sjr-ulm.de/[25.10.2012].
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Rahmenvoraussetzungen für das Forschende Lernen in den Schulen

In den Schulen ist Forschendes Lernen erwünscht, aber auch mit speziellen Problemen
bzw. gewissen Anforderungen verbunden, die nicht immer in den Schulkontext passen.
Forschendes Lernen ist zeitaufwändig. Es wird deshalb häufig in Projektrahmen behan-
delt und gründet auf Initiativen einzelner Lehrpersonen. Forschendes Lernen in Schulen
findet also in der Regel nicht im regulären, am Lehrplan orientierten Unterricht statt.

Neben dem Zeitaufwand ist der kompetente Umgang der Lehrperson mit der Methode des
Forschenden Lernens eine weitere Herausforderung. Diese stellt hohe didaktische Anfor-
derungen bei der Durchführung an die Lehrperson. Verschiedene Projekte bieten deshalb
Lehrpersonen Unterstützung an. Ein hochschuldidaktischer Ansatz ist z. B. das Modell-
projekt Forschungswerkstatt für Lehramtsstudierende an der Universität Bremen. Studie-
rende können dort Forschungsprojekte in der Schulpraxis durchführen und werden in der
Werkstatt zu den Methoden und Verfahren geschult und beraten (Bolland, 2001).

Des Weiteren kann Forschung, wie sie in den Hochschulen praktiziert wird, nicht eins zu
eins in die Schulen übertragen werden. So liegt etwa das Ziel von Forschendem Lernen in
der Schule, im Unterschied zur Forschung an Hochschulen, nicht darin, etwas Neues zu
entdecken. Einige Aspekte müssen an die Gegebenheiten der Schulen angepasst werden
(Aepkers, 2002, S. 86):

· Etwas Neues zu entdecken ist nicht Ziel.
· Unter den schulorganisatorischen Bedingungen (Lehrpläne, Projektwochen usw.) ist

die freie Wahl des Forschungsgegenstandes nur begrenzt sinnvoll.
· Die arbeitsmethodischen Fähigkeiten von Schülerinnen und Schülern sind auf einem

Anfängerniveau und dürfen deshalb nicht überschätzt werden.
· Die Neugier und die Fragehaltung sind bei den Schülerinnen und Schülern nicht vo-

rauszusetzen und können auch nicht erzwungen werden. Anders als bei Studierenden
herrscht der Schulzwang.

· Es muss genügend Zeit und Freiräume für das Forschende Lernen eingeräumt wer-
den, damit es realistisch möglich wird.

· Die bildungspolitische Sichtweise ist eine, die sich durch Hilfe und Anerkennung
auszeichnet.

Nachdem die Voraussetzungen für Forschendes Lernen in den Schulen genannt wurden,
wird speziell das Forschende Lernen mit Unterstützung digitaler Medien zum Thema In-
ternetrecherche kurz beleuchtet.

Forschendes Lernen zum Thema Internetrecherche in Schulen

Forscherinnen und Forscher verwenden heute für Ihre Arbeit digitale Werkzeuge, z. B.
um wissenschaftliche Publikationen im Web zu finden. Wo früher der Zugang zu Biblio-
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theken und Fachzeitschriften für die Forscherinnen und Forscher nötig war, können heute
viele Informationen einfach im Netz abgerufen werden. Das Internet hat mit seinen elekt-
ronischen Zeitschriften und Büchern die Recherche komfortabler gemacht. Der offene
Zugang zu vielen wissenschaftlichen Quellen im Internet ermöglicht es auch den Schüle-
rinnen und Schülern, nach solchen Informationen zu suchen. Die digitalen Werkzeuge
können somit ein forschungsähnliches Arbeiten unterstützen. Das ist ein großer Vorteil
für die Schülerinnen und Schüler. Die Nutzung von Internetdiensten zur Informationsre-
cherche setzt aber entsprechenden Kompetenzen seitens der Lehrenden voraus:

· Für die erfolgreiche Recherche im Internet braucht es Kenntnisse über das Ange-
bot, effektive Suchstrategien usw. Die Lehrenden müssen also informationskom-
petent sein und den Rechercheprozess didaktisch begleiten können.

· Das Internet stellt den Zugang zu den Informationen zur Verfügung, aber nicht die
didaktischen Konzepte für den Unterricht oder die didaktischen Kompetenzen für
die Lehrenden, die hierfür erforderlich sind (Reinmann, 2010, S. 8).

Die vorliegende Arbeit stellt mit dem Entwurf eines Unterrichtplans, speziell für die In-
ternetrecherche und mithilfe der Methode des Forschenden Lernens, ein didaktisches
Konzept für das Forschende Lernen mit den digitalen Medien in Schulen zur Verfügung.
Im folgenden Kapitel wird in zweierlei Hinsicht auf das Forschende Lernen Bezug ge-
nommen:

· Das pädagogische Ziel, die Recherchekompetenz der Schülerinnen und Schüler zu
verbessern, stärkt das Forschende Lernen, da die Recherche ein wichtiger Prozess
beim wissenschaftlichen Arbeiten ist.

· Die pädagogische Umsetzung soll sich am Forschenden Lernen orientieren. Es soll
den Schülerinnen und Schülern ein didaktisches Werkzeug zur Verfügung gestellt
werden, mit dem sie selbstständig experimentieren können und Annahmen überprü-
fen können.

Nach der kurzen Einführung in das Forschende Lernen und der pädagogischen Verortung
der ausgewählten Unterrichtsmethode werden nachfolgend die technischen Hilfsmittel für
die praktische Umsetzung im Unterricht vorgestellt und beschrieben. Die Lernsoftware
Soekia und Tagidex dienen einer Unterrichtseinheit zum Thema Internetrecherche, wel-
che mit der Methode des Forschenden Lernens durchgeführt wird.

8.4.2 Die Lernsoftware Soekia – ein Blick hinter die Kulissen algorithmi-
scher Suchmaschinen

In der Medienpädagogik wurden zahlreiche Methoden entwickelt, die erfolgreich zur An-
näherung der Schülerinnen und Schüler an ein Medium führen. So haben sich für das
Medium ‚Film‘ Methoden wie die Filmanalyse oder das eigenständige Erstellen von Vi-
deoproduktionen bewährt, um die Verbindung zwischen Medium und Information be-
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wusst zu machen. Diesem pädagogischen Ansatz folgt auch die didaktische Suchmaschi-
ne Soekia (Dreier und Hartmann, 2003), die auf dem Bildungsserver SwissEduc 38 samt
ausführlichen Begleitmaterialien kostenlos zur Verfügung steht. Soekia ist nicht gedacht
zur Nutzung als Suchmaschine. Im Unterschied zu echten Suchmaschinen steht bei Soe-
kia weder die Geschwindigkeit noch die Menge der erfassten Informationen im Vorder-
grund. Ganz bewusst enthält Soekia auch Schwachstellen, die den Lernenden eigene Ent-
deckungen erlauben sollen. Die didaktische Suchmaschine Soekia ermöglicht einen Blick
hinter die Kulissen von Suchmaschinen. Die Arbeitsweise von algorithmischen Suchma-
schinen bleibt den Nutzenden weitgehend verborgen: das Erfassen von Webseiten durch
Webroboter (Crawling/Spidering), das Erstellen einer effizienten Datenstruktur für die
Suche (Indexierung), das Finden passender Dokumente zu einer Benutzeranfrage (Mat-
ching) und die Präsentation der gefundenen Dokumente in einer guten Reihenfolge (Ran-
gierung). Im Folgenden werden die einzelnen Komponenten einer algorithmischen Such-
maschine, die mit Soekia veranschaulicht werden können, aufgezeigt:

(A) Erfassen und Speichern aller Dokumente in einer Kollektion

Damit die Schülerinnen und Schüler nicht selbst HTML-Dokumente zusammenstellen
müssen, die Soekia hinterher durchsucht, stehen auf der Webseite von Soekia Beispiel-
kollektionen zum Herunterladen zur Verfügung. Das Erfassen und Speichern der Websei-
ten von Suchmaschinen fällt bei Soekia damit weg. Die Lernenden können aber auch
selbst Dokumentenkollektionen erstellen. Kleine, nur wenige HTML-Dokumente umfas-
sende Kollektionen erleichtern speziell in der Einstiegsphase der Arbeit mit Soekia die
Übersicht.

(B) Indexierung: Erstellen einer effizienten Datenstruktur für die Suche

Die erfassten Webseiten bilden die Dokumentenkollektion, in welcher Suchdienste nach
Treffern suchen. Die Webseiten und Dokumente selber werden nicht gespeichert, sondern
es wird ein Index erstellt. Der Index entspricht in etwa dem Stichwortverzeichnis in ei-
nem Buch. Soekia stellt den Index in einer lesbaren Form dar (siehe Abbildung 47). Die
Schülerinnen und Schüler können mit Soekia einen Index für eine Dokumentenkollektion
erzeugen, anschauen und inspizieren. Bei kommerziellen Suchdiensten ist das nicht mög-
lich. Soekia ist in etwa wie ein Modell, an dessen Parameter die Schülerinnen und Schüler
schrauben und herumexperimentieren können und ihre Ergebnisse sogleich überprüfen
können.

38 http://www.swisseduc.ch/informatik/soekia [09.12.2012].
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Abbildung 47: Ausschnitt eines Indexes bei Soekia

Neben jedem Begriff steht, wie häufig der Begriff in der Kollektion vorkommt und in
welchen Dokumenten er wie häufig auftritt. Mit dieser Index-Darstellung lassen sich
zahlreiche Fragen untersuchen: Wie verändert sich der Index beim Hinzufügen von
gleichartigen Dokumenten zu einer Dokumenten-Kollektion, wie bei artfremden Doku-
menten? Wie wirkt sich Wort-Normalisierung auf den Index aus? Wie unterscheiden sich
die Index-Einträge von allgemeinen und spezifischen Begriffen?

(C) Matching: Finden der zu einer Benutzeranfrage passenden Dokumente

Um die Zuordnung relevanter Dokumente zu einer Suchanfrage überhaupt zu ermögli-
chen, leisten Suchdienste verschiedene Vorarbeiten. Solche Normalisierungen von Such-
anfragen werden z. B. typischerweise bei Umlauten durchgeführt oder bei Klein- und
Großschreibung. Aus ´ä´ wird ´a´ und Großbuchstaben werden zu Kleinbuchstaben. Des-
halb ist es bei den meisten Suchmaschinen egal, ob die Suchbegriffe klein oder groß ge-
schrieben werden. Soekia macht solche Prozesse von Normalisierung und Wortstammre-
duktion bei Suchmaschinen sichtbar. Mit Soekia können Schülerinnen und Schüler ein
sogenanntes Stemming durchführen. Beim Stemming trennt Soekia häufige Wortendun-
gen ab, wie z. B. bei Substantiven die Endungen -heit, -keit und -ung. Des Weiteren kön-
nen Stoppwörter eliminiert werden. Stoppwörter sind Wörter, die sehr häufig vorkom-
men, aber so gut wie keinen Informationsgehalt haben, z. B. der, die und das.
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Abbildung 48: Screenshot aus Soekia

Je nachdem, welche der Parameter in Soekia wie eingestellt sind, bekommt man auf die
gleiche Suchanfrage unterschiedlich viele Suchergebnisse. Die Schülerinnen und Schüler
können an den Parametern schrauben, z. B. Wortstammreduktion, Normalisierung oder
Stoppwörter ein- und ausschalten und variieren. Die Auswirkungen können sie direkt an
den Suchergebnissen überprüfen. Dadurch wird Forschendes Lernen begünstigt. Abbil-
dung 48 zeigt einen Überblick der möglichen Funktionen und Parametereinstellungen bei
Soekia.

(D) Rangierung: Präsentation der gefundenen Dokumente in der Reihenfolge der Rele-
vanz

Der Nutzende kann in den meisten Fällen einer Suchanfrage nicht alle Suchtreffer inspi-
zieren. Deshalb ist für die Qualität der Suchmaschine die Reihenfolge der Suchtreffer
wichtig. Die relevantesten Treffer einer Suche sollen so weit oben wie möglich in der
Liste erscheinen. Die Suchmaschinen können nicht wissen, welche Treffer für die Su-
chenden wirklich relevant sind und welche nicht, aber sie behelfen sich mit Listen der
von ihnen vermuteten relevanten Treffer. Dabei erstellen sie auf eine Suchanfrage eine
Trefferliste mit dem von ihnen vermuteten relevantesten Treffer ganz oben in der Liste
und sortieren dann die übrigen in absteigender Reihenfolge. Dieses Vorgehen wird
Relevance Ranking genannt. Nachdem ein Nutzender eine Anfrage gestellt hat, werden
alle verfügbaren Dokumente mit der Anfrage verglichen. Dabei erhält jedes Dokument
einen Relevanzwert. Je höher dieser Wert ausfällt, desto relevanter wird das Dokument
von der Suchmaschine eingestuft. Die Suchmaschine sortiert dann die Dokumente nach
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ihren Relevanzwerten. Die Nutzenden erhalten die Rangliste als Antwort auf ihre Suchan-
frage und können zwischen den Suchtreffern auswählen.

Um die Relevanz eines Dokumentes bezüglich einer Anfrage zu bewerten, nutzt Soekia
drei grundlegende Rangierungsprinzipien:

· Die Anzahl der Suchbegriffe, die in einem Dokument vorkommen; z. B. wenn alle
Suchbegriffe in einem Dokument vorkommen, steigt der Relevanzwert.

· Die Häufigkeit des Suchbegriffs im Dokument; z. B. wenn der Suchbegriff sehr oft
im Dokument vorkommt, steigt der Relevanzwert.

· Die stärkere Gewichtung von seltenen Begriffen als häufigen Begriffen; z. B. wenn
ein seltener Suchbegriff im Dokument vorkommt, steigt der Relevanzwert.

Den Schülerinnen und Schülern können diese Rangierungsprinzipien vermittelt werden,
und mit Soekia können sie analysieren, weshalb die Treffer auf den Ergebnisseiten in
genau diesen Reihenfolgen erscheinen.

(E) Qualität der Suche: Ausbeute versus Präzision

Eine entscheidende Frage bei der Qualitätsbewertung eines Suchsystems ist: Wie viele
der relevanten Dokumente in einer Kollektion wurden gefunden? Aussagen über solche
Fragestellungen zu treffen sind bei kommerziellen Internetsuchmaschinen in der Schule
nicht zu beantworten. Die Fülle an Suchtreffern ist viel zu groß und obliegt ständigen
Veränderungen. Mit Soekia lässt sich diese Fragestellung jedoch untersuchen, weil Soe-
kia nur eine stark eingeschränkte Dokumentenkollektion durchsucht. Da die Kollektionen
von der Größe her überschaubar sind, können im Vorfeld der Suche mit Soekia gezielt
relevante Dokumente in Kollektionen `versteckt` werden. In der bereitgestellten Doku-
mentenkollektion `Ozonloch` etwa gibt es vier relevante Dokumente zu einer bestimmten
Fragestellung. Die Schülerinnen und Schüler können beobachten und analysieren wie sich
verschiedene Einstellungen der Parameter auf Ausbeute und Präzision auswirken und
Begründungen dafür herleiten.

8.4.3 Die Lernsoftware Tagidex – Vergleich von Volltextsuche und tagba-
sierter Suche

Aufgrund der großen Nutzung von Soekia in unterschiedlichen Lehrkontexten wurde eine
weitere, neue Lernsoftware, Tagidex, entwickelt. Diese soll den Schülerinnen und Schü-
lern die Unterschiede zwischen einer Volltextsuche und einer tagbasierten Suche aufzei-
gen. Tagidex erlaubt auf einer vergleichbar überschaubaren Kollektion von echten Websi-
tes zum Themenbereich ‚Elektrizität’ mit Tagging- und Indexsuchverfahren zu suchen.
Die Lernsoftware wurde eigens für dieses Thema von der Autorin dieser Arbeit in Koope-
ration mit Michael Hielscher an der Pädagogischen Hochschule Bern entwickelt. Die
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Lernsoftware findet man auf www.r2d2.ch/tagidex. Die Abbildungen 49 und 50 geben
einen Überblick zur Benutzerschnittstelle von Tagidex.

Abbildung 49: Screenshot einer Suchergebnisseite aus Tagidex

Das System, das für die Vergleichsstudie entwickelt worden ist, wurde als Grundgerüst
für Tagidex genutzt und um Funktionen erweitert, die es für den Unterrichtseinsatz taug-
lich machen. Bei der Vergleichsstudie suchte auf derselben Dokumentenkollektion eine
Hälfte der Probanden mit der volltextbasierten Suche und die andere Hälfte mit der tagba-
sierten Suche. Diese Grundfunktionen bleiben für Tagidex bestehen, jedoch gibt es zu-
sätzliche Möglichkeiten und das Interface wurde wesentlich verändert. Die Startseite
führt die Schülerinnen und Schüler in die Funktionsweise des Suchsystems ein und es
werden Fragen aufgelistet, die mithilfe der Recherche mit Tagidex beantwortet werden
sollen. So wird eine Kollektion zum Thema ‚Elektrizität‘ zur Verfügung gestellt und es
werden passende Fragen dazu gelistet. Eine weitere zusätzliche Funktion ist die verglei-
chende Darstellung von tag- und volltextbasierten Suchergebnissen.
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Abbildung 50: Trefferlisten Volltextsuche und tagbasierte Suche
mit Tagidex zur Suchanfrage ‚Blitz‘

Im Folgenden werden einzelne Komponenten einer Suche mit einem Social-
Bookmarking-Dienst aufgezeigt, die mit Tagidex veranschaulicht werden können. Das
Vorgehen lehnt sich stark am Vorgehen beim Einsatz von Soekia an und als Unterrichts-
methode empfiehlt sich ebenfalls das Forschende Lernen. Da sich die didaktische Einbet-
tung von Tagidex kaum von Soekia unterscheidet, wird im Folgenden darauf verzichtet,
zu jeder einzelnen Komponente die Aspekte des Forschenden Lernens erneut zu be-
schreiben. Das Zusammenspiel von Soekia und Tagidex wird ausführlich an anderer Stel-
le (Jurjevic, Stöcklin und Hartmann, 2009) beschrieben.

(A) Erfassen und Speichern von Dokumenten in einer Kollektion

Bei Social-Bookmarking-Diensten nehmen die Nutzenden neue Webseiten in die Kollek-
tion auf, indem sie eine Webseite als Lesezeichen online bei diesem abspeichern. Im Un-
terschied zu den Web-Crawlern der algorithmischen Suchmaschinen sind die Erfassung
und die Speicherung der Webseiten bei Social-Bookmarking-Diensten somit einsehbar.
Die Dokumente in Tagidex werden samt Tags von Social-Bookmarking-Diensten bezo-
gen und müssen deshalb nicht erst getaggt werden.

(B) Indexierung: Erstellen einer effizienten Datenstruktur für die Suche

Für die bei einem Social-Bookmarking-Dienst erfassten Webseiten wird ein Index er-
stellt. Dieser Index ist im Unterschied zu algorithmischen Suchdiensten teilweise sichtbar.
Nutzende können sehen, wie viele Personen ein Dokument gespeichert haben und welche
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Tags dafür vergeben wurden. Jedoch sind nicht alle Tags zu einem Dokument sichtbar, es
werden auch nicht alle Suchtreffer angezeigt und die Social-Bookmarking-Dienste ver-
wenden meistens eine Mischform aus volltextbasiertem und tagbasiertem Index. Tagidex
verwendet ausschließlich die volltextbasierte oder die tagbasierte Suche, um die zwei
Verfahren miteinander vergleichen und analysieren zu können. Zusätzlich bietet Tagidex
alle Tags zu einem Dokument sowie den direkten Vergleich zwischen einem tagbasierten
System und einem volltextbasierten System, ähnlich wie bei algorithmischen Suchma-
schinen.

(C) Rangierung: Präsentation der gefunden Dokumente in der Reihenfolge der Relevanz

Die relevantesten Treffer einer Suche sollen so weit oben wie möglich in der Liste er-
scheinen. Untersuchungen zeigen, dass die meisten Nutzenden bei ihrer Suche nur die
erste Seite anschauen. Das macht es noch wichtiger für die Suchmaschinenbetreiber, dass
die relevanten Seiten auf der ersten Trefferseite erscheinen. Tagidex zeigt für beide Such-
verfahren jeweils nur eine Seite mit zehn Treffern.

Bei Social-Bookmarking-Diensten ist die Beurteilung der Relevanz viel personenbezoge-
ner. Personen entscheiden was relevant ist und was nicht. Anschließend prüft das System
die Anzahl der Personen, die eine Webseite getaggt haben. Dies gilt in ähnlicher Form
auch für andere Informationsdienste, die Social-Tagging verwenden. Dort sind es die
Klicks der Nutzenden, die den Relevanzwert eines Dokuments (z. B. Videos, Fotos usw.)
steigern.

(D) Qualität der Suche: Ausbeute versus Präzision

Mit einem Suchsystem, das eine eingeschränkte Dokumentenkollektion durchsucht, las-
sen sich Fragen zu Präzision und Ausbeute untersuchen. Man kann in einer Kollektion
relevante Treffer ‚verstecken‘ und die Schülerinnen und Schüler suchen lassen. Diese
Funktion gibt es zurzeit in Tagidex noch nicht, ließe sich aber einfach umsetzen. So könn-
ten die Schülerinnen und Schüler ein Gefühl für das Verhältnis von Ausbeute und Präzi-
sion entwickeln.

(E) Vergleich von index- und tagbasierter Suche

Tagidex bietet den Schülerinnen und Schülern einen Vergleich zwischen den Funktions-
weisen index- und tagbasierter Suchsysteme an. Die Schülerinnen und Schüler können in
einer praktischen Übung mit Tagidex die gleichen Suchbegriffe in die Volltextsuche und
in die tagbasierte Suche eingeben. Die Ergebnisse zu einer Anfrage werden in zwei Listen
nebeneinander dargestellt. So können die Listen miteinander verglichen und charakteristi-
sche Merkmalsunterschiede herausgearbeitet werden. Ein Beispiel hierfür ist, dass man
mit alltagssprachlichen Begriffen bei Social-Bookmarking-Diensten mehr Erfolg haben
kann als mit Fachwörtern oder schriftsprachlichen Wörtern. Die Suchanfrage ‚Universität
der Bundeswehr München‘ auf Delicious ergibt 15 Treffer, aber ‚unibw‘ ergibt 98 Tref-
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fer. Beobachtungen dieser Art können auch mit Tagidex gemacht werden. Mit der Ver-
gleichsfunktion lässt sich überprüfen, wie sich das Mengenverhältnis und die Rangierung
je nach Suchbegriff auf die Anzahl der Ergebnisse bei der index- und der tagbasierten
Suche auswirken. Weitere Fragenstellungen, die mit Tagidex in praktischen Übungen
bearbeitet werden können, sind: Auf welchem Platz steht eine von Nutzenden vertaggte
Seite im Vergleich zur Indexsuche? Wurde der erste Treffer auf eine Anfrage mit der In-
dexsuche auch von Nutzenden verschlagwortet? Stimmen die Schlagwörter ungefähr mit
den Erwartungen überein? Die Schülerinnen und Schüler können sich weitere Fragen
überlegen oder Thesen aufstellen, die sie mit Tagidex überprüfen können. Tagidex ver-
deutlicht die unterschiedlichen Funktionsweisen der Suchsysteme. Durch das Ausprobie-
ren verschiedener Suchbegriffe und -systeme können die Schülerinnen und Schüler erfah-
ren, welche Suchstrategien mehr oder weniger erfolgreich sind.

8.4.4 Weitere Szenarien zur Nutzung der Lernsoftware Soekia und Tagidex

Mit Soekia lassen sich auch Experimente auf größeren Dokumentenkollektionen durch-
führen. So können etwa zuerst verschiedene Websites zu einem Themenbereich herunter-
geladen und anschließend mit Soekia erschlossen werden. Beispielsweise könnten Websi-
tes verschiedener Autovermietungsfirmen gesammelt werden. Schülerinnen und Schüler
könnten eine eigene Website für eine Autovermietungsfirma erstellen und dann die Ran-
gierung im Vergleich zu den heruntergeladenen Websites untersuchen. Damit kann ein
immer wieder auftretendes Problem im Informatikunterricht zumindest teilweise ent-
schärft werden: reale Informatiksysteme sind in der Regel äußerst komplex und entziehen
sich den Möglichkeiten der Schule. In der Schule können nur kleine Systeme gebaut wer-
den. Mit Soekia lassen sich zumindest große und reale Datenbestände im Unterricht ein-
binden.

Auf fortgeschrittener Stufe im Informatikunterricht wäre es aber natürlich auch spannend,
selbst einen Suchdienst zu bauen. Die einfache Indexierung bei einer Volltextsuche, die
Selektion der Resultate zu einer Suchanfrage und die Rangierung der Resultate nach ein-
fachen Relevanzkriterien sind im Rahmen eines größeren Projektes durchaus auch für die
Schule realistisch. Es besteht die Möglichkeit, nur einzelne dieser Aspekte selbst umzu-
setzen und für andere auf vorgegebene Open-Source-Lösungen zurückzugreifen. Soekia
selbst stützt sich auf die Suchmaschine Lucene von Apache ab. Der Quellcode von Soekia
ist freigegeben unter der GNU General Public License und könnte auch als Grundlage für
weitere Entwicklungen dienen.

Das Erfassen von Websites (Crawling) in größerem Umfang übersteigt die Mittel im In-
formatikunterricht. Aber auch hier bieten sich inzwischen interessante Lösungen in Form
von Web Services an. So macht beispielsweise Yahoo im Rahmen von BOSS (Build your
Own Search Service) seinen Index allgemein zugänglich. Auch die Schule kommt damit
in den Genuss der Infrastruktur von Yahoo. Die BOSS API ist in ihrer Anwendung ein-
fach, die Resultate werden als XML-Antworten zurückgeliefert und können anschließend
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weiter bearbeitet werden. Es wird an dieser Stelle nicht im Detail auf diese Nutzung von
Web Services eingegangen, aber der Informatikunterricht sollte ganz allgemein vermehrt
die heute zur Verfügung stehenden Web Services (Wetterdienste, News-Dienste usw.)
und den damit verbundenen Zugang zu realen Daten nutzen.

8.4.5 Die Einbettung von Soekia und Tagidex in den Unterricht

Ein großer Teil der Defizite bei der Informationsrecherche beruht auf der Tatsache, dass
nur wenige die Funktionsweisen von Suchmaschinen kennen.

„Wer eine Vorstellung zur Bildung und Form des Indexes einer Suchmaschine
hat, wer die Kriterien bei der Erstellung der Trefferranglisten versteht, kann ge-
zieltere Suchanfragen stellen.“ (Dreier und Hartmann, 2003, S. 10)

Eine klare Vorstellung von der Funktionsweise und dem Aufbau etwa eines Indexes kön-
nen die Schülerinnen und Schüler mit der didaktischen Suchmaschine Soekia bekommen.
Soekia macht grundlegende Funktionsweisen der algorithmischen Suchmaschinen trans-
parent. Die neueren Social-Bookmarking-Dienste können mit Tagidex eingeführt werden.
Tagidex ermöglicht ferner einen Vergleich von index- und tagbasierten Suchsystemen. In
diesem Unterkapitel wird eine Verlaufsskizze für den Unterricht mit Soekia und Tagidex
dargestellt, ausgehend von einer Unterrichtseinheit zu den Themen Internetrecherche und
Suchsysteme ab Sekundarstufe im Informatikunterricht oder einem ICT-verwandten Fach
mit der Methode des Forschenden Lernens. Die aufgeführten Unterrichtsinhalte und Auf-
gaben sollen Anregungen bieten und Wege aufzeigen, wie die Grundlagen der Funkti-
onsweise von algorithmischen Suchmaschinen und tagbasierten Suchsystemen im Unter-
richt eingeführt und bearbeitet werden können. Ein zentrales Lernziel ist, dass die Schüle-
rinnen und Schüler beginnen, ihre Suchanfragen je nach Fragestellung und Suchmaschine
stärker zu differenzieren. Diese Fähigkeit können sie fast auf sämtliche ihrer Recherche-
prozesse im Internet übertragen.

Zur Unterrichtseinheit gehört am Anfang eine Einführung in die Grundlagen der Internet-
recherche (siehe Verlaufsskizze, Einstieg, S. 141) und die Funktionsweise von Suchma-
schinen im Internet (siehe Verlaufsskizze, S. 141). Neben der Einführung in die allgemei-
nen Grundlagen der Internetrecherche und die Funktionsweise von Suchmaschinen er-
folgt eine praktische Übung mit Soekia mit entsprechenden Aufgabenblättern und eine
Reflexion darüber (siehe Verlaufsskizze, Problemerarbeitung I – Reflexion und Vertie-
fung I, S. 141-142). Nach den Übungen mit Soekia wird eine Einführung in die Social-
Bookmarking-Dienste und eine praktische Übung mit Tagidex zum Vergleich von index-
und tagbasierten Suchsystemen durchgeführt. Anschließend werden die zwei Suchdienste
miteinander verglichen, ausgewertet und die Ergebnisse zusammengefasst (siehe Ver-
laufsskizze, Problemerarbeitung II – Transfer II, S. 142-143).
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Die in diesem Kapitel beschriebene Unterrichtseinheit wurde in zwei Schulklassen der
Jahrgangsstufe 11 auf dem Gymnasium der Kantonsschule Baden, Schweiz, im Fach IKT
(Informations- und Kommunikationstechnologien) erprobt. Der Unterricht wurde von
zwei Lehrpersonen, wovon eine ich selbst war, durchgeführt und verteilte sich über eine
Doppelstunde und eine weitere Schulstunde. Nach etwa zwei Wochen wurde das erwor-
bene Wissen im Unterricht im Rahmen eines Tests abgefragt. Die allermeisten Schülerin-
nen und Schülerinnen konnten das Gelernte bei der Beantwortung der Testfragen richtig
anwenden. Die Lehrpersonen konnten feststellen, dass sich im Vergleich zum Beginn der
Unterrichtseinheit die Kenntnisse der Schülerinnen und Schüler zum Thema Internetre-
cherche und Suchmaschinen deutlich verbessert haben. Der Einsatz von Soekia und Tagi-
dex im Unterricht hat sich auf das Rechercheverhalten der Schülerinnen und Schüler posi-
tiv ausgewirkt.
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Tabelle 17: Verlaufsskizze

Verlaufsskizze

Thema: Internetrecherche und Suchsysteme

Ziel: Die SchülerInnen kennen die grundlegenden Funktionsweisen von Suchmaschinen im Internet

Kompetenzen:
Die SchülerInnen…

Fachliche Kompetenzen:
… kennen die grundlegenden Begriffe der Internetrecherche wie offene und geschlossene Fragen und horizontale und vertikale Kollektion
… kennen den Index einer algorithmischen Suchmaschine
… kennen die Folksonomy eines Social Bookmarking-Dienstes
… erkennen die Unterschiede zwischen algorithmischen und tagbasierten Suchmaschinen
… wenden die Kenntnisse auf die Internetrecherche an
… transferieren das Wissen auf die Veröffentlichung von Inhalten im Internet

Methodische Kompetenzen:
… verbessern ihre Recherchefähigkeiten im Internet
… können Suchmaschinen im Internet optimal für sich nutzen
… prüfen ihre Annahmen und begründen ihre Ergebnisse mit Argumenten

Soziale Kompetenzen:
… arbeiten in Einzelarbeit oder Zweiergruppen schnell und effektiv

Personale Kompetenzen einiger weniger SchülerInnen:
…präsentieren und diskutieren die Ergebnisse im Plenum
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Zeit Phasen Lernimpulse durch die Lehrperson Antizipierter Lernprozess der SchülerInnen Lehr- Lern-
Arrangement

Medien

Eröffnung Begrüßung und Organisatorisches  informierend
Einstieg L. führt in das Lernarrangement ein

und erklärt Ziel und Aufbau der Stun-
de:
· Einführung in die Grundlagen der

Internetrecherche und Funktions-
weise von Suchmaschinen im In-
ternet

· Erläuterung: offene und geschlos-
sene Fragen, Ausbeute versus
Präzision, ‚und‘-Verknüpfung,
Stoppwörter, Normalisierungen

S. raten Trefferzahl bei Google bei leichten Such-
anfrageänderungen, z.B. Singular und Pluralform
eines Suchbegriffs, prüfen die Ergebnisse am
Computer und nennen Unterschiede

Informierend

darstellend

Tafel

Computer

Problemfrage:

Zentrale Lernziele:

Wie funktionieren Suchmaschinen im Internet?

· S. lernen Grundlagen der Internetrecherche
· S. lernen grundlegende Funktionsweisen algorithmischer und tagbasierter Suchmaschinen
· S. erfassen die Unterschiede zwischen algorithmischen und tagbasierten Suchmaschinen
· S. passen Rechercheverhalten an Suchmaschinen an und können diese optimal für sich nutzen

Problemerarbeitung I
(Arbeitsauftrag)

L. hält sich im Hintergrund und steht
für individuelle Fragestellungen offen

· S. laden auf der Webseite von Soekia Beispiel-
kollektion herunter

· S. erarbeiten mit Soekia die Grundlagen algo-
rithmischer Suchmaschinen

Einzelarbeit oder Zwei-
ergruppen

Aufgabenblatt,
Computer

Auswertung I
(Präsentation)

L. hält sich im Hintergrund und steht
für individuelle Fragestellungen offen

· S. erstellen und inspizieren den Index in Soekia
· S. schrauben an den Parametereinstellungen

‚Normalisierung‘, ‚Wortstammreduktion‘ und
‚Stoppwörter‘ und untersuchen die Auswirkun-
gen auf die Suchergebnisse

Einzelarbeit oder Zwei-
ergruppen

Aufgabenblatt,
Computer
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Reflexion und Vertiefung
I
(Urteilsbildung + Ergebnis-
sicherung)

· Die S. begründen anhand der drei Rangie-
rungsprinzipien in Soekia die Reihenfolge der
Treffer bei Suchanfragen

· Die S. untersuchen eine Anfrage und 2 passen-
de Dokumente und beurteilen aufgrund der An-
frage und den Relevanzkriterien, welches Do-
kument relevanter ist

· In der Kollektion ‚Ozonloch‘ gibt es 4 relevante
Dokumente zur Frage der Entdeckung des
Ozonloches. Die S. beobachten und begründen
wie sich verschiedene Parametereinstellungen
auf Ausbeute und Präzision auswirken

Einzelarbeit oder Zwei-
ergruppen

Aufgabenblatt,
Computer

Transfer I · Die S. reflektieren das erworbene Wissen und
wenden es für die Gestaltung von Webseiten
an.

· Im Spamwettbewerb gestalten die S. eine Web-
seite so, dass sie auf eine bestimmte Suchan-
frage in einer Kollektion so weit oben wie mög-
lich in der Trefferliste von Soekia erscheint.

Einzelarbeit oder Zwei-
ergruppen

Aufgabenblatt,
Computer

Problemerarbeitung II
(Arbeitsauftrag)

L. führt vor, wie Lesezeichen auf
Delicious gespeichert werden

L. hält sich im Hintergrund und steht
für individuelle Fragestellungen offen

L. fragt, welche Folgen diese Form
der Erfassung auf die Kollektionen
von Social Bookmarking-Diensten hat

· Die S. können das Erfassen und Speichern der
Webseiten in Delicious nachvollziehen

· Die S. suchen mit Delicious und gewinnen einen
ersten Eindruck von einer Folksonomy bei Deli-
cious

· Die S. nennen Größen- und Qualitätsunter-
schiede bei algorithmischen Suchmaschinen
und Social Bookmarking-Diensten

· Die S. beantworten die Fragen auf Tagidex und
nutzen dafür beide Suchsysteme.

· Die S. verwenden die Vergleichsfunktion in
Tagidex und untersuchen anhand der Rangie-
rungsprinzipien die Reihenfolgen der Ergebnis-
treffer in beiden Systemen.

darstellend

Einzelarbeit oder Zwei-
ergruppen

Computer

Computer
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Auswertung II
(Präsentation)

L. fragt nach den Unterschieden bei
den Suchergebnissen der beiden
Suchsysteme

L. hält die Unterschiede fest

· Die S. treffen Annahmen darüber, weshalb die
Reihenfolge der Ergebnistreffer je nach Such-
system unterschiedlich ausfallen

Diskussion/Plenum

Tafel
Reflexion und Vertiefung
II
(Urteilsbildung + Ergebnis-
sicherung)

L. ergänzt ggf. die Unterschiede, fasst
zusammen und fragt nach den Kon-
sequenzen für die eigene Internetre-
cherche · Die S. unterscheiden bei der Wahl ihrer Such-

begriffe zwischen algorithmischen und tagba-
sierten Suchsystemen

· Die S. verwenden für die tagbasierte Suche
vermehrt alltagssprachliche Begriffe und für die
algorithmischen Suchmaschinen vermehrt Wör-
ter, die in den gesuchten Dokumenten vorkom-
men

Informierend

Diskussion/Plenum

Transfer II L. fragt, worauf bei der Erstellung von
Inhalten im Internet zu achten ist, um
von den Suchmaschinen gefunden zu
werden

L. gibt Rückmeldung und vervollstän-
digt ggf. die Vorschläge

· Die S. transferieren das erworbene Wissen auf
die Inhaltsgestaltung und äußern Vorschläge

· Die S. können Inhalte im Internet so gestalten,
dass sie von den Suchsystemen besser gefun-
den werden

Diskussion/Plenum

Tafel
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Die aufgeführten Unterrichtsinhalte und die Verlaufsskizze bieten eine Einführung in das
Thema Internetrecherche und Grundprinzipien von Suchsystemen. Zweifellos gibt es noch
sehr viel mehr Themen zur Informationsrecherche im Internet, die Lehrpersonen im Unter-
richt behandeln könnten. Eine Fortführung der Bestrebungen, Informationskompetenz im Un-
terricht mit der Methode des Forschenden Lernens zu bearbeiten, wäre wünschenswert. Po-
tenzial hierfür könnte zum Beispiel ein Standpunktwechsel bieten. Das Gelernte kann als
Ausgangspunkt für die weiterführende Frage genommen werden, was das für die eigenen In-
halte im Internet bedeutet. Diese Frage wird am Ende der Unterrichtseinheit zu Internetre-
cherche und Suchsystem kurz thematisiert (vgl. S. 142 und 143). Für die Schülerinnen und
Schüler wird dieses Thema wichtig, wenn sie Inhalte im Netz selber veröffentlichen, sei es
auf privaten Webseiten, offiziellen Webseiten von Organisationen oder auf einer der zahlrei-
chen Plattformen, die Tagging nutzen. Im Mittelpunkt steht dann nicht mehr die Suche im
Internet, sondern das Bedürfnis, dass die eigenen Inhalte wahrgenommen bzw. gefunden wer-
den. Die zentrale Fragestellung für den Unterricht lautet dann: Wie gestalte oder tagge ich
meine Inhalte so, dass sie besser gefunden werden und von möglichst vielen Leuten gesehen
werden? Zur Beantwortung der Frage ließen sich wieder Methoden des Forschenden Lernens
anwenden, bei denen die Schülerinnen und Schülern ihre Annahmen im Internet überprüfen.
Sie könnten mit verschiedenen Tags zu ihren Inhalten auf verschiedenen Social-
Bookmarking-Diensten experimentieren. Auch auf Video- und Fotoplattformen könnten In-
halte getaggt und hochgeladen werden. Andere Schülerinnen und Schüler könnten nach die-
sen Inhalten suchen und so überprüfen, wie gut das Tagging gelungen ist. Das Bearbeiten
einer solchen Fragestellung würde einem Rollenwechsel der Schülerinnen und Schüler
gleichkommen: von Konsumierenden zu Produzierenden im Internet. Das Wissen über eine
gute Darstellung und Platzierung der eigenen Inhalte im Internet ist wichtig für die Partizipa-
tion der Schülerinnen und Schüler an der Informationsgesellschaft.
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9 Fazit

Im Schlussteil der Arbeit werden alle Inhalte nochmals zusammengefasst. Die Ergebnisse
werden rückblickend auf die Forschungsfragen geprüft, inwieweit sie diese beantworten
konnten. Anschließend werden Folgerungen für Wissenschaft und Praxis gezogen sowie kriti-
sche Überlegungen zum gewählten methodischen Vorgehen gemacht, einschließlich der offen
gebliebenen Fragen und Überlegungen, inwiefern diese neue Forschungsziele abgeben könn-
ten.

9.1 Zusammenfassung der Ergebnisse

Zu Beginn der Arbeit wurde das weite Themenfeld der Informationsrecherche im Internet
eingegrenzt auf das Social-Tagging und das Potenzial der Tags für die Informationsrecherche.
Für einen Überblick wurde in die bereits etablierten Konzepte der Informationserschließung
eingeführt: die Katalogsysteme und die algorithmischen Suchmaschinen. Unter Einbeziehung
des Nutzerverhaltens beim Suchprozess wurde deutlich gemacht, wie wichtig neben den Kon-
zepten die Recherchekompetenz der Nutzenden für eine erfolgreiche Suche ist und aufgezeigt,
dass die Kompetenz der Suchmaschinennutzer bei der Internetrecherche verbesserungswürdig
ist. Das Social-Tagging wurde als ein neues Konzept vorgestellt, welches die Nutzenden bei
der Erschließung von Informationen stärker mit einbezieht. Das Social-Tagging hat seine Be-
deutung erst mit dem Aufkommen des Web 2.0 erlangt und ist deshalb noch nicht so weit
entwickelt und weniger erforscht. Anhand eines Vergleichs mit dem Index algorithmischer
Suchmaschinen wurden die spezifischen Merkmale von Social-Bookmarking-Diensten her-
ausgearbeitet. Das Potenzial der Tags gegenüber den algorithmischen Suchmaschinen wurde
formuliert. Das Hauptargument für die tagbasierte Erschließung von Dokumenten ist, dass die
Nutzenden die Inhalte alltagsprachlich verschlagworten und das so zu besseren Suchergebnis-
sen auf Seiten der Suchenden führt. Die vermuteten Vorteile sollten anhand eines Vergleichs
der beiden Systeme überprüft werden.

Um in einer wissenschaftlichen Untersuchung die Weblinks von index- und tagbasierten Sys-
temen systematisch miteinander vergleichen zu können, wurde der Untersuchungsgegenstand
auf die Tags in Social-Bookmarking-Diensten eingegrenzt. Social-Bookmarking-Dienste ge-
nutzt als Informationsdienste liefern ähnlich wie algorithmische Suchmaschinen als Suchtref-
fer hauptsächlich Webseiten. Da es keine Studien zur Recherche mit Tags losgelöst von den
bestehenden Diensten im Internet gibt und ein Vergleich mit den großen Suchmaschinen im
Internet zu viele unkontrollierte Einflussfaktoren mitbrächte, wurde zunächst ein neues Ver-
fahren entwickelt, welches es erlaubt, index- und tagbasierte Suchsysteme miteinander zu
vergleichen. Aus der Literaturrecherche zu Evaluationen von Suchsystemen und den theoreti-
schen Überlegungen entstand so ein Untersuchungsdesign für die Vergleichsstudie. Die klas-
sischen Maße von Präzision und Ausbeute im Information Retrieval wurden um soziale Ein-
flussgrößen erweitert und die Begriffe benutzerdefinierte Präzision und benutzerdefinierte
Ausbeute eingeführt. Mit diesen Maßnahmen wurde die Untersuchung stärker am Nutzenden
ausgerichtet als dies in klassischen Suchmaschinenevaluationen der Fall ist. Zudem wurde
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eine webbasierte Systemumgebung entwickelt, welche die Suche auf tag- und indexbasierten
Verfahren auf einer identischen Dokumentenkollektion ermöglicht und Logfiles aufzeichnet.
Ein nutzerzentrierter Fragebogen wurde entwickelt, der Untersuchungsablauf festgelegt und
eine Pilotstudie mit Lehramtsstudierenden der Pädagogischen Hochschule Bern durchgeführt.
Aufbauend auf den Erfahrungen mit der Pilotstudie wurde das Design für die Hauptstudie
verbessert und mit 67 Schülerinnen und Schülern der Kantonsschule Baden, Sekundarstufe II,
durchgeführt. Die zentralen Ergebnisse der Studie sprechen für die Annahme, dass die Suche
mit Tags im Vergleich mit indexbasierten Systemen für die Suchenden nicht nachteilig ist und
kaum einen Unterschied für sie macht.

Es gibt bereits heute Suchmaschinen, welche die Vorteile der Tags für ihre Suche nutzen. Ein
Beispiel hierfür ist Horizobu. In einer weiteren, wenn auch viel kleineren Studie als der Ver-
gleichsstudie, sollte die Eignung von Tags zur Informationserschließung, im Unterschied zur
streng kontrollierten Suchumgebung in der Vergleichsstudie, in einem laufendem und offe-
nem System im Internet untersucht und bewertet werden. Dazu wurden die bereits bestehen-
den Suchanfragen aus der Vergleichsstudie herangezogen und der Mehrwert der Tagvorschlä-
ge zur Verfeinerung der Suchanfragen in Horizobu für die Informationsrecherche der Nutzen-
den gemessen. Dabei dienen diese Tagvorschläge bei Horizobu den Nutzenden als individua-
lisierte Suchbegriffsvorschläge. Im Test schnitten die Begriffsvorschläge bezogen auf konkre-
te Suchanfragen von Nutzenden gut ab und erwiesen sich als hilfreich für den weiteren Such-
verlauf. Die Horizobu-Studie lieferte für die Entwickler dieses Informationsdienstes erste
Rückmeldungen zum bis anhin nur vermuteten Mehrwert der tagbasierten Vorschläge von
Suchbegriffen zur Verfeinerung der Suchanfragen seitens der Nutzenden. Aufgrund der posi-
tiven Resultate der Horizobu-Studie wurden inzwischen bei diesem Informationsdienst die
Nutzung von benutzergenerierten Tags sowohl bei der Indexierung als auch bei der Interakti-
on mit den Nutzenden weiter ausgebaut.

Nachdem mit den zwei empirischen Studien nachgewiesen werden konnte, dass die Recher-
che mittels eines tagbasierten Indexes genauso erfolgreich sein kann wie mit herkömmlichen
Volltextindizes, sollten die Erkenntnisse für die pädagogische Praxis nutzbar gemacht wer-
den. Hierzu wurde konzeptionell gearbeitet, in dem konkrete Empfehlungen für die Internet-
recherche gemacht wurden und Ergebnisse aus der Arbeit für den Unterricht aufgearbeitet
wurden. Zunächst wurden Vorschläge zur Recherche im Web 2.0 gemacht, die für Internet-
nutzer generell hilfreich sein können. Die Hauptzielgruppe sind aber Schülerinnen und Schü-
ler der Oberstufe und deshalb wurden im weiteren Verlauf speziell für diese Gruppe Unter-
richtsinhalte zur Förderung der Recherchekompetenz mit herkömmlichen und sozialen Such-
diensten entwickelt. Als pädagogisch didaktische Methode zur Vermittlung der Inhalte wurde
das forschende Lernen gewählt, da es sich speziell für die Arbeit mit den digitalen Medien
eignet. Die Überlegungen, Erfahrungen und Erkenntnisse flossen schließlich zusammen in
einen Unterrichtsentwurf für die Sekundarstufe II.



147

9.2 Beantwortung der Forschungsfragen

Im Folgenden wird geprüft, inwiefern die geleistete Arbeit, die zu Beginn gesetzten For-
schungsziele erreicht hat und inwieweit sie die formulierten Forschungsfragen beantworten
konnte. Mit der Vergleichsstudie konnte die  erste Fragestellung  dieser Arbeit, welches Poten-
zial die Social-Tagging-Dienste für die Informationsrecherche im Vergleich zu den herkömm-
lichen Suchmaschinen haben, teilweise beantwortet werden. Die tagbasierte Suche erwies sich
in der Vergleichsstudie genauso erfolgsversprechend wie die Suche mit dem indexbasierten
System. Auffällig bei den Untersuchungsergebnissen war, dass die tagbasierte Suche viele
sehr gute so wie viele sehr schlechte Treffer lieferte, wohingegen die indexbasierte Suche
mehr Treffer im mittleren Bereich erzielte. Dieses Ergebnis ist ein qualitativer Unterschied,
der in der Vergleichsstudie zwischen den beiden Systemen festgestellt werden konnte. An-
sonsten lieferten beide Systeme vor allem ähnliche Ergebnisse ab. Bei gleicher zugrundelie-
gender Dokumentenkollektion ist die benutzerdefinierte Präzision und die benutzerdefinierte
Ausbeute in Social-Tagging-Systemen in etwa gleich gut wie bei indexbasierten Systemen.
Dieses Ergebnis lässt sich jedoch nur für die geschlossene Suchumgebung der Untersuchung
festhalten. Aufgrund der vorab auf einem Themenbereich eingeschränkten Dokumentenkol-
lektion war die Präzision bei den Suchresultaten in dieser künstlichen Testumgebung vergli-
chen mit realen, offenen Informationsdiensten bereits sehr hoch. Es kann weiterhin vermutet
werden, dass sowohl die benutzerdefinierte Präzision als auch die benutzerdefinierte Ausbeute
in Social-Tagging-Informationsdienten höher sind als in gängigen, indexbasierten Suchdiens-
ten, da bei Social-Tagging-Informationsdiensten die Dokumente von den Nutzenden handver-
lesen sind. Eine neuere Studie von Yi und Yoo (2012) zur Beziehung zwischen Tags und
Suchanfragen bei algorithmischen Suchmaschinen stützt diese Vermutung.

Wegen der vielen zusätzlichen Einflussfaktoren kann das Ergebnis aus der Vergleichsstudie
nicht auf offene Suchumgebungen im Internet übertragen werden. Nichts desto trotz wurde
das Potenzial der Tags für die Suche nachgewiesen, so dass der zweiten Fragestellung  dieser
Arbeit nachgegangen werden konnte: welche der Eigenschaften von Social-Tagging-Diensten
in hybriden Informationsdiensten einen Mehrwert für die Nutzenden darstellen. Diese Frage
wurde mit der Horizobu-Studie insofern beantwortet, als dass die Qualität der Tagvorschläge
bei Horizobu insgesamt gut ist. Horizobu erzielte vor allem bei der Vorwegnahme von Such-
begriffen aus einem Suchverlauf auffallend viele Treffer. Das Ergebnis zeigt, dass die Tags
als Vorschläge für weitere Suchbegriffe eine Internetrecherche unterstützen können und
spricht für die Weiterentwicklung von solchen sozialen Suchdiensten in Zukunft.

Nachdem die Fragen nach dem Nutzen von Social-Tagging für die Informationserschließung
und die Informationsrecherche zu Teilen beantwortet wurden, folgte die dritte Frage, inwie-
fern das gewonnene Wissen über Tagging einen Beitrag zur Förderung der Informationskom-
petenz leisten kann. Diese wurde in drei Teilfragen aufgegliedert:

a) Wie können Internetnutzer, speziell Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe II, tag-
basiere Dienste für eine effiziente und effektive Informationsrecherche im Internet nut-
zen?
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b) Welche Lerninhalte tragen zur Verbesserung der Recherchemethoden von Schülerinnen
und Schülern bei?

c) Wie können Lehrende im Schul- und Ausbildungskontext Social-Tagging bezogen auf die
Informationskompetenz thematisieren und unterrichten?

Aufbauend auf den Erkenntnissen aus der Arbeit wurden Empfehlungen für Internetnutzer
gemacht, wie sie bei ihrer täglichen Internetrecherche Dienste, welche Social-Tagging ver-
wenden, nutzen können, um effektiv und effizient an brauchbare Informationen zu gelangen.
Dafür wurde mit Fallbeispielen gearbeitet, um möglichst konkrete Empfehlungen geben zu
können. Die Fallbeispiele zeigen die Nutzung von Social-Bookmarking-Diensten und von
sozialen Frage-Antwort-Suchdiensten, die Weiterverwertung von Linksammlungen in der
Wikipedia mittels Social-Bookmarking-Diensten und die Verwendung von Austauschplatt-
formen. Alle vier Fallbeispiele illustrieren neue, teilweise unkonventionelle Methoden zur
effizienten und effektiven Informationsrecherche.

Nach den Fallbeispielen zur Nutzung von Social-Tagging-Diensten wurde in einem größeren
Teil der Frage nach der Förderung der Informationskompetenz bei den Lernenden nachgegan-
gen. Zuerst wurden die Lerninhalte für den Unterricht bezeichnet und aufgezeigt, dass eine
kompetente Nutzung von Suchmaschinen ohne ein informatisches Verständnis für deren
Funktionsweise nicht möglich ist. Die Unterrichtsinhalte umfassen die Einführung in die
grundlegenden Funktionsweisen von algorithmischen Suchmaschinen und neu auch tagbasier-
ten Informationsdiensten. Gerade Schülerinnen und Schüler nutzen heute tagbasierte Informa-
tionsdienste wie YouTube oder Flickr fast täglich, ohne sich Gedanken über deren Funkti-
onsweise zu machen. In den Lerninhalten werden insbesondere die Gemeinsamkeiten und
Unterschiede von index- und tagbasierten Systemen thematisiert. Diese Auseinandersetzung
mit verschiedenen Methoden zur Informationserschließung trägt dazu bei, dass die Lernenden
eine Vorstellung des Indexes als zentrales Element von Suchdiensten haben und so ihre Inter-
aktion mit den Suchdiensten differenzierter gestalten.

Die zugrundeliegende Indexierung der Suchdienste ist bei den allermeisten Diensten nicht
einsehbar und bleibt so für die Nutzenden eine Black Box. Zur Veranschaulichung dieses
Lerninhaltes dienen die Lernsoftware Soekia und Tagidex. Erstere ist eine speziell für Unter-
richtszwecke konzipierte algorithmische Suchmaschine und Letztere verdeutlicht den Unter-
schied zwischen der Suche mit algorithmischen und tagbasierten Systemen. In die Gestaltung
des Unterrichtsentwurfs aus Kap. 8.4.5. flossen nicht nur die Ergebnisse der Literaturrecher-
chen, empirischen Studien und Überlegungen der vorliegenden Arbeit ein, sondern auch prak-
tische Erfahrungen aus dem konkreten Unterrichtseinsatz. Der Unterrichtsentwurf stellt ein
weiteres Teilergebnis dieser Arbeit dar und gibt den Lehrpersonen ein einsatzfähiges und er-
probtes Unterrichtszenario an die Hand. Zusammen mit den Fallbeispielen und den Lernum-
gebungen Soekia und Tagidex wird damit die dritte und gleichzeitig letzte Fragestellung wei-
testgehend beantwortet.
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9.3 Diskussion aus wissenschaftlicher und praktischer Perspektive

Im Folgenden werden einzelne Punkte zu den Forschungsergebnissen und dem Arbeitsprozess
aus wissenschaftlicher und praktischer Perspektive zur Diskussion gestellt. Dass die Tags der
Nutzenden gewisse Vorteile gegenüber der klassischen Indexierung aufweisen, konnte mit
den Ergebnissen aus den empirischen Untersuchungen nachgewiesen werden. Zunächst stellt
die stärkere Partizipation der Nutzenden am Internet die klassischen Untersuchungsmethoden
im Information Retrieval vor neue Herausforderungen. Altbewährte Evaluationsmethoden im
Information Retrieval müssen immer wieder neu angepasst und erweitert werden, da sich das
Internet laufend ändert. Durch die aktive Teilhabe der Nutzenden in vielen Bereichen des
Internets nimmt der Faktor Mensch bei der Internetsuche eine immer wichtigere Rolle ein, sei
es zum Beispiel beim Aufbau einer Folksonomy oder bei der direkten Beantwortung von Fra-
gen durch Nutzende bei Frage-Antwort-Diensten. Um dieser Entwicklung gerecht zu werden
haben einzelne Forscherinnen und Forscher bereits verschiedene Lösungsansätze entwickelt,
die den Nutzenden bei der Suchmaschinenevaluation stärker berücksichtigen (vgl. Kap.
4.2.2.). Einen möglichen Lösungsansatz stellen auch die in dieser Arbeit verwendeten Metho-
den und das entwickelte Untersuchungsdesign für die Vergleichsstudie dar. Wahrscheinlich
wird es mit dem Einbezug des menschlichen Faktors in die Evaluation der Suchsysteme und
seiner eingeschränkten Kontrollierbarkeit in Zukunft kaum mehr ein solches standardisiertes
Verfahren wie TREC geben, das so eine breite Anerkennung in der Forschungscommunity
des Information Retrieval finden wird. Es ist eher davon auszugehen, dass noch mehr Lö-
sungsansätze je nach Fragestellung entwickelt werden.

9.3.1 Beitrag für die Wissenschaft

Die vorliegende Arbeit gibt ein Beispiel dafür, dass mit der stärkeren Verbindung von Internet
und Nutzenden sich auch die Forschungsdisziplinen auf diesem Gebiet annähern. Zwar haben
so unterschiedliche Disziplinen wie Information Retrieval, Informationswissenschaften und
Pädagogik verschiedene Forschungsgegenstände und Schwerpunkte, aber es gibt auch gewis-
se Schnittstellen im Web 2.0, wie in dieser Arbeit deutlich gemacht wurde. Information Ret-
rieval und die Informationswissenschaften haben ein gemeinsames Interesse an Suchsyste-
men, die Informationswissenschaften und die Pädagogik ein gemeinsames Interesse an der
Förderung von Informationskompetenz in der Gesellschaft. Trotz der Gemeinsamkeiten gibt
es natürlich Unterschiede, welche sich bei der Entstehung dieser Arbeit immer wieder be-
merkbar machten. Im Folgenden soll auf die Unterschiede eingegangen werden, aus denen
sich Schwierigkeiten für den Arbeitsprozess ergaben. Dabei werden jeweils die generellen
Probleme geschildert, die sich bei interdisziplinären Projekten stellen, und dann konkret auf
diese Arbeit bezogene Probleme.

Zu den generellen Herausforderungen einer interdisziplinären Herangehensweise zählt die
Wissenschaftssprache. Gerade Forschungsdisziplinen mit einem ingenieurwissenschaftlichen
Hintergrund und die Sozial- oder Geisteswissenschaften verwenden verschiedene Fachspra-
chen und haben unterschiedliche Schwerpunkte. Dieser Sachverhalt schlägt sich auch bei dem
interdisziplinären Thema dieser Arbeit nieder. Einzelne Themen und Begriffe müssen mit
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Rücksicht auf die anderen Disziplinen ausführlicher erklärt werden, als dies bei einer Arbeit,
die nur in einem Fachbereich angesiedelt ist, der Fall wäre. Im Unterschied zu Arbeiten in nur
einer Disziplin, kann der Autor bei einem interdisziplinären Thema nicht voraussetzen, dass
seine Leserinnen und Leser über das Basiswissen aller betreffenden Disziplinen verfügen.
Alles kann sicher nicht erklärt werden, also wird abgewogen, an welchen Stellen und wie viel
Erklärung es bedarf um allgemein verständlich zu bleiben. Zum Schluss werden dennoch ein
paar blinde Flecken übrigbleiben, die besser erläutert hätten werden können, die aber auf-
grund der eigenen wissenschaftlichen Sozialisation übersehen werden. Da diese Arbeit zum
Ziel hat, die Informationskompetenz von Schülerinnen und Schülern zu fördern, und sich des-
halb primär an Personen im Bildungsbereich richtet, wurden zu Beginn der Arbeit die grund-
legenden Fachbegriffe aus dem Information Retrieval ausführlich eingeführt. Aus demselben
Grund wurden die Definitionen und Erläuterungen zur Informationskompetenz und deren
Thematisierung im Unterricht kompakter dargestellt, als das für manche Personen aus dem
Information Retrieval vielleicht wünschenswert gewesen wäre.

Ähnlich wie bei den Begriffserläuterungen und Definitionen muss auch für die Länge der
Ausführungen einzelner Themen ein Gleichgewicht gefunden werden. Jede Disziplin möchte
Ihre Kernthemen gut abgedeckt wissen. Konkret für diese Arbeit sind das die unterschiedli-
chen Erschließungsmethoden im Information Retrieval, das Social-Tagging in der Informatik
und die Konzipierung einer Lerneinheit in der Pädagogik. Es ist schwierig, alle Erwartungen
zu erfüllen, weil aus Sicht einer einzelnen Disziplin ein Thema zu ausführlich beschrieben
sein kann, wo aus Sicht einer anderen Disziplin das Thema nicht genügend in die Tiefe geht.

Zu den weiteren generellen Unterschieden verschiedener Fachrichtungen gehören zweifelsoh-
ne die bevorzugten Forschungsmethoden. In dieser Arbeit gibt es verschiedene Untersu-
chungsmethoden, die teilweise auch miteinander kombiniert wurden, z.B. die rein quantitative
Logfileanalyse und die qualitativen Daten aus den Fragebögen für die Vergleichsstudie. Oft
werden die gleichen Methoden von verschiedenen Disziplinen auf ihre Wissenschaftlichkeit
hin unterschiedlich bewertet. Dann werden die Schwachstellen der jeweiligen Methoden auf-
gezeigt und eine Zusammenarbeit dadurch erschwert. Damit werden die Chancen auf eine
Zusammenarbeit von verschiedenen Arbeitsweisen verringert. Gewisse Abstriche wird es bei
der wissenschaftlichen Korrektheit solcher Projekte wohl immer geben, dafür ist dann aber
die Gefahr eines möglichen ‘Tunnelblicks‘ einer einzelnen Disziplin besser gebannt.

Alle oben aufgeführten Punkte zur Problematik bei interdisziplinären Arbeiten treffen auf die
vorliegende Arbeit zu. Beim Entstehungsprozess wurden immer wieder verschiedene Lösun-
gen für die jeweiligen Punkte ausprobiert, bis dann am Schluss ein akzeptables Gleichgewicht
zwischen den Inhalten aus den verschiedenen Forschungsbereichen gefunden wurde. Solch
ein Verfahren ist gewiss aufwendiger als bei Forschungsarbeiten innerhalb einer Disziplin,
aber gerade für einen so vielfältigen Forschungsgegenstand wie die Informationsrecherche,
können die verschiedenen Theorien und Untersuchungen der einzelnen Disziplinen einen
Mehrwert schaffen.



151

Die wichtigste Erkenntnis aus wissenschaftlicher Perspektive für diese Arbeit ist sicher nicht
neu, aber so zentral, dass sie erwähnt werden soll: die Offenheit der Forschenden für die
Denkansätze und Arbeitsweisen der anderen Disziplinen. Ohne die Möglichkeit, Erkenntnisse
aus einer Disziplin in die klassischen Verfahren einer anderen Disziplin einfließen zu lassen,
ist eine solche Arbeit, wie sie hier vorliegt, nicht denkbar. Die Kombination verschiedener
Ansätze macht interdisziplinäre Forschung leicht angreifbar für die Kritik aus den einzelnen
Lagern, aber sie eröffnet auch Chancen, neue Wege auszuprobieren und durch die damit ge-
machten Erfahrungen herauszufinden, welche Wege eher geeignet oder ungeeignet sind.

Eine weitere Schwierigkeit dieser Arbeit steht in Zusammenhang mit der stetigen Verände-
rung des Forschungsgegenstandes. Die Schnelllebigkeit des Internets ist ein Thema, welches
diese Arbeit die ganze Zeit begleitet hat und sicher für viele andere Forschungsarbeiten in
diesem Bereich von Bedeutung ist. Viele Internetdienste und Informationen im Web sind vo-
rübergehend und als Forschender weiß man sozusagen nicht, ob es den Forschungsgegenstand
in fünf Jahren noch geben wird. Es ist sogar eher davon auszugehen, dass es die Websites
schon in naher Zukunft nicht mehr geben wird oder sie wesentlich verändert werden. Bei-
spielsweise wurden einzelne Dienste, welche in dieser Arbeit genannt wurden, an andere Ei-
gentümer verkauft (z.B. Delicious) oder bestimmte Funktionen sind in andere Dienste inte-
griert worden (z.B. Funktionen von Aardvark zu Google+). Solche Veränderungen der Rah-
menbedingungen können insbesondere bei empirischen Forschungsmethoden ein Problem
darstellen, ist doch die Überprüfbarkeit von Untersuchungen nicht in jedem Fall gewährleis-
tet. Für diese Arbeit hatte das keine großen Konsequenzen, da das Konzept des Taggings un-
tersucht wurde und nicht die Dienste selber. Während der Entstehung dieser Arbeit sind
Dienste mit Tagging-Funktionen verschwunden, aber es sind immer auch neue Formen des
Taggings aufgetaucht, wie zum Beispiel das Taggen von Fotos auf Facebook, das Geo-
Tagging auf Google Maps oder das Taggen von Produkten auf Amazon. Gerade beim For-
schungsgegenstand Internet empfiehlt sich überall dort, wo es möglich ist, die grundlegenden
Konzepte hinter den vordergründigen Internetphänomenen zu untersuchen, da diese meist
langlebiger sind. Natürlich kann sich aber auch eine Forscherin oder ein Forscher genau für
diese Kurzlebigkeit interessieren, insbesondere dann, wenn ein unmittelbarer Transfer der
Erkenntnisse in die Praxis angestrebt wird. In eine ähnliche Richtung wie die stetigen und
raschen Veränderungen bei den in dieser Arbeit betrachteten Internetdiensten geht, dass in
manchen Fällen die Funktionsweise der Dienste aus kommerziellen Gründen nicht gänzlich
offen gelegt werden. So ist der Indexierungsprozess bei Google nicht komplett öffentlich do-
kumentiert und umfasst eine Vielzahl von einzelnen Parametern, die sich darüber hinaus lau-
fend ändern. Auch diese Umstände erschweren ein systematisches Vorgehen bei empirischen
Studien zu Internetphänomen.

9.3.2 Beitrag für die Praxis

Für die ingenieurwissenschaftliche und pädagogische Praxis liefert die Arbeit in zweierlei
Hinsicht einen konkreten Beitrag. Zum einen stützten die Erkenntnisse aus der Vergleichsstu-
die und der Horizobu-Studie die weitere Entwicklung der Exploration-Engine Horizobu. Zum
anderen steht nun mit Tagidex für Schulen eine Lernumgebung zur Verfügung, die in Analo-
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gie zur schon länger bestehenden Lernumgebung Soekia einen Blick hinter die Kulissen von
tagbasierten Suchdiensten erlaubt. Um die Lernumgebung Tagidex einem größeren Publikum
zugänglich zu machen, bietet es sich noch an, diese auf einem häufig besuchten Bildungspor-
tal, idealerweise neben Soekia auf dem Bildungsserver SwissEduc, zu präsentieren. Allge-
mein lässt sich für die pädagogische Praxis aus den Ergebnissen folgern, dass die Förderung
der Informationskompetenz bei den Schülerinnen und Schülern trotz allen technischen Fort-
schritts bei den Suchsystemen ein wichtiges Thema bleiben wird. Das Web 2.0 bietet hierfür
neue und zeitgemäße Unterrichtsinhalte. Die Beliebtheit des Internets bei den Jugendlichen
wirkt als Motivation für den Unterricht begünstigend. Wie in der Arbeit beschrieben, können
grundlegende Konzepte der Informatik am Beispiel der Internetsuche den Schülerinnen und
Schülern anschaulich gemacht werden. Zudem können sie das erworbene Wissen für ihre all-
tägliche Internetrecherche nutzen und profitieren somit doppelt. Die Reflexion über geeignete
Recherchewerkzeuge und Suchmethoden bietet eine gute Grundlage für einen kritischen Um-
gang mit den gefundenen Informationen.

9.4 Kritische Würdigung des Vorgehens in der Arbeit und Ausblick

Nach der Diskussion aus wissenschaftlicher und praktischer Perspektive wird das methodi-
sche Vorgehen in dieser Arbeit kritisch beleuchtet. Zuerst gab es einen theoretischen Teil, der
erstens eine Einführung in das Thema gab und zweitens das Konzept für ein Studiendesign
lieferte. Dieses Studiendesign wurde im empirischen Teil mit der Vergleichsstudie umgesetzt.
Zum empirischen Teil gehörte auch die kleinere Horizobu-Studie. Im letzten Teil wurden die
Erkenntnisse für die pädagogische Praxis nutzbar gemacht und mit Fallbeispielen und einem
Unterrichtsentwurf konzeptionell gearbeitet. Da die Entwicklung der Untersuchungsmethode
für die Vergleichsstudie eine Eigenleistung und zentral für diese Arbeit ist, werden im Fol-
genden einzelne kritische Punkte im Zusammenhang dieser Vergleichsstudie aufgegriffen und
offen gebliebene Fragen diskutiert. Anschließend werden die pädagogisch ausgerichteten Fra-
gestellungen kritisch beleuchtet.

Der Vergleichsstudie liegt eine kontrollierte Dokumentenkollektion zum Themenfeld Ju-
gendmedienschutz zugrunde. Die Wahl dieser Thematik wurde einerseits durch die Zielgrup-
pe der Vergleichsstudie bestimmt. Andrerseits musste ein Themengebiet gewählt werden, das
zum Zeitpunkt der Untersuchung bei Social-Bookmarking-Diensten bereits gut abgedeckt
war, um eine ausreichende Größe der Testdokumentenkollektion sicherzustellen. Im Unter-
schied zu offenen Suchmaschinen wie Google lassen sich mit der auf den Themenbereich
Jugendmedienschutz eingeschränkten Versuchsumgebung nicht beliebige Fragen beantwor-
ten. Das hatte zur Folge, dass in der Vergleichsstudie sowie in der vorangehenden Pilotstudie
Rechercheaufgaben an die Schülerinnen und Schüler auf ein bestimmtes Themengebiet, in
diesem Fall Jugendmedienschutz, eingeschränkt werden musste, damit die Suchprozesse der
Schülerinnen und Schüler in der vorliegenden Dokumentenkollektion überhaupt erfolgreich
sein konnten. Damit stellte sich automatisch die Frage, wie offen die Rechercheaufgabe an die
Schülerinnen und Schüler formuliert werden soll. Einerseits soll die Aufgabe möglichst nahe
an den Interessen und Recherchen der Schülerinnen und Schüler im Alltag sein und anderer-
seits soll die Anzahl ungewünschter Einflussfaktoren bei der Vergleichsstudie möglichst ge-
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ring gehalten werden. Die eher offene Aufgabenstellung in der Pilotstudie führte zu Fragestel-
lungen, die nicht mit der eingeschränkten Dokumentenkollektion beantwortet werden konnten
und somit die erhobenen Daten für die Auswertung nutzlos machten. Nach den Erfahrungen
aus der Pilotstudie wurde die Aufgabenstellung für die Vergleichsstudie etwas stärker einge-
schränkt. Als zusätzliche Maßnahme wurden die Fragestellungen der Schülerinnen und Schü-
ler vor dem Beginn der Recherche überprüft. Der Vorteil von sehr offen formulierten Recher-
cheaufgaben ist, dass sie relativ nahe an den natürlichen Bedingungen aus dem Alltag sind
und somit die Aufgabe selber die Ergebnisse kaum verzerrt. Andererseits kann man präzisere
Aufträge besser an die Dokumentenkollektion anpassen und das führt in der Regel zu weniger
Ausfällen durch ungeeignete Fragen. Zudem kann so besser ausgeschlossen werden, dass er-
folglose Suchen auf das System und die Suchkompetenz zurückzuführen sind und nicht auf
die Qualität der Dokumentenkollektion. Die Formulierung der Fragen für die Vergleichsstudie
bleibt also eine Gratwanderung. Denkbar wäre es in weiteren Untersuchungen mit verschie-
denen Rechercheaufgaben zu experimentieren und so die richtige Balance zu finden.

Hat man ausgeschlossen, dass der Sucherfolg hauptsächlich von der Dokumentenkollektion
abhängt, gilt es unbedingt noch einen weiteren großen Einflussfaktor für den Sucherfolg zu
berücksichtigen: die Suchkompetenz des Nutzenden. Wie bereits in anderen Studien nachge-
wiesen, hat sich auch in der Vergleichsstudie gezeigt, dass die Suchkompetenz der Nutzenden
einen wesentlichen Beitrag zum Sucherfolg leistet und zwar unabhängig vom Suchverfahren.
Diesbezüglich haben sich die Logfiles aus der Studie als wichtige Hinweisgeber für die Such-
kompetenz der Nutzenden erwiesen. Um den Einfluss der Suchkompetenz auf die Untersu-
chungsergebnisse in der Arbeit noch stärker zu minimieren, könnte man in einer weiteren
Untersuchung die Anzahl der Probandinnen und Probanden vergrößern, so dass sich die
Wahrscheinlichkeit einer gleichmäßigen Verteilung erhöht. Damit würde gleichzeitig die
Repräsentativität der Studie erhöht. Jedoch war die Anzahl der Probanden in der Hauptstudie
schon recht groß und beanspruchte von ihnen die Teilhabe an der fast vierstündigen Einfüh-
rung. Es wäre also sicher schwierig, eine noch größere Probandenpopulation zu finden. Alter-
nativ könnte man Tests zur Suchkompetenz mit den Probandinnen und Probanden durchfüh-
ren und die Probandinnen und Probanden je nach Kompetenz in verschiedene Gruppen eintei-
len.

Die Forschungsfrage nach der Eignung von Social-Tagging-Diensten in hybriden Informati-
onsdiensten wurde mit der Horizobu-Studie insofern beantwortet, als dass die Qualität der
Tagvorschläge bei Horizobu insgesamt gut ist. Diese Feststellung gibt gewiss nur einen klei-
nen Teil des gesamten Mehrwerts, den Tags für die Entwicklung von Suchsystemen noch
leisten könnten, wieder. Weitere Forschungsarbeiten in diese Richtung wären wünschenswert.
Eine weitere Suchmaschine, die sich inzwischen Tags zunutze macht ist Mr. Taggy 39, die vom
Palo Alto Research Center mitentwickelt wurde. Das Forschungszentrum zählt zu den re-
nommiertesten im Bereich der Internetforschung und –entwicklung. Mit dem Projekt Mr.
Taggy stützen die Forscher auch die Bedeutung des Forschungsthemas dieser Arbeit. Aus
wissenschaftlicher Sicht wäre es sinnvoll jetzt die Erkenntnisse aus dem Projekt Mr. Taggy

39 Mrtaggy.com [07.11.2012].
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für diese Arbeit fruchtbar zu machen und gegebenenfalls das Studiendesign sowohl der Ver-
gleichsstudie als auch der Horizobu-Studie iterativ daran anzupassen und zu erweitern.

Bei der dritten Forschungsfrage, wie Internetnutzer und hier speziell Schülerinnen und Schü-
ler der Sekundarstufe II tagbasierte Dienste für eine effiziente und effektive Recherche im
Internet nutzen können, wurden Empfehlungen als Fallbeispiele aufgearbeitet. Speziell für die
Thematik dieser Arbeit haben sich Fallbeispiele angeboten. Verschiedene Studien zeigen,
dass Internetnutzer sich bei der Beurteilung ihrer eigenen Informationskompetenz überschät-
zen. Man vergleiche dazu etwa Untersuchungen zur Selbsteinschätzung von Studierenden,
beispielsweise die Ergebnisse der i-literacy-Untersuchung der Universität Augsburg (Heinze,
2008) oder die Studien von Todd (2000). Für Internetnutzer bieten sich deshalb konkrete
Handlungsempfehlungen an (vgl. dazu auch Machill, Beiler und Gerstner, 2012), da nicht zu
erwarten ist, dass sie sich aus eigenem Antrieb vertieft mit dem Thema Informationsrecherche
auseinandersetzen. Fallbeispiele sind allerdings nur sehr beschränkt gültig. Die genannten
Beispiele stellen keine universalen Methoden dar, die für alle Recherchen funktionieren. Dies
ist eindeutig eine Schwäche der Fallbeispiele. Fallbeispiele haben aber den großen Vorteil,
dass sie sehr nah an der Realität sind, in diesem Fall sogar tatsächliche Beispiele aus dem In-
ternet, aber auch den Nachteil, dass sie nicht generalisierbar sind. Im Bildungskontext wären
gerade für Lehrpersonen allgemeine Tipps zur Internetrecherche wünschenswert. Nichtsdesto-
trotz zeigen die aufgeführten Beispiele eine Regelhaftigkeit auf und stellen Handlungsmuster
vor. Den Internetnutzern, wie auch den Lehrpersonen, wird anhand der Fallbeispiele eine neue
Richtung bei der Internetrecherche aufgezeigt und zwar wie sie, auf der Ebene der Nutzenden,
Informationen im Web 2.0 finden und austauschen können. Damit wird das Repertoire an
möglichen Suchmethoden erweitert und Informationskompetenz gefördert.

Bei der Lernumgebung Tagidex ist anzumerken, dass es sich hier um die wohl erste Lernum-
gebung zu diesem Thema handelt. Tagidex wurde auch bereits im Unterricht auf Sekundarstu-
fe I und II sowie in der Lehrerweiterbildung eingesetzt, aber es liegen bis heute noch keine
aussagekräftigen Evaluationen seitens der Lehrpersonen vor. Inwieweit Tagidex im Unterricht
zum Einsatz kommen wird, kann heute also noch nicht abgeschätzt werden. Gemäß den Ent-
wicklern von Soekia dauerte es auch bei dieser Lernumgebung mehrere Jahre bis zur regel-
mäßigen Nutzung in der Unterrichtspraxis. Bei Tagidex ist zudem davon auszugehen, dass
sich das Thema der tagbasierten Suche zum heutigen Zeitpunkt den Lehrpersonen noch weni-
ger erschließen dürfte, als dies bei Soekia als Lernumgebung zu algorithmischen Suchma-
schinen der Fall war. Die gleichen Einschränkungen bezüglich Praxiserfahrung treffen auf die
Handreichungen zur Unterrichtsgestaltung zu. Zwar wurde das Unterrichtsdesign im Rahmen
einer Lerneinheit bei zwei Gymnasialklassen (Sekundarstufe II, Kantonsschule Baden,
Schweiz) erprobt, aber da der Unterricht unter anderem von mir erteilt wurde, die mit der
Thematik selbstredend gut vertraut ist, können aus dieser Erprobung keine verlässlichen
Schlüsse auf die Eignung des Unterrichtsdesigns im Allgemeinen gezogen werden. Da sich
das Unterrichtsdesign aber stark an das erprobte Muster von Soekia bei algorithmischen
Suchmaschinen anlehnt, kann man aber doch vermuten, dass diese Unterrichtsskizze sich mit-
telfristig auch als praxistauglich erweisen wird.
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Nachdem für die Vergleichsstudie ein spezielles Untersuchungsdesign erarbeitet wurde, stellt
sich zum Schluss die Frage, ob und wie das Design noch zur weiteren Erkenntnisgewinnung
genutzt werden könnte? Diese Frage wird mit dem Abschluss der Arbeit vorerst offen bleiben,
aber weitere Untersuchungen in diese Richtung wären wünschenswert. Interessant wäre für
Folgeprojekte sicherlich die Erweiterung der Zielgruppe. In der vorliegenden Arbeit waren es
vor allem Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe II. Die Internetrecherche mit Social-
Tagging-Diensten ist jedoch für viele Berufsgruppen und Privatpersonen von Interesse. Es
wäre daher spannend herauszufinden, wie dieses Wissen auch in die Erwachsenen- und Wei-
terbildung getragen werden kann. Schließlich wird das Internet immer mehr zum Leitmedium
in der Gesellschaft und damit auch zur wichtigsten Informationsquelle für die Bürgerinnen
und Bürger. Auf gesellschaftlicher Ebene bietet das Internet, gerade in Ländern, in denen das
Fernsehen stark von der Regierung gelenkt wird, den Menschen eine wichtige Möglichkeit an
unabhängige Informationen heranzukommen. Selbst wenn das Internet vom Staat kontrolliert
wird, kann man mit dem richtigen Wissen die Zensur umgehen. In solchen Ländern bedarf es
auf Seiten der Bürgerinnen und Bürger erst recht Kompetenz bei der Internetsuche. Der arabi-
sche Frühling 2011 hat gezeigt zu welchen Veränderungen der Gebrauch der Medien, allen
voran des Internets, beitragen kann. Die Informationskompetenz der Schülerinnen und Schü-
ler hat somit einen Einfluss auf die zukünftige Gestaltung der Gesellschaft. Die Förderung
dieser Kompetenz wird noch wichtiger werden, diese Arbeit versucht einen kleinen Teil dazu
beizutragen.
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Anhang

Im Folgenden werden die verwendeten Fragebögen für den Prä- und Posttest in der Ver-
gleichsstudie aufgeführt:

Fragebogen zu Suchverhalten: Teil 1

Liebe Teilnehmerin, lieber Teilnehmer an dieser Studie,

zunächst bedanken wir uns für Ihre Bereitschaft, diesen Fragebogen auszufüllen.

Sie nehmen an einer Studie der Pädagogischen Hochschule Bern teil, die den Zweck hat, ein
Online-Suchsystem zu testen. In diesem Fragebogen gibt es keine richtigen und falschen
Antworten, wir sind nur an ihrer persönlichen Meinung interessiert. Selbstverständlich garan-
tieren wir für die Anonymität.

Im Folgenden sind einige Aussagen aufgeführt. Sie sollen bitte beurteilen, wie gut diese auf
Sie persönlich zutreffen. Trifft eine Aussage überhaupt nicht zu, kreuzen Sie die „1“ an, trifft
sie vollständig zu, kreuzen Sie die „7“ an. Mit den übrigen Zahlen können Sie Ihre Antwort
abstufen.

Internetsuchverhalten allgemein

Wie sehr sind Sie bemüht,
gar nicht total

1. sich kontinuierlich in anderen Fachgebieten auf dem Laufenden
zu halten. 1   2   3   4   5   6   7

2. dazu verschiedene Quellen zu beobachten 1   2   3   4   5   6   7

3. beharrlich eine bestimmte Quelle durchzuarbeiten um das ge-
wünschte Material ausfindig zu machen. 1   2   3   4   5   6   7

4. die Richtigkeit von Informationen zu überprüfen. 1   2   3   4   5   6   7
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5. Quellen miteinander zu vergleichen. 1   2   3   4   5   6   7

Wie interessiert sind Sie daran,
gar nicht total

6. Im Internet zu surfen 1   2   3   4   5   6   7

7. Auch in Quellen zu suchen, die auf den ersten Blick, nicht so-
fort zum Ziel führen. 1   2   3   4   5   6   7

8. Weiterführenden Links zu folgen. 1   2   3   4   5   6   7

9. Können Sie Informationen verwenden, die in Englisch verfasst sind?

o Ja

o Nein

10. Internetsuchmaschinen, die Sie nutzen (Mehrfachnennung möglich):

o Google

o Yahoo

o Bing

o Lycos

o Sonstige, und zwar………………….

gar nicht total
11. Wie erfolgreich sind Sie bei der Internetsuche 1   2   3   4   5   6   7

Persönliche Fragestellung

12. Notieren Sie hier Ihre erste Frage:

13. Listen Sie alle Suchbegriffe auf, die Sie für die Sucheingabe der ersten Frage in einem
ersten Schritt verwenden wollen:
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14. Notieren Sie hier Ihre zweite Frage:

15. Listen Sie alle Suchbegriffe auf, die Sie für die Sucheingabe der zweiten Frage in einem
ersten Schritt verwenden wollen:

gar nicht total
16. Wie vertraut sind Sie mit dem Themengebiet Ihrer Frage? 1   2   3   4   5   6   7

17. Wie vertraut sind Sie mit der Fachsprache Ihres Themengebietes? 1   2   3   4   5   6   7

18. Wie aktuell ist Ihre Frage? 1   2   3   4 5   6   7

19. Haben Sie ganz bestimmte Vorstellungen über das Format (z.B.
Video, Audio) Ihrer gewünschten Information? 1   2   3   4   5   6   7

20. Gibt es themenspezifische Websites von denen Sie jetzt schon
wissen, dass Sie für Ihre Frage nur wenig hilfreich sind? 1   2   3   4   5   6   7

Was denken Sie,
gar nicht  total

21. wie konkret ist Ihre Frage formuliert? 1   2   3   4   5   6   7
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22. wie wichtig ist es für Sie eine Antwort zu finden? 1   2   3   4   5   6   7

23. Haben Sie schon ein klares Bild von Ihrem Vorgehen vor Augen? 1   2   3   4   5   6   7

Wie überzeugt sind Sie, dass
gar nicht total

24. Ihre Frage zufriedenstellend gelöst werden kann? 1   2   3   4   5   6   7

25. es die gesuchten Informationen im Internet gibt? 1   2   3   4   5 6   7

26. die gesuchten Informationen gefunden werden können? 1   2   3   4   5   6   7

schlecht sehr gut
27. Wie gut schätzen Sie die Erfolgsaussichten Ihrer Suche ein? 1   2   3   4   5   6   7

28. Wo im Suchprozess befinden Sie sich zum gegenwärtigen Zeitpunkt mit Ihrer Frage? (Bit-
te wählen Sie eine der folgenden Kategorien die am Besten zu Ihrer Frage passt.)

o Anstoß – Ich habe erkannt, dass ich an dieser Stelle meiner Arbeit Informationen
brauche.

o Auswahl – Ich weiß auf welchem allgemeinem Gebiet ich suchen muss.

o Erforschung – Ich bin dabei spezifische Informationsquellen ausfindig zu machen, von
denen ich denke, dass Sie mir nutzen werden.

o Formulierung – die Informationen, die ich bisher gefunden habe, haben mit geholfen
das Informationsbedürfnis einzugrenzen und genau zu bestimmen.

o Sammlung – Nachdem ich mein Informationsbedürfnis genau bestimmt habe, sammle
ich jetzt dazu die dazugehörigen Informationen.

o Präsentation – An dieser Stelle meiner Arbeit bin ich dabei das Sammeln von Informa-
tionen zu beenden.

29. Hat irgendeine vorangegangene Suche die Formulierung Ihrer gegenwärtigen Ausgangs-
frage beeinflusst? Wenn ja, auf welche Weise:
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30. Wie denken Sie zum jetzigen Zeitpunkt über den Fortschritt Ihrer Suche? (Bitte kreuzen
Sie in jeder Zeile die Zahl an, die auf Ihre persönliche Meinung zutrifft.)

Ich bin
sehr unsicher 1   2   3   4   5   6   7   8   9 sehr sicher

pessimistisch 1   2   3   4   5   6   7   8   9 optimistisch

verwirrt 1   2   3   4   5   6   7   8   9 klar

frustriert 1   2   3   4   5   6   7   8   9 gelassen

skeptisch 1   2   3   4   5   6   7   8   9 zuversichtlich

unzufrieden 1   2   3   4   5   6   7   8   9 zufrieden

enttäuscht 1   2   3   4   5   6   7   8   9 erfreut
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Fragebogen zu Suchverhalten: Teil 2

Liebe Teilnehmerin, lieber Teilnehmer an dieser Studie,

zunächst bedanken wir uns für Ihre Bereitschaft, diesen Fragebogen auszufüllen.

Sie nehmen an einer Studie der Pädagogischen Hochschule Bern teil, die den Zweck hat, ein
Online-Suchsystem zu testen. In diesem Fragebogen gibt es keine richtigen und falschen
Antworten, wir sind nur an ihrer persönlichen Meinung interessiert. Selbstverständlich garan-
tieren wir für die Anonymität.

Im Folgenden sind einige Aussagen aufgeführt. Sie sollen bitte beurteilen, wie gut diese auf
Sie persönlich zutreffen. Trifft eine Aussage überhaupt nicht zu, kreuzen Sie die „1“ an, trifft
sie vollständig zu, kreuzen Sie die „7“ an. Mit den übrigen Zahlen können Sie Ihre Antwort
abstufen.

1. Wo im Suchprozess befinden Sie sich zum gegenwärtigen Zeitpunkt mit Ihrer Frage?
(Bitte wählen Sie eine der folgenden Kategorien die am Besten zu Ihrer Frage passt.)

o Anstoß – Ich habe erkannt, dass ich an dieser Stelle meiner Arbeit Informationen
brauche.

o Auswahl – Ich weiß auf welchem allgemeinen Gebiet ich suchen muss.

o Erforschung – Ich bin dabei spezifische Informationsquellen ausfindig zu machen,
von denen ich denke, dass Sie mir nutzen werden.

o Formulierung – die Informationen, die ich bisher gefunden habe, haben mit geholfen
das Informationsbedürfnis einzugrenzen und genau zu bestimmen.

o Sammlung – Nachdem ich mein Informationsbedürfnis genau bestimmt habe, sammle
ich jetzt dazu die dazugehörigen Informationen.

o Präsentation – An dieser Stelle meiner Arbeit bin ich dabei das Sammeln von Infor-
mationen zu beenden.
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2. Wie denken Sie zum jetzigen Zeitpunkt über den Fortschritt Ihrer Suche? (Bitte kreuzen
Sie in jeder Zeile die Zahl an, die auf Ihre persönliche Meinung zutrifft.)

Ich bin
sehr unsicher 1   2   3 4   5   6   7   8   9 sehr sicher

pessimistisch 1   2   3   4   5   6   7   8   9 optimistisch

verwirrt 1   2   3   4   5   6   7   8   9 klar

frustriert 1   2   3   4   5   6   7   8   9 gelassen

skeptisch 1   2   3   4   5   6   7   8   9 zuversichtlich

unzufrieden 1   2   3   4   5   6   7   8   9 zufrieden

enttäuscht 1   2   3   4   5   6   7   8   9 erfreut

gar nicht total
3. Wie groß sind die Veränderungen aufgrund der Suche? (egal

welche Veränderungen) 1   2   3   4   5   6   7

Gab es Veränderungen,
4. in der Klärung Ihrer Frage aufgrund der Suche? 1   2   3   4   5   6   7

5. im Verständnis Ihrer Frage aufgrund der Suche? 1   2   3   4   5   6   7

6. Hat sich Ihr Wissensstand bezüglich des Themengebiets aufgrund
der Suche veränder?

1   2   3   4   5   6   7

7. Haben Sie Ihre Kriterien zur Beurteilung der Suchergebnisse
während der Suche geändert? 1   2   3   4   5   6   7

8. Wie schwierig war es, die Suchergebnisse zu beurteilen? 1   2   3   4   5   6   7

9. Wie zufrieden sind Sie mit den Suchergebnissen? 1   2   3   4   5   6   7

10. Wie präzise fanden Sie die Suchergebnisse in Bezug auf Ihre
Frage?

1   2   3   4   5   6   7
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11. Für wie vollständig halten Sie Ihre Suchergebnisse? 1   2   3   4   5   6   7

12. Konnten Sie mit Ihren Suchergebnissen Ihre Frage zufrieden stel-
lend beantworten?

1   2   3   4   5   6   7

Wie überzeugt sind Sie, dass
gar nicht total

13. Ihre Frage zufriedenstellend gelöst werden kann? 1   2   3   4   5   6   7

14. Es die gesuchten Informationen im Internet gibt? 1   2   3   4   5   6   7

15. Die gesuchten Informationen gefunden werden können? 1   2   3   4   5   6   7

Zu welchem Grad wurden

16. Ihre Erwartungen erfüllt? 1   2   3   4   5   6   7

17. Ihre Erwartungen sogar übertroffen? 1   2   3   4   5   6   7

Zu welchem Grad

18. sind die gefunden Informationen neu für Sie? 1   2   3   4   5   6   7

19. Sind die gefundenen Informationen ein glücklicher Zufall für Sie,
d.h. unerwartet? 1   2   3   4   5   6   7

20. Wie beurteilen Sie das Verhältnis von Aufwand und Nutzen bei Ihrer Suche?

o Der Aufwand war gemessen am Nutzen sehr gering

o Der Aufwand war gemessen am Nutzen eher gering

o Aufwand und Nutzen halten sich die Waage

o Der Aufwamd war gemessen am Nutzen eher hoch

o Der Aufwand war gemessen am Nutzen sehr hoch

21. Wie beurteilen Sie die Suchmaschine (Bitte kreuzen Sie in jeder Zeile die Zahl an, die
auf Ihre persönliche Meinung zutrifft.)

schlecht 1   2   3   4   5   6   7   8 9 gut

frustrierend 1   2   3   4   5   6   7   8 9 zufrieden stellend

kompliziert 1   2   3   4   5   6   7   8 9 einfach
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ungeeignet 1   2   3   4   5   6   7   8 9 passend

starr 1   2   3   4   5   6   7   8 9 flexibel

22. Allgemeine Bemerkungen:


